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Chriſti J. 26 4 (b). 
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Die 








gegenwaͤrtige Zeiten immer haufen in ein ges 


naues Verzeihniß bringen ? Einige Wieder: 


holungen, die fowohl in dieſem, als nach⸗ 
folgentem Kapitel vorfommer werden, wir) 
der Leſer, da fie nur ihm zum Behufe ge⸗ 
ſchehen find, dem DVerfaffer. gern nachfehen. 
Die bengefügten Anmerkungen find nicht als 
foͤrmliche Widerlegungen der vorausgeſetzten 


Irrlehren zu betrashten ; denn dazu waͤre ei⸗ 
\ ne weitſchichtige Polemik nöthig, da ſich doch 


mein vorgefester Plan nur hauptfächlic auf 


die Geſchichte erftredet. Ich begnuͤgte mid) 


daher, dieſelbe vielmehr anzumerken, als 


zu widerlegen. Nichts deſtoweniger will ich 


meinen Leſern, uͤber die verworfenen Saͤtze 
des Janſenius und GQuesnells jene Be⸗ 
obachtungen mittheilen, ſo die franzoͤſiſchen 
Biſchoͤfe in ihren hirtlichen Unterrichten dar⸗ 
uͤber machten; ſie dienen nicht allein die ſchaͤd⸗ 
lichen Lehren dieſer Irrgeiſter aufzudecken, ſon⸗ 
dern koͤnnen auch groͤſtentheils als eine genugfa- 
me Widerlegung derfelben angefehen werden. 


(b) Daß diefer, und andere von der Kirche fey⸗ 


erlich 


N 


N 


SUEEESSESEEERNEND 5 


Die Gnade Jeſu Chriſti, jene 
Braft, die alles Gute in uns urfprüng- 
lich hervorbringt, wird 3u einem jed⸗ 
weden Werke. unentbehrlich erfodert; 
nicht nur geſchieht obne ihr nichts, 
fondern es kann aud) nichts geſchehen. 
Quesnel. Obferv. moral. Joan. ı6. edit. 
1693. Bulls Unig. prop. 2. 


Die Gnade Cbhrifti ift eine e Wir- 
tung der Allmacht Gottes, welche. 
durch nichts kann gehindert, oder ge⸗ 
benmer werden. Qüesnel. Obferv, mor. 

Matth. 20. vs 34. Bulls Unig. prop. 10. 


Die Gnade Chriſti ift nichts an- 
ders als der Wille des Allmichtigen 
Gottes, der etwas befiehlt, und das 
in uns wirket, was et befiehlt. Ques. 

Ob- 








erlich verworfene Saͤhe des Janſenius, in 
ſeinem Buche wirklich enthalten ſeyn, haben 
die Biſchoͤfe von Luçon, und Rochelle in 
ihrem Paſtoralunterrichte ausführlich, und 
grümdlich riefen. . 

44 
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Obſerv, mer. Marc- 2. v. 11. Bulle Unig. 
prop. 11. 


Wenn der Teufel die Macht haͤtte, 
‚sem Menſchen eine Gnade zu geben, 
würde er ihm keine andere als die hin⸗ 
löngliche geben — diefe Gnade kann 
men eine Gnade der Verdammniß nen: 

nen. Arnauld. Apol, Jans. p. 88.389.  _ 


Ich befenne vor Bott , daß esnach 
den Selle des erften Menſchen gar kei 
nie binlöngliche, fondern nur. fiegende 
Gnade gebe ; und daß der moliniftis 
ſche Seritens hierüber balbpeligia- 
nifch, der tbomiftifche aber Thor⸗ 
beir fey. De Ligny Prof. fid. ar. 4. (c) 


Die genugfame Onadeift dem Stanz ' 
der in welchem wir ıms befinden, viel- 
mebr 


— 


(c) Peter de Ligny war ein getreuer Schuͤler 
des beruͤhmten Gilbert; er wurde vom Kos 
nig ins Elend gefickt, weil er zu Douay 
den lautern Tanfı eniomus gelehret hatte. 
Bibl. Jans. edit. 1735. p. 224. 
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mebr ſchaͤdlich als nüglich ,. fo zwar, 
daß wir Urfache haben zu betben: von 
der genugſamen Gnade befreye 
uns 9 gerr! Sinnich. thes. 4. de anno 
1649. (d) 


= Durch biefe Lehrfäge wird alle blog hins 
längliche Gnade gänzlich ausgefchloffen; denn: 
wenn man ber innerlihen Gnade, wie es Tanz 
fenius behaupten wollte, in dem Stande 
der gefallenen Natur niemals twiderftünde, 
müfte es nur eine ſiegende, und keineswegs 
cine hinlaͤngliche geben. Quesnell war mit 
feinem Lehrmeiſter eines Sinnes, wenn er 


ſich 











..cd) Johann Sinnich aus Irrland gebuͤrtig 
war Doktor und Profeſſor auf der Univerſi⸗ 
"tät zu Coͤwen; er beſtritte heftig die Bulle, 
mweldye Urban VIII. wider das Bud) des Jan⸗ 
fenius- ergehen laffen, ſchrieb verfcyiedene 
Werke unter ungewöhnlichen und laͤcherlichen 
Titeln, und war immer ein ‚feuriger Ver⸗ 
theidiger des Sanfenius. Nouveau Did. 
hift. a Caen. 1779. Did. des liv, ner 
2. p. 166. 
Hg 
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e nicht mehr.,, Bintret, fur le devoir 
Paschal. p. 8. ° | 


„Sin Studer, der vor Gott wahrhaft be⸗ 
„kehret iſt, fündiger nicht mehr; te verhaer 
„vet immer in ber Gnade. ,, Catech. an- 
nuel & commode p. 122. 


* Wenamwir durch die Zaufguabe ber Suͤn⸗ 
de dermaffen ſterben, daß wir fürfelbe eben 
fo wenig Leben haben, als ein todter Kdre 
per für Die Dinge der Welt, muͤſſen nothwen⸗ 
dig alle ungeordnete Neigungen in ber Zaufe 
getilget, und der Menfch auffer Stand geſe⸗ 
het werben, bie erlangte Gerechtigkeit ferners 
zu verlieren. Die Aslviniften und Quie⸗ 
tiften lehrten diefen Irrthum einigermaflen, 
wenn fie die Auserwaͤhlte, und jene, fo zue 
volfommenen Vereinigung mit Gott gelane 

get find, von allen unordentlichen Begierlich⸗ 
keiten, und von ber Möglichkeit in eine Suͤn⸗ 
dezu fallen, loszehlten. Die Quesnelliſten 
ſagen noch etwas mehrers, und wollen ben 
einmal getauſten, oder wahrhaft befehrten 
Suͤnder w einen > Enge dem nichts von der 
B me 
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Chriſti 1. 2. c. 4. (b). 
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Die 








gegenwaͤrtige Zeiten immer haufen in ein ges 


naues Verzeihniß bringen ? Cinige. Wieder: 


holungen, Die fowohl in dieſem, als nad) 
folgentem Kapitel vorfommen werden, wir) 
der Lefer, da fie nur ihm zum Behufe ges 
fhehen find, dem Derfaffer gern nachfehen. 
Die beygefügten Anmerkungen find nicht als 
foͤrmliche Widerfegungen der vorausgeſetzten 
‚erlebten zu betrachten 5 denn dazu wäre die 
\ne mweitfhichtige Polemik nöthig, da fid) doch 
mein vorgefester Plan nur hauptſaͤchlich auf 


die Geſchichte erftredet. Ich begnuͤgte mic) 


daher, dieſelbe vielmehr anzumerken, als 


zu widerlegen. Nichts deſtoweniger will ich 


meinen Leſern, uͤber die verworfenen Saͤtze 
des Janſenius und Guesnells jene Be 
vbachtungen mittheilen , fo die franzoͤſiſchen 
Biſchoͤfe in ihren birtlichen Unterrichten dar⸗ 
über machten ; fie dienen nicht atlein die ſchaͤd⸗ 
lichen Lehren dieſer Irrgeiſter aufzudecken, fon- 
dern koͤnnen aud) gröftentheils als eine genugfa- 
me Widerlegung derfelben angefehen werden. 


(b) Daß diefer, und andere von der Kirche fey⸗ 


erlich 


\ 


N 


m | 5 


Die Gnade Jeſu Chriſti, jene 
Braft, die alles Gute in uns urſpruͤng⸗ 
lich hervorbringt, wird 3u einem jed⸗ 
weden Werke. unentbehrlich erfoderr; 
nicht nur geſchieht obne ihr.nichts, 
fondern es kann auch nichts gefchehen. 
Quesnel. Obferv. moral. Joan. ı6. edit. 
1093. Bulle Unig. prop. 2,7 


Die Gnade Chrifti iſt eine e MWir- 
tung der Allmacht Gottes, welche. 
durch nichts ann gehindert, oder ge- 
yernmer werden. Qüuesnel. Obferv. mor. 

M atth. 20: v. 34. Bulle Unig. prop. 10. 


Die "Gnade € brifti ift nichts an: 
ders als der Wille des Allmichtigen 
Gottes, der etwas befieblt, und das 
in uns wirket, w was er befiehlt. Ques. 

Ob- 





erlich verworfene Saͤße des Janſenius, in 

feinem Buche wirklich enthalten feyn, haben 

die Bifhyöfe von Kugon, und Rochelle in 

ihrem Paftoralunterrichte ausführlich, und 

grundlich erwieſen. 
— —A 4 
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„E86 ift dem Sünder fo wenig möglich der 
„Gnade zu widerſtehen, ober felber mitzuwir⸗ 
‚nen, als es dem Ausfägigen möglich war, 
„feiner wunderbaren Heilung zu widerſtehen, 

„ober mitzuwirken. „, Hure Nour. Teftam. 
fur. S. Matth. 3. (g). 


‚Die Sünde ift in uns freywillig und 
„mothwendig ; freywillig, weil fie eine Folge 
„unſers Willens iſt, der fie hervorbringt; 
„nothwendig, weil fie der Wille durch hie 
„Tyranney feier Leidenfchaften gezwungen 
„besvorbringt. „ Bourzeis S. Aug: Vic. 
p. 172. 174. 

„Ich bekenne vor Gott, daß ich kraͤftig 
„glaube, die freye Willkuhr ſey in dem Stans 
Ä nr ber gefallenen Natur eine bloffe Chimäre, 
.\ „und 


En Hure war Profeſſor zu Paris; feine Ueber⸗ 
ſetzung des neuen Teſtaments koͤmmt ſehr viel 
mit jener von Mons uͤberein. Sie wurde auch 

von verſchiedenen Bifchöfen Frankreichs ver⸗ 
dammet, beſonders von dem Erzbiſchofe zu 
Arles, und von den Biſchoͤfen zu Apt, 

WMarſeille, Toulon x, Dict. desliv. . Jans. 
—T. + p. 67. 








7 


mehr ſchaͤdlich als nüglich , ſo zwar, 
daß wir Urſache haben zu bethen: von 
der genugſamen Gnade befreye 
uns o gerr! Sinnich. thes. 4. de anno 
1649. (d) . 


= Durch biefe Lehrfäge wird alle blog bins 


Iängliche Gnabe gänzlich‘ ausgefchloffen; denn: 


wenn man ber innerlichen Gnade, wiees Jan⸗ 
fenius behaupten mwollte, in dem Stande 
der gefallenen Natur niemals widerftünde, 
müfte es nur eine fiegende , und keineswegs 
cine hinlängliche geben. _diuesnell war mit 
feinem Schrmeifter eines Sinnes, wenn er 


ſich 








(d) Johann Sinnich aus Irrland gebuͤrtig 
war Doktor und Profeſſor auf der Univerſi⸗ 

"tät zu Coͤwen; er beſtritte heftig DIE Bulle, 
mweldye Urban VIII. wider das Bud) des Jan⸗ 
fenius- ergehen laffen, fchrieb verfchiedene 
Werke unter ungewöhnlichen und laͤcherlichen 
Titeln, und war immer ein feuriger Were 
theidiger des Janſenius. Nouveau Dict. 
hiſt. a Caen. 1779. Did. des Liv, u 2 
2. p. 166. 

Y4 
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mb SKeaft der Gnade, wie es der beil, 
Paulus ınd mehrere Kirchenväter thaten ; 
„fondern will aus der Allmacht der göttlichen 
„Wirkung, welche die Derfon des göttlichen 
„Sohnes mit der menfhlihen Natur vereini- 
nyet , hie. Sefchdpfe aus ihrem Nichts hervois 
iiehet , die Todte zum Leben erwedet, und 
„den Kranken die Gefundheit ertheilet, die 
„Uebereinftiimmung der Gnade mit dem freyen 
„Willen erklären. Diefe Beyfpiele zeigen aber, 
„daß der Wille der Gnade fo wenig widerſte⸗ 
den Könne, ale wınig die menfhlihe Natur 
ber Vereinigung mit dem göttlichen Worte, 
„und die Zodte der Stimme des Herrn, wel⸗ 
ne fie zum Leben euft, zu” widerfiehen im 
„Stande find. D welche Gleihniffe! wer 
„fol daraus nicht fehlieffen,. daß der Wille 
‚nburd die Gnade in eine wahre Nothwendig: - 
„keit, und zugleich in, eine gänzlihe Unthaͤ⸗— 
„tigkeit  verfeget werde „ Wohin führen 
aber diefe fhönen. Srundfäge? das erfläret 
und der Biſchof v. Montpellier in feinem 
dfters augezogenen Mirtenbriefe (BI. a5 ic.) 
mit biefen Worten: ngibt es Kur eine fiegen« 
Zur 2 „De 


— 5 


Die Gnade Jeſu Chriſti, jene 
- Aroft, die alles Gute in uns urſpruͤng⸗ 
lich herverbringt, wird zu einem jed⸗ 
weden Werke. unentbehrlich erfodert; 
nicht nur geſchieht obne ihr.nichts, 
fondern es kann auch nichts gefcheben. 
Quesnel. Obferv. moral. Joan. 16. edit. 
1093. Bulle Unig. prop. 2,7 


Die Gnade CEhr iſti iſt eine e Wir⸗ 
kung der Allmacht Gottes, welche 
durch nichts kann gehindert, oder ge⸗ 
vemmet werden. Quesnel. Obferv, mor. 

Matth. 20. v. 34. Bullæ Unig. prop. 10, 


Die Gnade c beifti ift nichts an: 
ders als der Wille des Allmichtigen 
Gottes, der etwas befiehlt, und das 
in uns wirket, w was er befiehlt. Ques. 

Ob- 





erlich verworfene Saͤze des Janſenius, in 

ſeinem Buche wirklich enthalten ſeyn, haben 

die Biſchoͤfe von Luçon, und Rochelle in 

iprem Paftosalunterrichte ausführlich ı und 

gründlich erwieſen. 
0. 44 





34 
Ageſtorben, ober habe'fein Blut für alle ver⸗ 
„goflen. „, Jans. de grat. Chr. 3 c. 20% 
n=!- &c. „ 
„Chriſtus Jeſus bat fo wenig um bat 
Beil der feinigen , fo nicht auserwähle find, 
„als um die Befreyung des Zeufels feinen 
„Vater gebeten. „, Jans. de Brat. Chr. Lk. 
9.0. 21. 
rau was immer für einer Zeit, und an 
„welch immer einem Drte Gott eine Seele 
„will felig machen , folget auf den Willen. 
‚Gottes die geriffe Wirkung. ‚, Ques. Ob- 
ferv. mor. Marc. 2. v. 11. Bulle Unig. 
".prop. 12. 
„Alle, die Gott durch Cbeifkum till fes 
„fig machen, werden unfehlbar ſelig. Ques. 
Obſerv. mor. Joan. 6. v. 40 Bullæ Unig. 
prop. 30. 
„Ach! wie viel muß einer von allem Zeit: 
„lichen, und.von fich felbft abgeſchaͤlet ſeyn, 
„daß er fich , fo zu reden, Chriftum Jeſum, 
„ſeine Liebe, Tod, und Geheimniſſe mit Zu⸗ 
nverficht zueignen koͤnne; wie es ber heil. 
„Pau⸗ 


* — — as 


„Paulus thut, wenn ‚er ſpricht: welcher 
‚mich geliebet , und ſich felbft für mich 
„Dargegeben bat. „Ques, Obferv. mas. 
Gal. 2. v. 20, Bulle Unig. prop. 33. 

„Es ift pelagianiſch, wenn riner fagt : 
td gebe gar keinen Menſchen, welchen Sott, 
„fo viel in ihm iſt, nicht wolle felig machen. , 
Gerberon jufte Difcern. 


* Tanfenius, wie es bie Bifchöfe von - 
Kucon , und Rochelle in ihrem Paſtoral⸗ 
unterrichte (BL 63. feq.) beobachten, lehrte 
über den Willen Gottes die Menfchen felig zu 
machen zwey Stüde ; erſtens, daß es ſemi⸗ 
pelagianifdy fey zu fagen : Cbriftus fey 
für gar alle Mienfchen geftorben ; zwey⸗ 
tens , daß Chriſtus nur für die Auser- 
wöhlten feinen Dater gebeten, nur für 
diefe geftorben , und. fein Blut vergoß 
fen babe. Das erſte wurde als gottlos, 
‚göttesläfterifch , und Jerleumderifch ; ; 
das zweyte als ketzeriſch von der Kirche vers 
dammet. Nichts befloweniger trag Ques⸗ 
nell kein Bedenken zu ſagen: alle, die Gott 

B5 dur 
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| durch Chriſtum ſelig machen will, wuͤr⸗ 


ce 


den unfehlbar ſelig, welches nach Meinung 


derwverfammelten Biſchoͤfe Frankreichs (Pas 


floralunt. BI. 404.) eben fo viel Heißt, alt 
„Shriftus habe allein das Heil der Auserwaͤhl⸗ 


ten verlanget, und ſey für dieſe allein ge 


„ftorben. Liebſte Brüder (fegen gedachte Bi- 


„ſchoͤfe ſogleich hinzu) ihr werdet ja felbf 


„bieten Sag, als oft ihr im Blaubensbes 


Eenntrüiffe bethet: der (Chriftus) wegen 
„uns Wienfchen, und wegen unferm 


„geile von dem Himmel ift herabgeſti⸗ 
„gen , aiſo gleih verwerfen. Nun die 
„ſes Glaubensbekenntniß muß ber Gere: 


te ſowohl, als der Suͤnder; der Voll⸗ 


„kommene ſo, wie jedweder anderer Glaͤu⸗ 


nbige abbethen, und deſſen Geheimniſſe 
fach eigen machen. Wie durfte alſo 


„der Verfaſſer moraliſcher Anmerkun⸗ 
„gen mit einem ſo wunderlichen Enthu⸗ 
„ſiasmus aufrufen: ach! wie viel muß einer 
„von allem Zeitlichen, und von ſich ſelbſt ab⸗ 
„geſchaͤlet ſeyn,“ daß er ſich, fo zu reden, 
Chriſtum Zeſum, feine Liebe, Tod, und 

| „Ge 
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„Geheimniſſe mit Zuverficht zueignen koͤnne, 
' wie es der heil. Paulus thut, wenn er 
„ſpricht: welcher mich gelieber, und 
„ſich felbft für mich dargegeben bat.n 
Welch groffe, und immermwährende Gemuͤths⸗ 
ängften koͤnnte nicht ſo eine verderbliche Lehre . 
bey den Gläubigen verurfachen? denn „wenn 
. „Str wicht alle Menſchen verlangt felig zu 
„machen (fagt der Bifhof von Montpellier 
„Hirtenbrief BI. 41. ſeq.) wie beweinenswürs 
„dig iſt nicht unfer Suftand? wir find nice 
„fiber, ob er ung wolle felig machen , ‚und 
„db une Jeſus Ehriftus den Himmel verbies 
„net habe. Wo iſt denn’alfo der Grund un; 
„feer Hoffnung? — mie fönnten wir mit ſtei⸗ 
„gem Bertrauen auf die ewigen Güter unfere 
„Abfichten richten, wenn mir feine Verſiche⸗ 
„rung hätten, dab Gott fie ung zu geben bes 
„zeit ſey. Grauſame Ungewißheit, dit im 
„Stande iſt, Schreden, und Verzweiflung - 
„in den Gemüthern hervor zubringen ! Foͤrch⸗ 
nten mir und aber nicht Tiebfte Brüder! Der 
Bott der Barmberzigfeit har ung vermittelt 
„dd Taufes an. dir-Statt feiner Kinder anges 

) mOnLE 


ee — 
„nommen ‚'unb als Erben feines Reichs, und 


„Miterben Ehrifti eingefegt. Sagen wit aur 
„ohne Anſtand einiger Furcht: für une, 


„und für unfer geil ft der. Sohn Geb 


„tesvom Simmelberabgeftiegen, Steifch 


| „„geworden / geſtorben, und auferſtan⸗ 


„den. Dieß iſt die Sprache des Kirchen⸗ 
xaths von Nieaͤa. Die Auserwaͤhlten ſind 
„es nicht allein, für welches dieſes Glaubens: 


u o„bekenntniß ift abgefaflet worden. Es ift das. 
allgemeine Bekenntniß aller Gläubigen, und 
die Kieche,, welche es in Mitte unſers ſchreck⸗ 


u„vollen Geheimnifjes allen ihren Kindern im 


nben Mund legt, Bann nicht betrügen, „ 


F. vI. 
Dom alten Teftamente. \ 


„Das alte Teflament war nicht, als eine 
groſſe Komedie.,, Jan. de grat, Chr; L 1. 
G 8. & l. 3. 66 


„Der aApeb zwiſchen dem juͤdiſchen 
„und chriftlihen Bunde iſt, daß Gott infel- 
ubem von dem Sünder bie Vermeidung der 

| „Suͤn⸗ 
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„Sunde, und Erfüllung des Geſetzes fodert, 
„und ihn übrigens feinem Unvermögen uͤber⸗ 
„läßt ; da aber giebt er ihm, mas er befiehlt, 
„indem er ihn durch feine Gnade reiniget. „; 
Quess. Oblerv..mor. Rom, 11. v. 27. Bul- 
lse Unig. prop. 6. 

„Welthe Vorteile Hatte der Menſch im 
„alten Bunde, wo ihm Gott fein Geſetz auf⸗ 
„iegte , und ihn übrigens feiner — 
nuͤberließ ? wie gluͤcklich ſind mir. nicht, be 
„men Gott gibt, was er fodert! „ Quesn. 
Obferv. mor. Hebr. 8. v. 7. Bullæ Unig, 
prop. 7: 

„Sott war nur befchäftiget, ben Juden 
„Gefege zu geben ; ohne je auf eine Art Sor⸗ 
„ge zu tragen, ihnen die Beobachtung der⸗ 
„felben zu erleichtern. „, Inftruc. pratig. & 
‚Prier. a Paris 1699. p. 104. 

„Gott hat den Juden das alte Geſetz geges 
„ben , fie zur Sünde anzuleiten. „„ Hermant. 
Thes. (h) 

VNach 


(h) Bodfried Hermant war Doktor der Sor⸗ 
bonne, und Kanonikus zu Beauvais; toll 
" ei 





.. Pach den verworfenen Sigen 
Quesnells (dieß ift die Anmerkung der vers 
ſammelten Bifhöfe Frankreichs "BI. 505. 
feq.) foderte Gott. von den Juden die 
"Erfüllung des Gefeges, und ließ fie un: 
terdeflen in Ser Unvermögenbeit felbes . 
zu erfüllen. Wahr ift es swer, daß 
das alte Geſetz für fich allein betrach- 
ter und in Vergleich mit: dem neuen 
unzulänglich gewefen ; denn fo lebren 
Schrift und Mäter — aber fie behaup⸗ 

ten zugleich, jene, diefich im alten Ber 
feze befanden, feyn im Stande gewes 
ſen ſelbe zu halten. So lehrte ausdrück⸗ 
| lich 


P) . 











er fid aber halsftarrig das Formulare Ale⸗ 

randers zu unterzeichnen weigerte ) wurde er 
ſowohl von der Sorbonne, als von den Ka⸗ 
pitel ausgefchloffen. Inter andern feinen 
Merken, die meiftens von janfeniftifchen 
Irrthuͤmern ſtrotzen, zeichnet fi die Apo⸗ 
logie für Arnaulden fonderbar aus; denn 
da lobet er alles , was immer zum Janfenis 
mus geböret. Did. des liv. Jans. T. r. 


P. 92. 
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fh ber Nirchenratb von Trient, ba er 
ohne Unterfchiede zwiſchen den Gerechten des 


| olten und ‚neuen Bundes fagte: Gott bes 


| 


| 


fieble nichts Unmögliches, fondern 
wenn er etwas befieblt, ermahnt er 
dich zugleich das su thun, was du kannſt, 


und um das zu bitten, was du niche: 


kannſt, und gibt Braͤften feine Gebos 
the erfüllen zu koͤnnen. Diefe zween Saͤ⸗ 


ge: das Sefeg ift für fih unvermögend; und 
Gore läßt jene, die unter dem Sefege fichen, 
in der Unvermögenheit, find fehr unterfchies 
den. Das legtere will Quesnell behaupten, 
und je mehr er bierinn mit Janſenius über: 
einſtimmet, befto mehr weicht er von ber 
Schrift und: Webergabe ab, Nur das erfte 
Ihren Schrift und Väter, melde da fie das 
alte Geſetz als unvermoͤgend worftellen , zugleich 
verfichern, eß habe in felbem keinem an ber 


“ zur Seligfeit nothwendigen Gnade de jemals ge⸗ 


—— 


mangelt. 


$. vu, 
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$. VI. 

Von der Birche. 
Seit fünf ober ſechs hundert Fahren: exl⸗ 
‚ mfliret keine wahre Kirche mehr. — bie igige 
„Kirche ift verborben ſowohl in den Sitten, 
„als in der Lehre., S. Cyran ex Procel, 
jurid. 

„Die Kirche iſt heut zu Zage verborben;, 


yrveraltet, und Liegt gleichſam in einer gaͤnz⸗ 


„lichen Ohnmacht dahin. ,, Arnauld freq. 
Comm. p. 107. de la Pref, 
„Nichts flöffer ben Feinden der Kirche dis 
„me fehlechtere Meinung von ihr ein, als wenn 
fie ſehen, Laß man in felber eine Herrſchaſt 
„uber den Slauben ber Chriften ausübe, unb 
nTheilungen nähre wegen Dingen, fo weber 
„den Slanben , moch bie. Steten verlegen. „, 
Ques. Obferv. mor. Rom. 14.V. 16. Bul- 

lee Unig. prop. 94 
„Mit den Wahrheiten iſt es fo weit ges - 
„Eommen , daß fie für bie meifte Chriften gleich« 
nfam eine fremde Sprache find: und die Art 
„fie vorzutragen gleichet einer unbekannten 
un Mund- 
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„Mundart ; fo fehr ift man im Bortrage von 
„der Einfalt der Apofteln abgewichen, und 
‚fo weit iſt er Über die gemeine Fähigkeit 
„hinaus: man bemerfet auch nicht genug, 
„daß diefee Fehler eines der auflallendfien 
„Kennzeichen des Alterthums ter Kirche , und 
„Zorns Gottes wider feine Kinder fey.,; Ques. 
Obferv. mor. ı. Cor. 14. v. 31. Bulle 
Unig: prop. 95. 

„Die chriftliche Kirche iſt durch ihre eigene 
„Hirten verführet worden, fie hat den wahr 
‚nen Glauben verlaffen, und verfolgt nad 

„dem Beyſpiele der. Synagog ſowohl den Ers 
„Iöfee, als feine Lehrjuͤnger; ja ſie macht eid 
„Öffentliches Bekenntniß bee Heidenthums. 1, " 


Vie de Päris. 1731. SZ 





(DD Faſt in der nämlidyen Zeit gab die janfe, 
niſtiſche Parthey drey verſchiedene Lebensbe⸗ 
ſchteibungen des Diakon Paris, welchen die 
Utrechter Kirche, als ihren fonderbaren Pa⸗ 
tron verehtet, aus Licht. Ven einer diefer 
veſe hreibungen redet Benedikt XIV. (deCa- 
nonis. 
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„Daß Verderbniß iſt itziger Zeit in der 
Kirche ganz allgemein — Jeſus Chriſtus 
piſt mit ſeiner Wahrheit vom Pabſte, und 
„von ben, Biſchoͤfen in Bann geſchlagen wor⸗ 
„ben, fo. wie ed vormals Baiphas gethan 
zhat: „ Exerc. pour‘ les Amis de ia 
verite 
| „Das Kınnpeichen der ehriftlichen Rich 
‚art die Allgemeinheit , weil fie alle Engel 
bed Himmels, alle Auserwählte und Ge⸗ 
„rechte der igigen , und aller übrigen: Zeiten 
ziin ihrem Umfange einſchließt. , Ques. Ob- 
‚fery. mor. Hebr. 12. v. 422. &c, Bulle 
Unig. prop- 72 rn I 

ENTE 9Was 
nonis. SS. T. 4. c. 7.) alſo :Der ganze In⸗ 
‚Halt des Werkchens (Vie de Paris) ʒie- 
det dahin, DaB ein: dem apoſtoliſchen 
Stuhle widerfpenftiger, - abtsinniger , 
‚Fegerifcher Menſch, zudem einer der hef: 
tigſten Widerfacher der Bulle Unsgenitus, 
ein bartnäciger Anhänger der ISanfe 
niften durch angedichtete Wunder, als 
ein Spiegel wahrer Tugend, und Hei⸗ 
ligkeit vorgeſtellet werde. 
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* Weil bie kleine Kirche, welche bie Jan⸗ 
ſeniſten erbauen wollen, der katholiſchen ge⸗ 
rade entgegen iſt, bemuͤhen ſie ſich mit allen 
- Kräften , dieſe als verdorben, und erloſchen 
anzugeben, und die wahre Kirche Chriſti ſo 
zu ſchildern, daß ſie ſich gaͤnzlich aus unſern 
Augen verliere; zween ungemein ſchaͤdliche Irr⸗ 
töämer, deren erſter mit der Untruͤglichkeit, 
Heiligkeit und immerwaͤhrenden: Dauer; ber 
letzte aber mit der nothwendigen Sichtbar⸗ 
keit derſelben ſtreitet. Ueber den erſten Punkt 
druͤcken ſich bie franzoͤſiſchen Biſchoͤfe 
(Paſtoralunt. BI. 528 ꝛ⁊c.) alſo aus: „Es iſt 
„uns bekannt, liebſte Bruͤder! daß ihr, bie 
„ihr voll der Ehrerbiethung, und Liebe ge⸗ 
gen die Kirche ſeyd, jene ärgerliche Beſchrei⸗ 
„bung , welche uns Quesnell von dem itzi⸗ 
„gen Stande der Braut Chriſti macht, oh— 
ge Verdruß, und Widertwillen nicht werdet 
„leſen können. Erfagt: die Zitten ben | 
„eine Zerrſchaft über den Glauben der 
Chriſten aus, fie naͤhren Theilungen 
„woegen Dingen, fo weder den Glau⸗ 
„ben noch die Sitten verlegen; mit 

den 
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sen Wahrheiten fey es fo weit gekom⸗ 
‚men, de fie für die meiften Chriſten 
„gleichfam eine fremde Sprache find; 
„sie Urt fie vorzutragen gleiche einer 
winbefannten Mundart, fie fey von der 
„Einfelt ‚der Apofteln abgewiechen, 
„und uͤber die gemeine. Sähigkeit der. 
„Blöubigen weit hinaus ; man merke 
„uch nicht genug auf, daß diefer Feh⸗ 
„lex eines der auffallendften Aennzei- 
„chen des Alters der Kirche, und Zorns 
WMottes wider feine Kinder fey. : Was 
„verſteht er aber unter dem Alter der Kirche ? 
„ber heil, Paulus über deſſen Stelle er feine 
„Anmerkung macht, bandelt von der Weis⸗ 
„fagung des Iſaias, welcher den Untergang 
„dee Synagog vorſaget. Will ung vielleicht 
„Duesnell den Untergang ber Kirche ankuͤn⸗ 
„dei? Denn ift fie im Alter , fo ift fie ihrem 
„Untergange nahe, wie wir in dem Briefe zu 
„den Hebraͤern 8. 8.9. 13. von den Prieſtern 
bes. alten Geſetzes leſen: jedes abgebrachte 
„und veraltete nähert fich feinem Ende, Die 
„Kirche aber darf niemals zu Grunde gehen ; 
€ 3 Ä adenn 
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zbenn fie ift das Reich Gottes, fo ewig wähs 
meet, und hat fie gleich hienieden Feine blei⸗ 
„bende Stätte, bat fie doch ihr wahres Va⸗ 
„terland in dem Himmel, und da ſie von kei⸗ 
„mem Ende weiß, muß fie durch alle Ewig⸗ 
„keit herrſchen., Ueber ben zweyten Punkt 
aͤuſſern gedachte Biſchoͤfe ihre Geſinnungen, 
mit folgenden Worten: „Die Beſchreibung, 
„welche uns Quesnell von der Kirche macht⸗ 
„ſchildert ung felbe nicht anderft, als waͤre fie: 
„unfichtbar und aller Gewalt berauber, le 
„koͤnnte fie fi nicht. zu erfennen geben, noch 
„ihre Lehre wider bie aufſtehende Ketzer ſchuͤ⸗ 
„tzen. Sollte man je an einen bie Frag 
„stellen , was ift die Kirche ? wer würde mid) 
„eine Befhreibung erwarten, bie den Je 
„thümern der Lutheraner und Kalviniftene nie 
„gegen fünde? Aber Quesnell macht fie michE 
„fo. Er antwortet: die Kirche ſey ine 
„Verſammlung der Kinder Gott 
„und gibt ung zugleich von dieſen De 
„Begriff, der fih nur auf Die Gere 
„Vollkommneren anwenht“ | 
anaͤmlichen Grundt — 
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„Sünder gehdͤren zu ſelber, big fie nicht aͤuſ⸗ 
„ſerlich von ihr getrennet werben — Betrach⸗ 
„tet liebfte Brüder ! welch groffer Unterfchieb 
fich befinde zwifchen dem Begriff, fo und die 
„Schrift und Ltebergabe, und jenen fo und 
der Author der moraliſchen Anmerkun⸗ 
„gen giebt; dieſer legte. deutet die ‚Alge- 
„meinheit der Kicche nur dahin aus, baf Ku 
„aus den Engeln des Himmels „unbe Se . 
„rechten und Auserwählten alfer Johrhunder⸗ 
„te dieſer Welt beſtehe. Iſt niht Quesnell 
„deſtomehr zu beſchuldigen, ‚je weniger ihm | 
„die Serthlimer Luthers und Talvins über die⸗ 
„ſes Dogma einen Zweifel uͤlerlieſſen? Er re⸗ 
„dete die Sprache der Ketzer, und deßhalben 
„muften feine Husdrüde verbammet werben. „, 
Paſtoralunt. BI. 507. ſeqq. 


7 





$. VI. 
Pom römifchen Pabfte. 
„Der Pabſt ift unter ben Bifchdfen, mas 
„ber Aeltere unter feinen Brüdern. ,, Ques. 
Dial. de anno 1709. p. 331. 


„Der 
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„Der roͤmiſche Pabſt, und bie übrige Bi- 
ſchoͤfe haben in ihren Didcefen gleiche Macht 
über die Glaubenspunkte zu urtheilen. „, 
Ques. ib. p. 68. 

„Es iſt eine bey allen befannte Sache 

„daß ber Pabſt vom apoftolifhen Stuhle zu 

H aunterſcheiden fey. „Ques, in Not. ad Decr. 
Congres. de anno 1676. 22. Jun. 

„Es It eine falſche Regel, wenn man 
fagt, der Pabſt, alsbald ihm der gröfte 
„Theil der Bifchöfe beyſtimmet, fen allzeit 
eine fichere Regel, nach welcher man fich Tn 
„Blaubensfachen, und Lehrentfcheidungen hal: 
„een muß. „ Eclaircif. de plus. diffic, 
1734 P- 434» 

„Wollte Gott man hätte in Frankreich 
„den weifen Einſchlag befolget , mit Hindan⸗ 
„laſſung des Pabſtes einen Patriarchen ein: 
.nzüfegen. „ L’ Auteur de 1’ Advoe. du Di- 
able T. 3. p. 156. (k) 

| „Es 





E) Diefer Titel ſchickt fi ch dem Buchſtabe nach 
unvergleichlich af den Author des angezoges 
es. wy 
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*Weil bie kleine Lirche, welche bie Jan⸗ 
ſeniſten erbauen wollen, ber katholiſchen ge⸗ 
rade entgegen iſt, bemühen fie ſich mir ellen 
- Kräften, dieſe als verdorben, und erloſchen 
anngeben , und bie wahre Kirche Chriſti fe 
zu filtern, daß fie ſich gänzlid aus unfern 
Augen verliere; zween umgerhein ſchaͤdliche Irr⸗ 
thfemer, beten erfier mit der Uuträglichfeit , 
Hriligfeit und immerwährenden: Dauer; . der 
legte aber mit der nothwendigen Sichtbar⸗ 
keit derfelben fireitet, - Ueber den erſten Puuft 
beiten fih die franzöfifchen Bifchöfe 
(Paſtoralunt. BI. 528 x.) alfo aus: „Es iſt 
„was bekauut, liebfte Brüber! daß ihr, bie 
„ihr voll ber Ehrerbiechung, und Liebe ge 
„gen die Kicche feyd , jeneärgerliche Beſchrei⸗ 
„bung, welde ung Quesnell von dem igi- 
„gen Stande der Braut Chriſti macht, ob» 
ne Verdruß, und Widertwillen nicht werdet 
„leſen können. Erfagt: die Zirten üben 
„eine Zerrſchaft uͤber den Glauben der 
„Chriſten aus, fie naͤhren Theilungen 
„wegen Dingen, ſo weder den Glau⸗ 
aben noch die Sitten verletzen; mit 
> —WE „den 
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„sen Wahrheiten fey es fo weit gekom⸗ 
„men, daß fie für die meiften Chriften ' 
„gleichfam eine fremde Sprache find; 
„die Art fie vorzutragen gleiche einer 
„unbekannten Mundart, ſie ſey von der 
„Einfalt der Apoſteln abgewiechen, 
„und über die gemeine Zaͤhigkeit der. 
„Gläubigen weit hinaus ; man merke 
„such nicht genug auf, daß dieſer Feh⸗ 
„ler eines der auffallendſten Bennzei⸗ 
„chen des Alters der Kirche, und Zorns 
„Gottes wider feine Kinder fey. Was 
„verſteht er aber unter dem Alter der Kirche? 
„der heil. Paulus uͤber deſſen Stelle er ſeine 
„Anmerkung macht, handelt von der Weis⸗ 
„ſagung des Iſaias, welcher den Untergang 
„der Synagog vorſaget. Will uns vielleicht 
„Quesnell den Untergang ber Kirche ankuͤn⸗ 
„dei? Denn iſt fie im Alter, fo iſt fie ihrem 
„Untergange nahe‘, wie wir in dem Briefe au 
„den Hebraͤern 8. 8. 9. 13. von den Prieſtern 
„des. alten Geſetzes Iefen: jedes abgebrachte 
„and veraltete nähert fich feinem Ende, Die 
He aber darf niemals zu Grunde gehen ; 

3. PR. \\t 
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„Sünder gehdren zu ſelber, bis fie nicht aͤuſ⸗ 
„ſerlich von ihr getrennet werden — Betrach⸗ 
„set liebſte Bruͤder! welch groſſer Unterfchieb 
fi befinde zwiſchen dem Begriff, ſo uns bie 
„Schrift und Uebergabe, und jenen fo und 
‚8er Author ber moraliſchen Anmerkun⸗ 
„gen giebt; dieſer legte. veutet die ‚Alge: 
„meinheit der Kirche. nur dahin aus, Xx 
„aus den Engeln dee Himmels „und pe je 
„rechten und Auserwaͤhlten aller Jahrhunder⸗ 
„te dieſer Welt beſtehe. Iſt nicht Quesnell 
„deſtomehr zu.befchulbigen‘, ‚fe weniger ihm 
„die Irrthuͤmer Luthers und Talvis üͤber die⸗ 
„ſes Dogma einen Zweifel uͤlcelieſſen? Er re⸗ 
„dete die Sprache der Ketzer, und deßhalben 
„muſten feine Ausdrücke verdammet werden., 
Paſtoralnnt. Bl. 507. ſeqq. | 


§. VII. 
Dom römifchen Pabfte. 
„Der Pabſt ift unter den Bifchäfen, mas 
„ber Aeltere unter feinen Brhdern. ,, Ques, 
Dial. de anno 1709, p. 331. 


„Der 
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„Der roͤmiſche Pabſt, und bie übrige Bi⸗ 
„höfe haben in ihren Didcefen gleiche Macht 
„uber die Glaubenspunkte zu urtheilen. „ 
Ques. ib. p. 68. 
„Es iſt eine bey allen befannte Sache 
„daß der Pabſt vom apoſtoliſchen Stuhle zu 
‚„waterfcheiben ſey. „Ques. in Not. ad Dect. 
"Congreg. de anno 1676. 22. Jun. 

Es aͤſt eine falſche Regel, wenn man 
„ſagt, der Pabſt, alsbald ihm der groͤſte 
„Theil der Biſchoͤfe beyſtimmet, ſey allzeit 
seine ſichere Regel, nach welcher man ſich tn 
„Slaubensfachen, und Lehrentfcheidungen hal⸗ 
„ten muß. „ Eclaircif. de plus. diffic, 
1734 P- 434 | | 

„Wollte Gott man hätte in Frankreich 
„den weifen Einfchlag befolget , mit Hindan⸗ 
nloffung des Pabftes einen Patriarchen ein: 
uſetzeu. L’ Auteur de l' Advoe. du Di- 
able T. 3. p. 156. (k) 

Ä „Ce 











" () Diefer Titel ſchict fid dem Buchſtabe nach 
unvergleichlich auf den Author des angezoge · 
es. BE \\:\\ 
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„Es iſt unndthig mit dem rbmiſchen Pab⸗ 


yſſte etwas vorzuhaben, ober auf ſeine Ent: 


ſcheidungen zu achten. Dupin let. al 


‚Arch. de Canterb, 


* Es iſt ein ungezweifeltee Glaubens- 


punkt, daß der roͤmiſche Biſchof einen wahren 
Primat nicht nur der Ehre, ſondern auch der 


Gerichtsbarkeit über alle übrige Bifhdfe von: 
Ehrifto überfommen habe; wenn er aber uns 
| ter 


nen Werks; denn es iſt unlaugbar, daß je 
ner muͤſſe ſein Einblaſer geweſen ſeyn, deſſen 


Advokaten er ſich nennet. Faſt auf jeder 


Seite findet fi) eine Luͤge, und wie der apo⸗ 
ſtoliſche Stuhl mit unendlich vielen Läfteruns 


gen mißhandelt wird, fo merden im Gegen 


theife jene mit gröften Lobfprüchen erhoben, 


die fi) wider die katholiſche Kirche am mei⸗ 


ften empödret haben. Im 2. Theile BI. 198. 


erzehlt diefer Author die Schmähungen , fo 


St. Eyran wider den Kirchenrath von Trient 

. ausgeftoffen hatte , iund fest fogleidy unver⸗ 
ſchaͤmt hinzu: diefe Antwort war beſchei⸗ 
den, aufgefläret, und gründet ſich auf, 
Sie ächte Geſchichte. 
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und jenem alle Ehrfurcht und Unterthänigfeit 
zu erweifen, für eine Pflicht halten ; dieſem 


aber ben fhuldigen Gehorſam verweigern, und 
"Eich wider feine Befehle, und Entfcheidungen 


firäuben. Go ein kahler Unterfchieb , wenn 
er in diefer Abficht gemacht wird, tuget nur 
Empdrungen anzuzetteln, und ben Endzwed 
bes von Gott eingefegten Primats gänzlich zu 
vereiteln. Noch weniger iſt zu dulden, wenn 
ſie die Untruͤglichkeit der zerſtreuten Kirche an⸗ 
antaſten. Es iſt ihnen nur allzubekannt, daß 
die Bulle Unigenitus vom allergroͤſten Thei⸗ 
le der Biſchoͤfe als eine dogmatiſche Verord— 
nung iſt angenommen worden; was uͤbriget 
ihnen nun, ihre Halsſtarrigkeit gegen dieſel⸗ 
be zu bemänteln ,. als bie Linfehlbarfeit der 
zerſtreuten Kircheohne Umfchweife wegzulaͤug⸗ 
sen. Dem ungeachtet ift es eine vom ganzen 
lterthume, ‚und felbft von Quesnelliſten 
vor den über die Bulle Unigenitus entftandes 
nen Streitigkeiten einhellig anerkannte Glau⸗ 
bensregel, daß man den Entſcheidungen bes 
Mabftes, wenn ihnen ber gröfte Theil der Bis 
ſchoͤfe beyſtimmet, Folge leiſten müffe. 

ar Enbd⸗ 
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Exuplich läuft dem Geifte der Einigkeit 
aichts mehr zu wider, ald mit den Kegern und 
Schismatikern zu behaupten fuchen, es fey 
unnoͤthig mit dem Pabſte etwas vor: 
zuhaben, und auf feine Entſcheidun⸗ 
gen zu achten; oder man koͤnne ſich 
ſtatt feiner in je einem Lande einen Pae 
triatchen wählen. Die Semeinfhaft mit 
dem römifchen Biſchofe und die ihm ſchuldige 
Untefwürfigfeit find vom göttlichen Rechte, 
das durch keine menſchliche Erfindung Fann 
abgeändert werden. | 


$. IX. 


Don den Bifchöfen. 
„Die Bifchdfe find nur durch Die Gewalt, 
die Heiligen Weyhen zu ertheilen von den 
„Prieſtern unterſchieden. „Divers. Ecrits 
fur ’ Affaire de M. le Cure de Carvin- 
‚Epinoy p.: 26. 


„Ein Biſchof iſt Auf Feine andere Weiſe 
uber Riot N über einen "Drifle als er es 
„über 


U U UL) 
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„über einem andern Bifchof ift. » Boileau \ 


de. antiq. jure Presbyt. p. 33. (1) 


„Die Könige befehlen. jenen, fo nicht ger 


„horſamen wollen, die Bifchöfe jenen, fo ges - 


„horſamen wollen — Ein wahrer Biſchofbe⸗ 
„fiehlt nur dem, der gehorfamen will, „ L? 
Annee Chret. 23. Juillet. 


\ 


„Sin Bifhof, der fein Bisthum aufgibe, 


„wird in der Kirche nicht mehr als ein Biſchof 


„anerkennet; «8 ift eben fo viel, ald wäre ee 


„niemals ein Bifchof geweſen., Petrus Au- 


rel. vindic. p. 319. 
„Wenn 








(h Jakob Boileau gebohren zu Paris 1635. 
war Doktor auf der Sorbonne; nachmals 
Dechant, und Groß- Vikarius zu Sens. 

Man pflegte ihn den kleinen Flagellanten 
zu nennen, wegen ſeiner uͤber dieſe Materie 
abgefaßten Geſchichte, welche nicht nur voll 
der Irrthuͤmer iſt, ſondern über dieß mit fo 
vielen Unflaͤthigkeiten bemackelt, daß es fuͤr 
einen Chirurgen ſehr unanſtaͤndig waͤre ſoiche 
Beſchreibungen zu machen, bey einem Theo⸗ 
logen aber ganz unertraͤglich ſeyn muß. Er 
ſtarb im Jahre 1716, Mem,chron. 4. Sept. 
1700, Nouv. Did, 
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ſtehen; aber die katholiſche Kirche in den} 
yyterianern ſchon lange verworfen hat. 
fo iſt es auch eine ungezweifelte Fathı 
Wahrheit, baß, wenn gleich der Biſcho 
Bisthum aufgiebt, oder in wel immeı 
ſchwere Sünde, fallt ee bo ben unausl 
hen Charakter feines Ordens beybehalt 
ihn von den Layen, und übrigen Prieft 
aller Zeit unterfcheiden wirt. Xen 
mand ſagt (die find Worte des Kirchen 
von Trient. Sefl.7. de Sacrm. ingen. 
9.) daß durch die drey Sakrame 
naͤmlich die Taufe, Sirmung, und} 
Berweybe, der Seele kein weſentl 
Charakter, das ift.ein geiftliches 
unauslöfchliches Zeichen eingebe: 
werde — der fey verflucht. 
$. X, 
Don den Prieftern. 

„Denn der heilige Paulus fagt: be 
„lige Seift habe fie gefeget, die Kirche 
ntes zu regiern, ift biefes von den Prir 
mau verfichen, ,, Diſſert. ſur les Droite 
Cures p. 18. 





49 


„Die zur Seelforge angeſtellte Prieſter 
‚find den Biſchoͤfen gleich, „ St, Cyran ex 
Proceflu juri 


„Die Prieſter find nicht nur Nadfofgee 
„ber 70. Juͤnger, und Hirten der Kirche; fie 
‚find auch Vikarien Chriſti des Seren. „, Du 
Sauffois la verit6 rendu& fenfiblep. 277.(m) 


„Die Dirten des zweyten Rangs haben 
zin den Kirchenraͤthen eine entfcheibende Stim⸗ 
„mie 


— 

(m) Sauſſois war Doktor der Sorbönne, und 
Vikar bey St. Margareth. Et wurde den 27, 
Merjen 1720. in Verhaft genommen und 
ſtarb 1727. in der Pfarr zu Haurourt der 

Rouaner Dice Die geiftlihe Zeitung 
bom Io. Jenner 1728, erzehlet : er hade vor 
feinem Tode öffentlich erklaͤret, daß ers in 
Betref der, Unterzeichnung des Sörninlars 
nit Soanen dem Biſchofe von Senez haf 
te. Hat diefe Erflärung feine Nichtigkeit ; 
Dann hat fie die endliche Verwerfung dieſes 
Mannes erfüllet. Das hie angezogene Werk 
wurde den 17. April 1733. durch die Hände 
des Scharfrichters zerriffen, und verbrannt . 
Diet. des liv. Jans T. .4. P 190 
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„me.,„ Trois Mem. pour les Cures &c. 
1717. P- 271. | 

„Sündiget der Priefter wiber bie Keuſch⸗ 
beit, fo hört er auf Priefter zu feyn. „ St. 
Cyran ex Procel. jurid. 


* Die Worte def Beil. Paulus (A&. 
20. v. 28.) habet Acht auf die ganze 
Seerde, in welcher euch der heil. Geiſt 
als Bifchöfe geftellet bat, die Kirche 
Jeſu Chriſti zu regieren, find, ſtatt je 
nes zu erproben „. was bie Janſeniſten bar: 
aus ſchlieſſen, vielmehr ein deutlicher Beweis 
der Erhaberheit bifpöfliher Würde über das 
Prieſterthum; denn man muß aus felben fol: 
gern, daß die Priefier eben fo, tie die uͤbri⸗ 
gen Gläubigen jedem Bifchofe in ſeinem Kirch⸗ 
ſprengel zu regieren ſind anvertrauet worden. 
Dieß erhellet noch mehr aus dem, daß die 
Prieſter zwar als Nachfolger der 70. Juͤnger 
koͤnnen angeſehen; die Biſchoͤfe hingegen nach 
der allgemeinen Lehre der Vaͤter, ale wahrı 
Nachfolger der Apoftel muͤſſen betrachtet wer: 

ben ; wer weiß aber nicht die groſſen Vorzuͤ⸗ 
Ä . | er '7 


„x 
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fo dag Aßoſtelamt Über jenes ber 70, Juͤn⸗ 


ger mit ſich bragte; Nice minder berderb, 


{ff jene Bemuͤhung de nelliſten 
wodurch fies virten des 

s iſt, den zur Seelſorge 2ngeſtellten Prie 

eine entſchei de in den 


zweifel uͤbrig. Endlich druͤck auqch die Die, 
kerweyhe einen nausloͤſchlichen Charakter ein, 
re burg fein. Sünde getilget wird. 


„Das Recht in Slaubensfagen einen Rich⸗ 
30 mahen, iſt dem Biſchofe in ſeiner 


2% I— —— 


„auch jedwederm Gläubigen zuftche.,, Refu 
A’un. liv. qui a pour titre Cas de Conkt 
P. 75. 

„eEin jeder Glaͤubiger, der leſen und 104 
„denken kann, hat eben fo wie der Theolo 
das Recht nach dem Lit der Schrift un 
allebergabe, jeden ſtreitigen Glaubenspunkt i 
unterſuchen, und darüber ein Lehrurtheil * 
‚fällen. ,, Reclam. p. II. 


„eEin jeder Glaͤubiger hat das Recht, d 
Lehre, fo ihm geprediget wird, zu unterfi 
„chen, und jene zu verwerfen, bie er dem dd 
ten Glauben widerfprechend findet. ‚, Eclair 
ciſ. de plus. diflic. p. 28. 


„Das Recht in Glaubensſachen zu wider 
„fprechen fteht ben Layen eben fo wie den zit 
nten zu. „ ibid. p. 425. 

„Chriſtus bat zu allen Gläubigen gefagt 
„Was ihr binden werdet auf Erde 
„wird auch im Simmel gebunden feyn., 
Mandem. de Bayeux du 25. Janv. 1722. (n 

> ent 

— (nm) Lorraine viſcho Sirhef iu Bayenp ift der Au 
thor Diefer Verordnung. Er was einer au 

| » Ä Dei 


= Nenn in dem bürgerlichen Weſen Eeine 
Nichter wären , die das Geſetz des Landesfuͤr⸗ 
ſten rechtlich erklaͤren, und die über ſelbes 
entſtandene Streitigkeiten beylegen koͤnnten, 
was Unordnung würde nicht erfolgen? So iſt 
es auch in ber Kirche, Der weiſeſte Gott wuͤr⸗ 
: de unvorfichtig gehandelt haben, menn er in 
ber Feine Richterin Glaubensfachen beftims 
met, fordern jedem Privaten Die Unterſu⸗ 
dmg, und das Urtheil überlaffen hätte. Es 
wuͤrde ber Zaͤnkereyen Fein Ende ſeyn, und 
dieß wäre der breitefte Weg zur Sleichgültig: 
feit gegen alle Religionen, und zum Unglau⸗ 
| ben. 








den 12. Biſchoͤfen, die fid) wider den Synod 
. zu Embrun unterzeichneten. Petitpied war 
fein. innerfter Freund. Schon unter Lud⸗ 
wig XIV. ſuchte er zum Bisthume zu gelan- 
gen ; allein dieſer Groſſe Monarch war ein 
abgefagter Feind der Sanfeniften, und wei⸗ 
gerte fic) immer ihre Bonner zu fo wichtigen 
Yemtern anzuftellen. Er erhielt alfo diefe 
Ehrenſtelle erft nad) dem Tod befagten Ko- 
nigs. : Diet, des liv. Jans. T. 3. p.12. ſeq. 
Dz3 rn 
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ſtehen; aber Die katholiſche Kirche in den Pres⸗ 
byterianern ſchon lange verworfen hat. Eben. 
fo iſt es auch eine ungesweifelte katholiſche 
Wahrheit, daß, wenn gleich der Biſchof fein 
- Bischum aufgiebt , oder in welch immer eine 
ſchwere Sünde. fällt er doch den unausloͤſchli⸗ 
chen ‚Charakter feines Ordens beybehalte, der F 
ihn von den Layen, und übrigen Prieſtern zn 
aller Zeit unterfheiden wird. Wenn je=- 
mand fagt (dieß find Worte des Kirchenrarhs 
von Trient Sefl.7. de Sacrm. ingen.can. 
9.) daß durch die drey Selramente, 
naͤmlich die Taufe, Sirmung, und Pries ' 
ſterweyhe, der Seele kein wefentlicher 
Charakter, das iſt ein geiftliches und 
unauslöfchliches Zeichen eingebrücker 
werde — der fey verflucht. 
$. X. | 
Don den Prieftern. 

„Wenn der heilige Paulus fagt: der hei⸗ 
„lige Seift Habe fie geſetzet, die Kirche Got⸗ 
„tes zu vegiern, iſt biefes von den Prieſtern 
nu verſtehen. Diflert. fur les Droits des 

Cures p.. 18. . 
Di⸗ 
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Di zur Geelforge angeſtellte Prieſter 
„send den Biſchofen gleich. „ St, Cyran ex 
Proceflu juris 

„Die Prieſter find nicht nur Nachfolge 
„der 70. Juͤnger, und Hirten ber Kirche; fie 
„find auch Vikarien Chriſti des Herrn. „ Du 
Sauflois la verit6 rendu? fenfiblep, 297.(m) 

„Die Hirten des zweyten Range haben 
„in den Kirchenräthen eine entfcheidende Stim⸗ 

Me 





{m) Sauffois n war * der — und 
Vikar bey St. Mar gauetd Er wurde den 23. 


ſtarb 1727. in der Pfarr zu Haurourt dee 
Rouaner Dioͤces. Die geiftfihe Zeitung 
vom Io. Jenner 1728. erzehlet : er habe vor 
feinem Tode oͤffentlich erfläret , daß ers in 
Betref Der. Unterzeichnung des Formulare 
mit Soanen dem Biſchofe von Senes hal⸗ 
te Hat dieſe Erklärung feine Nichtigkeit ; 
dann hat fie die endlihe Verwerfung dieſes 
Mannes erfület. Das hie angezögene Merk 
twurde den 17. April 1733. durch die Hände 
des Scharfrichters zerriffen, und verbrannt. 
Diet, des liv. Jane 1 . 4: p. 19% | 


n 


ben ; wer weiß aber nicht die groffen Vorzuͤ⸗ 
IN i . " 98, i 


„Me. „ Trois Mem; pour les Cures &c.. 


1717. P- 271. | 

„Sündiget der Prieſter wider bie Keuſch⸗ 
„beit, fo hört er auf Prieſter zu feyn. „ St. 
Cyran ex Procef. jurid. 


* Die Worte det heil, Paulus CA: . 
20. v. 28.) habet Acht auf die ganze 


Beerde, in welcher euch der heil. Beift 


als Biſchoͤfe geftellet hat, die Kirche 


Jeſu Ebrifti zu regieren, find, ftatt je 
nes zu erproben „.twaß bie Janſeniſten bat: 
aus ſchlieſſen, vielmehr ein deutlicher Beweis 


- der Erhabenheit bifchöflicher Würde über das 


Prieſterthum; denn man muß aus felben fol: 


gern, baß bie Prieſter eben fo, tie die uͤbri⸗ 


gen Glaͤubigen jedem: Bifchofe in feinem Kirch⸗ 


ſprengel zu regieren find andertrauet worden, 


Dieß erhellet noch mehr aus dem, daß die 
Prieſter zwar als Nachfolger der 70. Juͤnger 
koͤnnen angeſehen; die Biſchoͤfe hingegen nach 


der allgemeinen Lehre der Vaͤter, als wahre 


Nachfolger der Apoſtel muͤſſen betrachtet wer⸗ 


\ 


— 
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‚ihre Lehre werborben,,, St. Cyran ex 
Proc, Juridd, - 


& Daß die Tanfeniften dem Kirchenra⸗ 


ihe von Trient fein Anſehen zu benehmen fs 
Gen ; iſt fich nicht zu verwunbern, meil fie 
wit Zurber und Balvin im engſten Ber: 
bindniſſe ſtehen, daß fie aber auch alle uͤbrige 
Konzilien berabzumürdigen, und ihnen die 
vom ganzen Alterrhume anerkannten Nechte 
zurauben trachten, ift ein auffallender Bes 
weiß ihrer Unreblichfeit. Sie berufen fich im» 
mer vonder Bulle Unigenitus auf einen Fünfs 
tigen allgemeinen Kirchenrath , und wollen ung 


dadurch von ihrer Gelchrigkeit gegen die Kies 


che überführen; aber wer follte ſichs beykom⸗ 
men laflen,, daß fie ſich deffen Entfheibungen 
unterwerfen würden , ba fie felbe durch ihre 
Lehrſaͤtze ſchon vorhinein entfräften ? Sie le⸗ 
gen den Prieftern des zweyten Range 
das Recht einer entfcheidenden Stims 
me in den Kirchenverfammlungen bey, 
das ihren doch niemals kann geftattet werben; 
ſo gar bie keyen ſtellen fie und als Glaubens⸗ 

Ds rich 


J 
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„auch jedwederm Gläubigen zuftche.,, Refut 
d'un. liv. qui a pour titre Cas de Conſc. 
P. 75. 
„Ein jeder Glaͤubiger, der leſen und nad ) 
„senken kann, hat eben fo wie ber Theolog ı 
das Necht nach dem Licht der Schrift- und : 
„Webergabe, jeden ſtreitigen Glaubenspunft m; 
„unterſuchen, und darüber ein Lehrurcheil zu | 
‚fällen. „, Reclam. p. II. 


„ein jeder Glaͤubiger hat das Recht, 
Lehre, fo ihm geprediget wird, zu — 
„chen, und jene zu verwerfen, bie er dem aͤch⸗ 
ten Glauben widerſprechend findet. ‚, Eclair- 
eif. de plus. diſſic. p. 28. 


„Das Recht in Slaubensfachen zu wider: 
oſprechen ſteht ben Layen eben fo wie den Hir⸗ 
„ten zu. „ibid. p. 425. 

„Chriſtus hat zu allen Glaubigen geſagt: 
„Was ihr binden werdet auf Erde, 
„wird auch im Simmel gebunden ſeyn. 
Mandem. de Bayeux du 25. Janv. 1722. (n) 

2Wenn 
Cm) Kortaine Bifchof Sayeur ft der Yun der Aus 
thor dieſer Berordnung. Er war einer aus 
den 
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= Menn in dem Bürgerlichen Weſen feine 
Richter wären , die das Geſetz des Landesfuͤr⸗ 
fin rechtlich erklären, und bie über felbes 
intſtandene Streitigkeiten beylegen koͤnnten, 
mas Unordnung würde nicht erfolgen? So if 
es auch in der Kirche. Der weiſeſte Gott wuͤr⸗ 
be umvorſichtig gehandelt haben, wenn er in 
"Aber keine Richter in Glaubensſachen beſtim⸗ 
net, ſordern jebem Privaten die Unterſu⸗ 
hung, und das Urtheil uͤberlaſſen hätte, Es 
würde ber Zankereyen Fein Ende ſeyn, und 
bieß wäre der breitefte Weg zur Sleichgültig- 
Feit gegen alle Religionen, und zum Unglau⸗ 
ben. 








den 12. Biſchoͤfen, die ſich wider den Synod 
zu Embrun unterzeichneten. Petitpied war 
fein. innerſter Freund. Schon unter Kup: 
wig XIV. ſuchte er zum Bisthume zu gelan⸗ 
gen ; allein dieſer Groſſe Monarch war ein 
abgefagter Feind der Sanfeniften, und weis 
gerte fi) immer ihre Gönner zu fo wichtigen 
Aemtern anzuſtellen. Er erhielt alfo Diefe 
Ehrenfteile erft nad) dem Tod befagten Koͤ⸗ 
nige, - Diet. des liv. Jans. T. 3. p. 12. ſeq. 
| D3 or 
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ben.. Dem ungeachtet bemühen fib die Gues⸗ 
nelliften, weil Pabſt, Bifchöfe und Prie⸗ | 
fter in allzu groffer Anzahle fich ihnen: wider⸗ 4 
ſetzen, ein fo ebentheuerliches Religionsſyſtem 
einzuführen, wenn ſie alle Glaͤubige, als Rich⸗ 
ter in Glaubensſachen aufftellen, und ſelbe be⸗ 
rechtigen wollen, die daruͤber entftandene 
Streitigkeiten zu unterfuchen , und durch ein 
Lehrurtheil zu entſcheiden; ja fo gar bie Ges 
malt zu binden und zu löfen, ihnen mit ben 
. Bifhdfen, und Prieſtern gemein machen. 
Welch gortlofe Ausſchweifungen: 


G . XII. 


Don den Kirchenverfammlungen, und 
infonderheit von jener zu Trient. 
„Die Priefter des zweyten Range, das iſt, 
„jene, fo der Seelſorge obliegen, haben bey 
„den Kirchenverſammlungen das Recht, nicht. 
„allein ihre Meinungen vorzutragen , fondern 
auch richterliche Ausſpruͤche zu machen. „, 
. With Aug. Iprens. vind. par. 2. c. 10. (0) 
„Die 
(o) With, der um die Utrechter Kirche ſo⸗ 
wohl verdiente Mann war Lizentiat der Theo⸗ 
| (ogie 


x 


— 55 





Die Kirche kann nicht unfehlbar entſchei⸗ 
ben, daß bie aͤchte Lehre in dem Kanon: eis 
nes oekumeniſchen Kirchenraths z. B. des 
Tridentiniſchen enthalten fey. „ Disquis, 
e mente Steyaert. p. 5. 

„Dean muß von den Eutfcheibungen eines. 
Rirchenrarhe nach jenen Eindrücke urtheis 
um, biefelbe in den übrigen Kirchen wirken; 

‚den 








logie zu Löwen, und nachmals Afterkano⸗ 
nikus zu Utrecht. Die Bulle: Vineam Do- 
mini Sabaoth ſchiene ihm zu flar, als daß er 
dawider eine Ausflucht hätte finden fünnen , 
glaubte alſo, das Befte zu ſeyn, von felber 
an die ganze Kirche (glaublidy an die janſe⸗ 
niftifche , denn von der Tatholifchen war fie 
fon einftimmig- angenommen). zu appellis 
ven. - Sonft ifter auch unter dem Rame 
Aegidius Candidus, oder des aufrichti⸗ 
gen Janſeniſten renomirt. Dieſen Titel 
erhielt er wegen ſeiner den Janſeniſten ſonſt 
ziemlich unbekannten Offenherzigkeit, muſte 
aber eben darum auch von ſeinen Mitbruͤdern 
manchen derben Verweiß aushalten. Mem. 
chron. 16. Jul. 1705. Fontaine L e. 
D4 
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„bean das Anſehen ber bifchdflichen Beſtaͤtti⸗ 
„gung iſt von dem Beyfalle ihrer Gläubigen . 
auicht unabhängig, „ Thierry Lett. (p). - 
„Der Kirchenrath von Trient war kein 
„uchter Kirchenrath — Er war nur eine Ben 
„fammlung dee Schultheologen; er hat viel 
vllebele in der Kirche verurſachet . und bie 
„wahre 





) Thierry von Viaixnes ein Benediktiner⸗ 
Moͤnch aus der Kongregation von St. Vanne 
war ein ſo abgeſagter Feind des Molinis⸗ 
mus, Suarezismus, Sfondratismus, 

und der Bulle Unigenitus, daß er von allen 
dieſen, als fo vielen offenbaren Regere 
ven im Name feiner ganzen, Kongregation 
an ein fünftiges , allgemeines, frepes, und 
sekumenifches Ronzilium appellirte. Da er 
in Holland flüchtig gieng, hatte er das groß 

ſe Gluͤck zu Amfterdam im naͤmlichen Zim⸗ 
mer, worinn Quesnell geſtorden, zu logi⸗ 
ren, in des verſtorbenen Bette zu ſchlaffen, 
ja ſo gar ſeiner hinterlaſſenen gelehrten Peru⸗ 
que ſich bedienen zu koͤnnen. — Wie ſehr 
muß nicht biedurch der gelehrige Kopf ſeyn 
aufgefläret worden ! Bibl. Jans. p. 4. feg. 
Yan Papend. ep. 5, ad Erkel. 





on Ä Pr 


„wahre Lehre werborben,,, St. Cyran ex 
Proc, Jurid, - 


Daß die Kanfeniften dem Kirchentas 
Ihe von Trient fein Anſehen zu benehmen ſu⸗ 
Gen ; iſt fich nicht zu vermindern, weil fie 
mit Zutber und Balvin im engften Ver 
bindniſſe fichen, daß fie aber auch alle übrige 
Konzilien herabzumwürbigen, und ihnen dis 
vom ganzen Alterchume anerkannten echte 
m rauben trachten , ift ein anffallender Bes 
weiß ihrer Unreblichfeit. Sie berufen ſich im» 
mer vonder Bulle Unigenitus auf einen kuͤnf⸗ 
tigen allgemeinen Kirchenrarh , und wollen ung 
dadurch von ihrer Selchrigfeit gegen bie Kits 
Se überführen; aber wer follte ſichs beykom⸗ 
men laflen , daß fie fich defien Entfcheibungen 
unterwerfen würden , da fie felbe durch ihre 
Lehrſaͤtze fchon vorhinein entkräften ? Sie le: 
gen den Prieftern des zweyten Range 
das Recht einer entfcheidenden Stim: 
me in den Birchenverfammilungen bey, 
das ihnen doch niemals kann geftattet werden; 
H gar die Layen ſtellen fie uns als Glaubens⸗ 
| | DE vichi 
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richter auf, und machen die Entſcheidungen 
der Konzilien von ihrem Beyfalle abhaͤn⸗ 
gig, welches das leichteſte Mittel iſt, ſelbe 
gänzlich zu vereiteln. Endlich ſagen fie und 
fhon vorbinein, die Birche könne nicht 
unfehlbar entfcheiden, daß in dieſem 
oder jencın Banon einer vefumenifchen 
Verfammlung die ächte Lehre enthal⸗ 
ten fey ; follte demnach ein allgemeines Kons 
zilium den Ausſpruch machen, daß bie fünf 
Saͤtze, fo aus dem Werke des Janſenius 
find heraus gezogen, und verbammet worden; 
oder Das bie morslifchen Anmerkungen 
bes Quesnells ketzeriſche, falfche, aͤrgerli⸗ 
che 2c. Lehren in ſich begreifeh,, und deßhalben 
von der Bulle Unigenitus rechtmaͤßig ſeyn 
verworfen worden, wuͤrden ſie ſich wohl auf 
derley Eutſcheldungen ergeben ? ? 34 daͤchte 
nein. 


Von den Cenſuren. 
„Die Exkommunikation iſt nicht aubers, 
nals eine aͤuſſerliche Abſonderung von der Kies 
ache. 
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nd. „, Projet de Remontr. à M. de Sam- 
fai 1736: p. 56. 

‚Die Erfommunitationen ;- mie welchen 

bie That ſelbſt beleget wird, find eine Chi⸗ 
„maͤre, und ein Mißbrauch, welcher ſowohl 
„mit dem. Endzwecke des Banns, ale mit dem 
„Seifte Jeſu Chriſti, und feiner Kirche 
„feeitet.,, Ibid. :Pp. 62. ⸗ 
„Die Eenfuren , fo von den Biſchdfen wie 
„ber ben Willen des Klerus, und Volks ges 
„tället werden , haben feine Wirkung. .„ Pou» 
voir legit. p. 721. 


„Die Kirche bat bie Macht zu Exkommu⸗ 
zutjieen , und · dieſe muß fie durch ihre vor⸗ 
„nehmften Hirten auf einen wenigftend gemuth- 
„moßten Beyfall bee ganzen Körpersjausüben.,, 
Ques, obferv. Matt. 17. v. 17. Bull Unig. 
prop. 90. 

„Die Zurcht vor einer unbilligen Erfom: 
„munitation darf uns niemals in Erfüllung 
„unferee Schuldigkeit hindern; denn twir md: ' 
„nen immer durch boshafte Leute von ber Kir» 
he ausgeſchloſſen zu ſeyn ſcheinen, fo find 

| | Mxð 
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„mies doch nicht, fo lang wie ins an Gott, - 
„an Sefum Chriftum, und an .die Kirche felbft 
„buch das Band der Liebe halten, ‚„„. Ques. 
obferv, mor. Joan, 9. v. 22. va: Bulle‘ 
Unig. prop. gr. | 

„er lieber in der Stille die stone 
„nikation, und den unrechtmäßigen Fluchauf 
„ſich liegen laͤßt, als. die Wahrheit verraͤth, 
„der ahmet dem heil. Paulus nad: fo viel 
fehlt, daß er fich einer Empdrung wider bie 
„Gewalt, oder Trennung der Einigkeit follte 
„ſchuldig machen. „, Ques Öbferv, mor. Rom. 
9.v.3. Bulle Unig. prop. 92. 

Jeſus Ebriftus heilit zuweilen Wun⸗ 
ben, welche die Vebereilung der vornehmſten 
„Hirten ohne feinem Befehle verſetzet: es 
„ſus ernänzet, 1098 Biefe aus unuͤberlegtem 
„Eifer eingeriffen. », Ques. Obferv. mar, 
Joab. 18. v. 11. Bullæ Unig. prop. 93. 


© Die angezogenen Lehrfäge beftreiten in 
Sonberheit jene Exkommunikationen, mit wels 
. hen die That felbft beleger wird; und fuhen 
insgemein forwohl diefen ; als den übrigen al- 
fe 
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fe Kraft und Wirkung zu benahment:: In VBe⸗ 
treff des erftien bemerft der Author des 
Traktats von der Exkommunikarion, 
fo im Jahre 171%. and Licht getreten, daß, 
shtwohl fich die alten Konzilien , wenn fie ein 
Verbrechen mit dem Banne belegten, jener 
Redensarten, die igt gewöhnlich find , nicht: 
gebrauchten, fie dennoch ‚mit ahdern eben fo 
viel bedeutenden Morten nicht felten ‚james 
fieutheils bie That felbft ohne meitern Sen⸗ 
ten; der Erfommunifation unterworfen haben. 


Mon Fann demnach diefe Gattung des Bas 


nes nicht antaften , ohne fich wider das Alters 
thum muthwillig zu fireuben. Leber das Zwey⸗ 
te druͤcken fich die verfammelten Bifchdfe Frank⸗ 
reichs (Paſtoralunt. Bl. 521. feqq.) alfo 
aus: „Die Vertheidiger des Janſenius, da 
fie fich wider. Die Kirche empdrer, und billig 
„Senfuren und Erfommunikationen zu fuͤrch⸗ 
„ten haben, trachten fich wider felbe zu ſchuͤ⸗ 
„gen. Sie wollen in all ihren Büchern be 
„haupten, die Birche babe die Macht su 
„Exkommuniziren, um fie durch ihre 
„vornehmſten Hirten auf einen wenig 

„ſtena 
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nftens gemuthmaßten Beyfall dee ganz _ 
„zen Börpers, das if, aller Glaͤubigen 
„auszuuͤben. Sie halten fig für einen, und 
„vielleicht den gpinern Theil der Kirche , und 
„da fie den Ceuſuren, bie wider ſie gefället 
„mworben, ihren Benfall niemals geben wer⸗ 
„den, vermeinen fie hinlängliche Urſache zu 
„haben , felbe zu verachten. Sie fagen fer: 
auers: die Furcht einer unbilligen Er⸗ 
„kommunikation darf uns niemels in 
„Erfüllung unferer Schuldigkeit bin 
„dern; da fie aber die Billigfeit, oder Un’ 
zbiligkeit einer Erfommunifation zu beurs 
ntheilen, nur ihren Eigendünkel zu Nathe zies 
„sen, finden fie felbe allzeit unbillig, und lafe 
„fen fich daher von Erfüllung ihrer eingebil⸗ 
„deten Schuldigkeit nicht irre machen, Jedoch 
„was verftehen fie unter diefer Schuldigkeit ? 
nDiefes Wort iſt von einem weitfchichtigen Be⸗ 
„griffe; fie verftchen unter ſelbem nicht nur 
„das natürliche und göttliche, fondern auch 
„das willführliche Geſetz, und erlauben aus: 
„biefer Urfache einem Priefter , der ihrer Leh⸗ 
nes anhängt , bie Unterzeichnung bes Formu⸗ 

0 nlars 
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vrthodox ſeyn, wenn er nichtd anders in ſich 
enthielte. Falſch iſts aber, daß dieſe vore 
nehmſten Zirten die Macht su Exkom⸗ 
muntziren von dem Boͤrper der Kirche, 
Dasift, von den Glaͤubigen uͤberkommen ha⸗ 
ben; denn ſie iſt ein Theil der Schluͤſſelge⸗ 
walt, die Jeſus Chriſtus unmittelbar auf 
die Apoſtel, und in deren Perſon auf die Bi⸗ 
ſchoͤſe als ihre Nachfolger Übertragen hat. Es 
iſt falſch, daß Sie Bilchöfe ohne dem wer 
nioftens gemuthmaßten Beyfalle bes 
ganzen Börpers , das iſt, aller Glaubigen 
ihrer Didcefen Beine Gewalt haben, je ei= 
nen in Bann au legen. Jeſus Chriftus 
wollte nicht, Daß die vornchmiten Hirten in 
der Ausübung ihrer Gewalt von jenen abhäns 
gig feyn ſollten, bie er ihrer Gerichtsbarkeit 
unterworfen hatte. Im Falle daß einer ent⸗ 
weder die Wahrheit verläugnen, oder eine Ert 
fommunifatton dulden müfte , koͤnnte er frey⸗ 
lich nicht gleichgültig dabey ſeyn, indem eb. 
niemals erlaubet iſt ein Werräther der Wahr⸗ 
heit zu werden. Allein Zeit und Umſtaͤnde, 
two Quesnell dieſes ſagte, uͤberzeugen uns, 
| daß 
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ber Lirche abgeſchnitten wurde, und afe er: 
denflihe Mittel feine Unfhuld darzuthun 
fruchtlos verſuchte. Einen folchen, ſpricht 
der heil. Auguſtin, kroͤnet der Vater, 
ſo ihn im Verborgenen viept Nuch im 
Verborgenen. 


§. XIV. 

- Don den Ördensgelübden. 
‚Welche fih diefer Welt gebrauchen , ale 
gebrauchten fie ſich felber nicht , haben den 
„Verdienſt der Sungfrauen , und jener, die. 
ziin der Euthaltfamkeit leben; ja fie find 
„nicht allein eben fo heilig und vollkommen, 
„ſondern auch eben fo rein und keuſch., Claud. 
Seguenot. de Virg.p. 12. (9) 

Zn nDte . 


(0) Claudius Seguenot ein Prieſter des Ora⸗ 
toriums ward gebohren zu Avalon. 1596. 
Das Werk, von dem hier die Rede iſt, war 
eine mit beygefuͤgten Noten gemachte Ueberſe⸗ 
Kung des Buche, fo der heil. Auguftin 
von der Jungfrauſchaſt verfaffet hatte.- 
Es trug zwar den Namen Seguenots; al- 
fein 
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* Die Lehre St. Eyrans und Dupins, 
welcher letztere, wie es die Umſtaͤnde, in de⸗ 
nen er ſchrieb, anzeigen, eine allgemeine Los⸗ 
bindung, und Aufhebung derſelben bezielte, 
iſt ihrer Weſenheit nach die naͤmliche mit jerꝛ 
ner des Seguenots, fo ten 1. Sul, 1638. 
von der Sorbonne gebrandmarfet . worden. 
Den erften der zween angeführten Gäge vers 
dammte fie als der Ketzerey verdächtig, - 
und den zweyten belegte fie mit folgender Een: 
fur : Die Lehre, fo bier zum LTachtbei- 
le der löfterlichen Gelübde, und, ge- 
rabmachung des Regularftandes ange: 
bracht wird, tauget nicht nur den bei- 
ligen Stand der Ordensmänner gar 
aus dem Wege zu räumen, und die 
Leute vom Vorſatze einer fo lobwuͤr⸗ 
digen Lebensart abzuhalten, fondern 
ift auch falfch , argeruch, vermeſſen, 
und irrig. Her. 


XV, 


g.XV. 


Von guten Werken, und dem Der 
dienfte, 


„Der Suͤnder ift ohne der Gnade des Be⸗ 
„freyers nur zum Uebeln frey. ,„, Ques. Ob- 
Ierv. mor, Luc. 8. v. 29. Bullag Unig, 
prop. 38. | | 

„Der Wille, dem bie Gnade nicht zubors 
„koͤmmte, bat kein anders Licht, ald das ihn 
„tere führt ;. keinen andern Eifer , als der ihn 
„in Abgründe flürzet; Feine andere Stärke, 
„ld fich zu verwunden; ; er iſt zu allem Boͤ⸗ 
nfen fähig , und unfähig zu allem Guten. „ 
Ques. obferv. mor. Matth. 20. v. 34. 

„Der Glaube, deſſen Gebrauch, Vermeh⸗ 
urung, und Belohnung iſt alles zuſamm ein 
Geſchenk der pur lautern Freygebigkeit Got: 
„tes., Ques.obferv. mor. Marc. 9. v.22« 
Bullæ Unig. prop. 69. 

„Es gibt nur zwo Gattungen ber Liebe, 
„woher unſer ganzes Wollen, und alle unfere 
„Handlungen entfpringen ; die Liebe Gottes, 
nwelche alled wegen Gott thut, und von ihm 
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„belohnet wird; dann die Liebe, mit ber wir 
„une. felpft „ und die Welt lieben, melde; _ 
‚da. fie nit nach Gott richtet , was dahin zu 
„richten wäre , eben deßwegen böfe ift.,, Ques. 
Obferv. mor. Joan. 5. v.29. 


„Wenn die Liebe Gottes in dem Serien 
„des Suͤnders nicht mehr herrſchet, muß noth⸗ 
„wendig die fleiſchliche Begierde in ihm herr⸗ 
„ſchen, und alle ſeine Handlungen verderben. 
Ques. Obferv. mor. Luc. 15. v. 13. Bullas 
Unig. prop. 45. 

„Gleichwie es keine Simde gibt ohne Ei⸗ 
„genliebe, fo gibt es auch fein gutes Werk oh⸗ 
ze Liebe Sotted. „ Ques. Obſerv. mor. 
Marc. 7. v. 22. | 

„Alles mangelt dem Sünder , wenn. ihm 
bie Hoffnung mangelt; und dort iſt keine 
„Hoffnung aaf Gott, mo die Liebe Gottes 
mit iſt. „Ques. Obferv. mor Matth, 27. ° 
v. 5. Bullae Unig, prop. 57. 

„Wo die Liebe nicht ift , kann weder Gott 
„noch Religion ſeyn., Ques. Obferv. mor. 
Joan. .4. v. 8. Bulle Unig. prop. 58. 

Bas 
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„Das Gebet der Sünder iſt eine neue 
„Sünde, und verleiht ihnen Gott je etwas, 
„dann übet er ein neues Sericht wider fie aus. ,, 
Ques. Obferv. mor. Joan. 10. v. 25. Bullæ 
Uaig. prop. 59. 

„Die Liebe allein verurſachet Durch bie Ab⸗ 
„fiht auf Sort, und Jeſum Chriſtum, daß 
„die chriftlichen Handlungen auf eine chriftli- 
ache Art verrichtet werden. ,, Ques Obferv. 
mor. Coloff. 3. v. 14. Bulls Unig. prop. 53. 

„Umfonft rufen wir zu Gott, mein Ba: 
„ter ! wenn nicht ber Seift Der Liebe aus uns 
„rufet., Ques. Obferv. mor. Rom. 8. v. 
15. Bulle Unig. prop. so. 

„Der Slaube rechtfertiget , wenn er wir⸗ 
„fet; er wirket aber nur durch die Liebe, »r 
Ques. Obferv. mor. Adt. 13. v. 19. Bulls 
Unig. prop. 51. 

„Gott Erönet nur die Liebe; wer aus ei⸗ 
„nem andern Triebe läuft, ber läuft umfonft.,, 
Ques. Obferv. mor. ı. Cor. q. v.24. Bull 
Unig. prop. 55. 
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„Gott belohnet nur bie Liebe weil er 
„durch fie allein geehret wird., Ques. Ob- 
ferv. mer, Matth. 25. v. 36. Bullæ Unig. 
‚prop. 56. 


* Nach den angezogenen kihrſiden Ques⸗ 
nells hat dee Suͤnder, und insgemein der 
menſchliche Wille, wenn er nicht von der Gna⸗ 
de geleitet wird, auch nur zu moraliſch guten 
Handlungen Feine Freyheit, ſondern muß noth, 
wendig ſuͤndigen. Sie beſtreiten zugleich das 
Verdienſt der guten Werke, und machin bie 
einzige Liebe Gottes zur wahren Tugend. Die 
verſammelten Biſchoͤfe Frankreichs decken die⸗ 
ſe Jrrthuͤmer mit folgenden Worten auf: „Ein 
„„meuer Schmerz (fagen fie Daftoralunt. BI. 
495. ſeqq.) wird euch bey Ablefung jener 
„Säge befallen‘, in welchen Quesnell Ichret: 
„der Sünder fey ohne der Gnade der 
„Befreyung nur.zum Uebeln frey; fein 
Wille babe kein anders Licht, als das 
„ibn iere führe, Beinen Zifer, als der ibn 
„in Abgründe ftürst, keine Stärfe,als 
Ä ch zu verwunden, — So Ichrte Ba⸗ 
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„uus, wenn er behauptete: der freye Wil: 
„le tauge ohne der Gnade Gottes nur 
um Sünbdigen, und es hieſſe mit den 
Delsgianern irren, fo fern man dem» 
„ſelben die Macht, such nur eine einzi⸗ 
„ge Sünde zu meiden „einräumen woll: 
„re. Die roͤmiſchen Päbfte hatten diefe Grund⸗ 
„Näge ſchon Hfters verworfen, weil hieraus 
„folgen würde, der Menfch habe die Freyheit 
„zu nichts ,„ als zur Sünde, er ſey bazu ge: 
„nöthiget , und befige nur dag Vermögen ſel⸗ 
„de zu wählen. — Nachdem der moraliſche 
„Ammerker die Freyheit des Menfchen bes 
„ſttitten, greift er die Verdienſte des Gerech⸗ 
„ten an; er fagt: der Glaube, deſſen Ge: 
„brauch, Vermehrung, und Belobs 
„mung, find füämmtlich ein Geſchenk der 
„pur lautern Steygebigkeit Gottes. Die 
„Kiche Hingegen lehret ziwar , der Anfang bes 
„Slaubens fey ein blog freygebiges Geſchenk 
„Sottes; aber fie ift weit entfernet, beffen 
„Uebung, Vermehrung, und Belohnung fo 
„unter die Geſchenke Gottes zu rechnen, baß 
fie felbe wicht zugleich ald Verdienſte des Ge— 
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„rechten betrachtete. Dieß lehret ber Kirchen: 
„rath von Trient (Sefl. 6. can. 32) wenn 
„Jemand fagt: die guten Werke eines 
„gerechtfertigten Menſchen feyn nur 
„Geben Gottes , und nicht zugleich gu⸗ 
„te Verdienſte des Gerechtfertigten ; 
„oder: der Gerechtfertigte verdiene 
„micht webrbaftigmit den guten Wer⸗ 
„Ren, die er durch die Gnade Gottes, 
und das Verdienft Jeſu Chriſti, deflen - 
„lebendiges Glied er ift, verrichtet , die 
„Dermebrung der Gnade, das ewige 
„Leben , und deflen wirkliche Erlang⸗ 
„ung, fo fern er in der Gande ftirbr, 
„und noch dazu eine Vermehrung der 
„evoigen Glorie, der fey verflucht. — 
„Die Propofitionen Quesnells, wo ervon 
„der Liebe handelt , fafjen wider die Kirchen: 
„lehre ftreitende Grundfäge in ſich. Freylich 
„ruͤhmet ber Apoſtel die Liebe als eine zum 
„Seelenheile unentbehrliche Tugend an; ee 
„ziehet fie Uber dieß der Wiffenfchaft aller Ge: 
„heimniffe , der Gabe zu meisfagen , felbft 
„oem Slauben und ber Hoffnung vor; der 

„Menſch, 
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„anſehen muͤſſe, mie es auf ber Trienti⸗ 
„ſchen Kirchenverſammlung iſt erklaͤret wor⸗ 
„den. Die verworfenen Säge des morali⸗ 
„schen Anmerkers Ichten: das Widerſpiel; 
„denn in ſelben heißt es: es gibt nur zwo 
„Gattungen der Liebe, nämlich die 
„CLiebe Gottes, und die Liebe der Welt, 
„md aus dieſen entſpringen alle Zand⸗ 
„lungen des Menſchen: herrſchet in 
„den zerzen die fleiſchliche Begierde, 
zbas iſt, vor der Rechtfertigung, dann find 
„alle Sandlungen böfe: wo die Kiebe 
„micht ift , ift auch keine goffnung; je 
„es kann weder Gott noch AReligion 
„seyn: das Gebeth deg Sünders iſt ei⸗ 
„me neue Sünde , und die Liebe allein 
„macht , ‚daß die chriftlichen Zandlun⸗ 
„gen auf eine chriftliche Art verrich⸗ 
„tet werden. Quesnell mißbraucht offen 
„bar die Worte des Apofteld, wenn er fagt: 
„umfonft rufen wir zu Gott, mein Va⸗ 
„ter! wenn nicht der Geift der Liebe 
adus uns rufet. Paulus fagt zwar: wir 
„beben den Beift der Bindfchaft em⸗ 

| „pfan⸗ 





„daß jener umfonft laͤuft, der aus‘ ei: 
‚nem andern Triebe laͤuft, heißt den 
„Slauben, die Hoffnung, und andere chriſt⸗ 
„liche Zugenden vernichten. Glaube und 
„Hoffnung laufen nicht umfonft , fie werden 
„vom göttlichen Geifte eingefiöffer, und fühs 
„rem zur Liebe. — Glaube, Hoffnung, und 
„bie übrigen chriftlihen Zugenden haben ih⸗ 
„zen befondern Lohn , obſchon fie felben oh⸗ 
„ne der Liebe nicht Eönnen erlangen. „ / 


g. XVI. 

Von Leſung der heil, Scheift. . 
die Leſung der heil. Schrift iſt für alle. „, 
Ques. Obferv. mor Alt. $.v. 22, Bulle 
Unig. prop. 80. 

„Die Layen dürfen fih von Befunn, des 
„Worts Gottes wegen ſeiner Dunkelheit nicht 
„ſelbſt ausuehmen. „-Ibid, Act.8. v.3r. Bal, 
le Unig. prop. 81. _ 

„Es ift Betrug ,. wenn einer bafür hat 
„daß die Weibsbilder nicht durch Leſung der 
„heiligen Buͤcher in die Erkenntniß der Ge⸗ 

„heim⸗ 
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„gierde im wahren Chriſtenthume zuzunch⸗ 
„men mit Demuth, und ſchuldiger Abhaͤngig⸗ 
„keit von den eigenen Hirten, und rechtmaͤß 
„figen Obern auf diefe Leſung begeben. woll⸗ 
‚te, welch reichliche Früchte wuͤrden nicht 
hieraus beyden Geſchlechtern zuwachſen! ie 
„ermahnen demnach jene, die dieſe frommen 
„Vorberktitungen haben, zur Leſung der Schrift; 
„bein wir wuͤrden ung gluͤ dfelig ſchaͤtzen, wenn 

„wir in ihnen die Luft dazu vermehren koͤnn⸗ 
„ten, und durch Leſung jener wichtigen Wahre 
„heiten, und göttlicher Gebothen, fd dieſelbe 
„enthält , einen Wachsthum im Guten bei ir 
hen verſpuͤrten. Go unterrichtete Paulus 
„bie Kirchen, und Hirten, denen er fchrieb ; 
„und wollte, daß eines feiner Sendfhreiben 
‚den Gläubigen einer andern Kirche mitges 
„theilet würde; benn als ihr Apoſtel wuſte 
„er auch, weſſen fie bedurften, und faͤhig 
„wären. So ermahnte der heil. Gregor 
„feine Zuhörer : ſeyd befliſſen das Wort 
„Gottes zu betrachten, huͤtet euch die 
„Worte unſers Erloͤſers, die une find 
„uͤbermacht worden, gering zu ſchaͤ⸗ 
nieht 
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ten. So empfahlen auch ver heil, Chry⸗ 
„foftomus und die übrigen Vaͤter den Glaͤu⸗ 
„bigen die Leſung der geheiligten Blätter bald 


‚ „mehr, bald weniger, je nachdem fie es für 


„inehr ober minder nothwendig befanden. — 


: Da wie euch aber liebſte Brüder! zur Leſung 
der Schrift ermahnen, find wir weit entfer- 


u — 


„net, ſelbe zu aller Zeit, in jedwedem Orte, 
„und für jede Gattung der Menſchen ohne 


„Ausnahme derjenigen, die im Glauben ans 
loch ſchwach, unbeſtaͤndig, und flatterend 


find,” als vuͤtzlich und nothwendig anzuge⸗ 
nen. Denn mit Queonell behaupten wol 
„ten; alle görtliche Bücher feyn ohne 


’ „Unterfchied su leſen, die Obern ha⸗ 


ben Bein Recht, diefe Leſung in ges 


“ — * . 


nöiffen Umftänden su verbieten, fo 
nein Verboth fey.eben ſo viel, als den 
„Mund Chriſti verfiopfen, den Anz 
„seen des Kichts den Gebraucd) des 
„Lichts unteriagen, und verurfächen, 
„daß fie eine Gattung der Exkommu⸗ 
„nikation leiden, diefe, und derley Grund⸗ 
„läge ſtreiten gerade zu wiber bi einfihtsvol: 

„Ion 





„len Verordnungen, und den Gebratich ver- 
„ſchiedener Kirchen , welchen fie in, Erlaubung 
„ber Lefung geheiligter Bücher beobachtet ha⸗ 
„ben. Sie werden auch durch das Anſehen 
„der nämlichen Bäter , fo dieſe Lefung als 
„nutzbar anempfobhlen, fattfam widerleget. 
„Mir leſen in dem zweyten Sendfchreiben 
„des beil. Petrus (K. 3. v. 16.) daß in- 
„zen Briefen Pauli manche Stellen, 
„welche von Ungelebrren, und Wan— 
„tenden gleich andern Schriftftellen 
‚am eigenen Untergange verdreber 
„werden, ſchwer zu verfteben feyn. Der 
„heil. Gregor ift fo weit entſernet, jedem” 
„gemeinen Gläubigen die Leſung heiliger Buͤ⸗ 
„cher ohne Unterfchied zu geſtatten, daß er 
„vielmehr den Predigern befiehle,. ben Aus⸗ 
„legung des göttlichen Worte mit Beſcheiden⸗ 
„heit all jenes zu verſchweigen, mas der Faͤ⸗ 
„higkeit des Volks nicht angemeſſen iſt; dieß 
„bekraͤftiget er durch die Norte des heil. 
„Paulus (1. Cor. 3.v.2) Als Rinder 
„indem gerrn babich euch mit Milch, 
„nicht mit Speife genäbrer. Der beil: 
| | Hiero⸗ 





84 — 


„daflre gehalten ‚, fie koͤnnten felbee nicht. aus⸗ 
„üben, ohne bie Schäflein der Gefahr, und. 
„dem Betruge ‚blos zuftellem: Im Sahre 
‚qri228. machte der Kirchenrath zu Thoulou« 
‚fe wegen der albigenfifchen Ketzerey Se 
„brauch von biefem Nechte ; deſſen Beyſpiele 
„folgten bey Entftehung. der Kalviniſten 
die Kicchenverfammlungen zu Ttarbonne 
„und Camerik. Ein jeber wird fich ale 
„überzeugen koͤnnen, daß die Kirche Macht 
habe, ein ſolches Verboth zu thun. 
$. XVII. 
Vom Altars Sakramente. 


| ‚Man kann ohne dem Dogma zu nahe zu 
‚treten , von der Transfubftantiation in dem 
„Altarsſakramente gänzlich ſchweigen. „ Du- 


pin lett. à PArch. de Cantorb. 


„Die reele Gegenwart Chriffi.des Herrn 
„tn dem Sakramente des Altars ift eine Chi⸗ 
„märe, ‚, Relat.hift. & apolog. des fentim.. 
du P. leCourayer. (r) | 

„Durch 


(r) Peter Franz Rourayer gebohren zu Ao⸗ 
ban 1681. war Regulaͤr Kanonifus, nach⸗ 
male 
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Durqh des peilige Meßopler werden zwar 
„die Seelen im Speisſale, keineswegs aber 
“im Fegfeuer erquicket. Opſtraet Thes. 
- Theol. de anno 1706. 


Da der Kirchenrath von Wrient bie 
VNeßhaltung in einer Sprache, ſo das Volk 
Acht verſteht, gutgeheiſſen hat, iſt er von 
abe Geiſte der erſten Kirche abgewichen. ,, 
Lcdairciſſ. de plus diſfic. p. 452.. 


„Es laͤuft der apoſtoliſchen Gewohnheit, 
ınb Mbficht Gottes zumider, wenn man dem 
infältigen Volke den Troſt rauben will, ih: 
‚re Stimme mit der Stimme ber Kirche ver: 
u „Ant 
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mals Bibliothekaͤr bey der heiligen Genove⸗ 
fa zu Paris. Er appellivte von der Bulle‘ 
-Unigenitus zum fünftigen allgemeinen Kies 
chenrath, und verfertigte daruber eine Schutz⸗ 
fyrift, die von Irrthuͤmern ftroget. Da er 

_ endlich vom General feines Drdens in Bann 
geleget wurde, flohe er in SEngelland, und 
ftarb allda um das Jahr 1774. Did, des 
Uv. Jans, T. 3.p. 431. Nouv. Did. 
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„einigen zu bürfen. „, Ques. Obferv. mor. ı. 
Cor. 14. v. 16. Bulle Unig. prop. 86. 


Der vierzehente Staffel der Belehrung 
„eines Suͤnders ift, daß er, als ein ſchon 
ausgeföhnter bad Necht habe, dem Opfer 
‚der Kirche beyzumohnen. ‚„„ Ques. Obferv, 
mor.Luc. 15. V. 23. "Bulle Unig. prop. 89. 


* Dupin wollte. eines jeden Gutachten 
uͤberlaſſen, was vonder Transſubſtantiation 
zu halten ſey; doch glaubte er, man ſoll ſich 
hüten, Öffentlich davon zu reden, um nicht 
etwan dem Schwashen ein Aergerniß zugeben. 
Ein anderer von feiner Parthey war freymuͤ⸗ 
thiger, und ſcheuete ſich nicht, die wefent: 
liche Gegenwert Ebrifti des geren ins 
Altarsſakramente für eine Ebimäre su 
erklären. Allein wer foll jene für wahre 
Katholiken halten, die gegen Glaubenswahr⸗ 
beiten, welche der Kirchenrarh von Trient. 
(de Sacr, Euch. can. ı2.) ausdruͤcklich ent 
ſchieden bat , fo gleihgültig und tolerant find, 

‚oder felbe gar als eine Chimäre verlachen? 
Opſtraet mag es in ben Sdulen ber Pro⸗ 
teſtan⸗ 
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teffanten , oder Portronaliften , bie fein Feg⸗ 
ftuer zulaffen ‚ erleenet haben, daß das hei⸗ 
‚ ge Mießopfer nur die Seelen im Speis⸗ 
ſale erquicke; venn in ber katholiſchen Kirche 


In im Fegfener koͤnne Hilfe geleiftee werben. _ 
60 lehret es auch der Kirchenrath von Trient 
. (de Sacrif.Miff. Can. 3.) Endlich unterfan- 
gen fich die Janſeniſten, erſt genannten Fir 
denrath eines Fehlers zu beſchuldigen, weil 
er die Meßhaltung in einer Sprache, 
die das Volk nicht verficher, gutges 
heiflen bat. So nlaubt auch Quesnell, 
es laufe der apoftolifchen Gewohnbeit, 
und Abficht Gottes zu wider, wenn 
man. dem einfältigen Volke den Troft 
teuben will, feine Stimme mit der 
Stimme der Kirche vereinigen zu duͤr⸗ 
fen; worüber die verfammelten Bifchdfe 
SFrankreichs (Baftoralunt. BI. 515.) diefe 
Fraqge fielen: „Liebſte Brüder ! mas will dee _ 
„Author moralifcher. Anmerkungen durch 
nangezogene Morte? glaubt er vieleicht, wir. 
„wollen die Gewohnheit aufheben, gemaͤß wel⸗ 


F4 hu 





; glaubte man immer, daß durch ſelbes den Sen 
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‚Die laͤßlichen Suͤnden fin“ reine genng⸗ 
ufonme Materie zur Losſprechung. — In der 
erften Kirche ertheilte man niemals eine Locs 
z'prechung über bie laͤßlichen Stuben. „ St 
Cyran ex procel. jur. 

„Die Beicht , fo nach dem Zeugniffe dee 
nbeil. Auguſtin von den Gerechten abgele: 
„get wurde, war Feine Sakramentalbeicht, 
„fondern nur ein Afı der Verdemüthigung, 
„welchen man eben fo gut bey einem Zayen, 
„als dem Priefter ausüben dürfte, ,, St. Cy- 
ran ex proc. jur. | 

„Ich bedürfe Feines Beichtvaters, menu 
sich nur einen Sottesmann habe, mit dem ich 
„mich beratbfchlagen Fann, ,„, Hamon lc 
p- 98 

„Mon Tann die Ohrenbeicht aufheben, 
„dhne dem Dogma zu nahe zu treten, Du- 
pin lett. A l’Arch, de Cantorb, 

„Die Aufferlichen Bußwerke Fonnen zuwei⸗ 


„en fo so feyn , daß fie den Mangel ber 
„ine 





- 1687 im Portroyal, wo er 30, Fahre feis 
nes Lehehs zugebracht hatte, Nouv. Die, 


|| =. 
„ren, deren ſich das Volk ben Abhaltung 
„göttlicher Geheimniffe bedienen koͤnnte. Als 
„lein wer fieht nicht ; daß die Morte auch das 
‚ mmal fehe vermeffen lauten, wenn fie blos 
ih dieſem Verſtande genommen den igigen 
„Gebrauch ber Kirche, als einen dem Her: 
„tkommen von den Apoſtelzeiten, und ber Abs 
ſicht Gottes zumibrigen mißbilligen ? In 
° oder franzoͤſiſchen Kirche iſt bls aufdiefe lege - 
„sere Zeiten dem Bolfe Fein Meßbuch in ges - 
„meinee Sprache gegeben worden, und diefer 
„alte Gebrauch wird noch in mehrern Kirchen 
„beobachtet, „, Ueber die 39. Propoſition 
machen die naͤmlichen Bifhöfe (Paſtoralunt. 
Bl 520.) folgende Gloſſe: „Was ſollen wir 
ber von der vierzehnten Staffel der 
Bekehrung eines Sünders gedenken, 
nsermöge deren ihm vor feiner Aus: 
Mobnung bey dem beil. Wießopfer ges 
enwaͤrtig zufeyn nicht geſtattet iſt ? 
„Dieß heißt die itzige Kirchenzucht verwerfen, 
“tele den Suͤndern nicht vnr dem goͤttli⸗ 

hen Opfer beyzuwohnen erlaubet, ſondern 
fie auch an Feſttagen dazu verbindet, in 

| 85 HDoß⸗ 
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„Hoffnumg, es würde fie vielleicht beym An 


zpplicke goͤttlicher Geheimniſſe eine Heilige Furcht 


„befallen, und ber Glaube in ihnen rege ges 
„macht werben, daß fie Gott um den Geiſt 
“der Demuth, und Zerknirſchung, jenes wah⸗ 
„ce Dpfer des Herzens , bitten. Der Kies 
„chenrath vor Trient fehließt nur bie oͤffent⸗ 
„lichen, und allgemein befannten Sünder 
„dom, heiligen Meßopfer aus; meld eins 
„Kuͤhnheit iſt es alfo nicht, au andern Suͤn⸗ 
| nbern d den Zutritt verfügen wollen? 


.$. XVUL 
Don der heil, Rommunion. 
„Man muß jene, fodie reine, und unver: 


„miſchte Liebe Gottes noch nicht haben, von 
„dem Genuſſe des heil. Altarsſakraments ent⸗ 


fernen., Arnauld d freg. Comm. par. I J 


ch. 4. 

„Das Saframent des Altars iſt ein Grob 
„der Engel, man muß ein Engel feyn, um 
„ſelbes genieſſen zu dürfen, „ Entret. · avec. 
J. C. dans le S. Sacrm. p. 35. 


„Das 
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das uebermaß der Freygebigkeit, wel⸗ 
acher ſich Chriſtus Jeſus gegen uns In dem 
„heil. Altarsſakramente gebrauchet, legt ung 
„die Schuldigkeit auf in der Tugend und Hei⸗ 


“igkeit Engel und Erzengel zu uͤbertreffen., 


Ibid, 
„Ein Chrift mag fich auch vor feinem 
„Hinſcheiden des Sakraments des Altars ent⸗ 
„halten, die Verlaffung Jeſu Chriſti von 
„ſeinem Vater nachzuahmen, „„ St. Cyran . 
ex Proceſſ. jurid. | 
nDie Anrufung des heiligen Namen Je⸗ 
„ſu iſt ſo wirkſam, als dag Saframent tes 
„Altars.,, St. Cyran ex Pròceſſ. jurid. 
„Das Saframent bes Altars nüget mehr 
‚ur Ausloͤſchung der Sünden, und ben Mens 
„ſchen zu einen feligen Tod zuzubereiten als 


bie Beicht. „, St. Cyran ex Proceſſ. jurid. | 


* Man treibt mit dem Saframente des 


 nAltars ein Spielwerk (fagt der Biſchof von 


Lodeve in feinem Hirtenbriefe vom Jahre 


1765.) man vergißt nichts, damit dieſes 


„Bander der Güte Jeſu Chriſti bey ben 
on „Siu 
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„BGlaͤubigen unnützlich gemacht werde — — 
„denn welchtr Menſch wird ſo vermeſſen ſeyn, 
„und ſich erfrechen, dieſes Brod der Engel zu 
„genieſſen, wenn er ein Engel, jafo gartiiehe, 
„denn ein Engel, oder Erzengel feyn muß, 
„ſo er felbes genieffen will? wenigſtens wird 
„ber Nechtgläubige ben Genuß dieſes Sakra⸗ 
„ments bis auf bie Stunde des Todes hin; 
„aus fhieben , um indeſſen durch das ganze Le⸗ 
„den ſich hiezu vorbereiten zu koͤnnen.. Der 
nJanſeniſt will ſich auch im Todtbette davon 
„enthalten, und da bat er Recht, denn er wuͤr⸗ 
„de bey feiner Halsftarrigkeit gegen die Ent: 
„ſcheidungen der Kirche den Leib unfers Herrn 
„ohnehin nur zu feinem Gerichte effen; und 
„waͤre ihm nüger mit einem zerfuirfchten Her: 
„en durch Anrufung des heil. Namen Jeſu 
„um die Gnade der Bekehrung Gott anzufle 
„ben, als dieſes Engelbrod im Irrthume zu 
„genieſſen. Uebrigens ift «8 eine katholiſche 
„Glaubenslehre, daß das Saframent der 

„Buße, um ben Sünder mit Gott auszufdh: 
"ae ſey eingefeget worden; der hauptfächlis 
ne Nutzen aber des heiligften Altarsſakra⸗ 
„ment 
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„ment nicht in Nachlaſſung der Ehuben beſtd 
„he, wie ſolches der Kirchenrath von Trient 


„(de Sacrm. pen. Cap. 1. & de Sacrm. 
Luch. can. 5.) ausdruͤcklich entſchieden hat. 


- — ze — — 25 
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6. XIX. 
Vom Sakrament der Buße. 
„Die Losſprechung im Sakrament der Buſ⸗ 
„fe bringt Feine Gnade zuwegen, ſondern iſt 
„blos eine Erklaͤrung, und ein Zeichen bed era . 
„angten Nachlaffes der Sünden, „St. Cyran 


proceſſ. jur. 


„Die heiligen Väter glaubten, das rich— 


| „terlihe Amt der Kirche fey nur nothwendig 


„bey Auferlegung der Fanonifchen Buffen, die 
„mit dem Banne vereinbaret find. ‚, Arnauld 
reg. Comm. p. 282. 


, „Der Glanbe ift unfere Arzney, und bat 
„fo grofle Kraft ung zu heilen, und von bei 
„Sünden zu erledigen, daß. ung nichts eine 
fuichtbarere Losſprechung ertheilen fönnte,. ,, 
Hamon Traites de Piété p. 123. (s) 

„Die 


(s) Johann Hamon war Doktor der Medis 


ein der pariſiſchen Fakultaͤt, er ſtarb 
168. 


I 
A 
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„Die laͤßlichen Sünden ſind Feine gems⸗ 
ufone Materie zur Losſprechung. — Inder 
„erften Kirche ertheilte man niemalg eine Loc» 
z'prechung über bie läßlichen Stuben. „ St, 
Cyran ex procel. jur. 


„Die Beicht, fo nach dem Zengniffe dee 
„heil. Auguſtin von den Gerechten abgele: 
„get wurde, war feine Safranıentalbeicht, 
zfondern nur ein Akt der Werbemüthigung , 
„reihen man eben fo gut bey einem Layen, 
„als dem Prieſter ausüben dürfte, „St. Cy- 
ran ex proc. jur. | 
Sch. bebürfe Feines Beichtvaters, wenn 
ich nur einen Gottesmann habe, mit dem ich 
„mich berathſchlagen Fan Hamon lc 
p- 98. 

„Man Tann die Ohrenbeicht aufheben, 
„Ohne dem Dogma zu nahe zu treten, „ Du« 
pin. lett. A Parch. de Cantorb, 

Die äufferlihen Bußwerke Enten unsch 


„en fo so feyn , daß ſie den Mangel der 
| „ine 








1687 im Portroyal, wo er 30, Sabre feis 
„106 gehehs zugebracht hatte, Nouv, Dit, 
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‚Annerlichen Reue erfegen. „ Arnauld freg. 
comm. p. 521. 


„Die Reue, ſo aus Furcht der Hotte ent⸗ 
vſpringet ‚if eine Stände. , St. Oyran ex 


vproceſ. jur. 


„Wenn die Furcht der Peinen allein die 


Wuße belebet, dann wird fie, je heftiger fie 


„iſt, deſto mehr zur Verzweiflung führen. „ 
Ques. obferv. mor. Matth. 27: v. 5. Bulle 
Unig. prop. 60, 

„Mer fih nur aus Furt ber Strafe vom 
„Voͤſen enthält, begeht felbes in feinem Her⸗ 


en, und iſt fehuldig vor Gott. ,, Ques, 


fe — 


ohferv. mor. Matth. 21. v. 46. Bulle Unig, 

Prop. 62. 
„Der Setaufte iſt, wie ein Jud noch une 

nter dem Sefege, wenn er felbes Mur aus 


„Jurcht erfüllt , ober nicht erfüllt. Ques. 
| obferv. mor. Rom. 6. v. 14. Bulle Unig. 


zur 


Ä prop. 63. 


„Obſchon dieigt gewoͤhnliche Art, dag Sa⸗ 
„krament der Buße auszuſpenden, durch wies 
nled Anfehen, und den Gebrauch vieler Jah⸗ 

„ten 
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nuen umzugehen hat. Wie kann man von 
nalen Sünbern fagen: es fey nothwendig, 
nfie durch eine Seit den Stand der 
„Sünde mit Demuth tragen, und def 
ufen Laſt empfinden zu laflen, das iſt, 
‚ihnen die Losfprehung fo lang zu verfagen, 
„und fie nicht aus zuſoͤhnen, bis fie nicht 
„woenigftens anfangen, der göttlichen 
„Gerechtigkeit ein Genügen su leiften,— 
‚Heißt diefes nicht wiber das Gutachten bes 
„trientifchen Kiechenraths bie heilende Buſ⸗ 
nfe , fo manchmal um ben Sünder zur Los⸗ 
„ſprechung vorzubereiten , nothwendig, und 
„möglich iſt, mit der genugthuenden vermen⸗ 
„gen, welche nach erlaſſener Suͤnde jene Stra⸗ 
„fe tilget, bie von ber goͤttlichen Gerechtig⸗ 
‚keit könnte gefodert werben. Ss tft wahr, 
„liebſte Srüber! . daß es manche Fälle giebt, 
"two man uns in den Beſitz jener Güter, 
derer wir durch die Sünde beraubes 
„worden, nicht gleich wiederum ein- 
„fesen folle. Dergleichen find z. B. greuli⸗ 
„de, ditentlihe, und Gemohnheitsfünden, 
wahl Gelegenheit, ‚ berweigerte , ober ohne 

“ „genug⸗ 
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„worden; die Billigkeit und Gerechtigkeit fc 
„Dderten, daß er wenigftens einige Zeit vor 
„Haufe feines Waters autgeſchloſſen bliebe., 
Ibid. 


Die acht erſten ber angezogenen Behefäh 
wodurch der janfeniftifche Irrgeiſt das Sa 
krament der Buße gaͤnzlich zu tilgen ſuchet 
find aus proteſtantiſchen Slaubensfyftemu 
entlehnet, und von bem trientifchen Ki 


chenurathe feyerlich. verworfen worden. (Seil 
14. de Sacram. pcenit.) Ueber bag, wa 


Quesnell von der Reue , bie aus Furcht de 
hoͤlliſchen Peinen entſpringet, zu behnupte 
ſuchet, reden die verſammelten Biſchoͤfe Frank 
reichs alſo: „„ (Paftoralunt. Bl. 503. feq, 
„Die Säge bes moralifchen Anmerkers i in a] 
„teeff der uͤbernatuͤrlichen Furcht ewiger Pe 
„nen, weichen eben fo von ber orthoboze 
„Lehre ab, wie jene vom Glauben, Hof 
„nung, und Übrigen chriſtlichen Zugende 
„Der Kirchenrath von Trient lehret: Die| 
„Succht ſey eine Wirkung der zuvor 
„Lommenden Gnade ‚, welche die Sür 

de 
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aworden; die Billigkeit und Gerechtigkeit fo⸗ 
„derten, daß er wenigſtens einige Zeit vom 
„Kaufe feines Vaters autgeſchloſſen bliebe. 
Ibid. 


Die acht erften bee angezogenen Sahefäge 
wodurch der janfeniftifche Irrgeiſt das Sa; 
krament dee Buße gänzlich zu tilgen ſuchet 
find aus proteftantifchen Slaubensfyftemer 
entlehnet, und von bem trientifchen Kit: 


chenrathe feyerlich. verworfen worden. (Seſſ, 
ı4. de Sacram. peenit.) Ueber das, wat 


Quesnell von der Reue, die aus Furcht der 
hoͤlliſchen Peinen entfpringet , zu befuptet 
fuchet, reden die derſammelten Biſchoͤfe Frank 
reiche alfo : „, (Paftöralunt. SI. 503. feq,, 
„Die Säge des moralifhen Anmerkers i in De 
 teeff der übernatürlichen Furcht ewiger Pei 
„nen, weichen eben fo von ber orthodorer 
„Lehre ab, wie jene vom Glauben, Hoff 
„mung, und übrigen chriftlichen . Tugenden 
„Der Kirchenrath von Trient lehret : Diefi 
„Succht ſey eine Wirkung der zuvor 
„Lommenden Gnade ‚, welche die Sün 
„dei 








VE ag PA ir 


wi len u Wr 
re Fe 
TUE, re eil. Geiftes 








108 nn! 


‚uns einen audern Schluß machen Finnen, ale 
ß fie den Sturz der ganzen geoffenbarten 
eligien zu ihrem Endzwecke haben. möfien? 

Endlich bemerken fie, daß es nur den Yun‘ 

feniften eigen fey , fi zu gar Peiner Nebb 

gion förmlich zu bekeunen. Andere Keger- 
trennten fich Öffentlich von uns, legten ben 

Namen der Katholiken ab, und formirten ei⸗ 

ne befondere, und beflimmte Sekte. Die San- 

ſeniſten aber ſchaͤmen fich felbft ihre wahren 

Namens, und bemühen fi durchaus ihre 

Seekkte als eine Ehimäre anzugeben. Was find 
fie alfo ? Römifch - Fatholifhe gewiß nicht; denn 

biefe allein ſeligmachende Neligton verfolgen 

fie aufs Aufferfie. Wollen fie ſich alſo nichts 
befioweniger für. aufgeklärte Katholiken , für 

Reformatorn ber Fatholifchen Religion, ja für 

ben achten, und reinern Theil der Barholifchen 

Kirche angeben , dann ift dieß ein gottlofer und. 

amver[hämter Vorwand , und kann unter eis 

nem fo ehrwuͤrdigen Zitel des Katholiken nur 

ber masquirte Freydenker verborgen ſeyn. 
Dem ſey nun wieigm wolle. Ich beande 
ge mich zu behaupten „ daß ſichs die janſeni⸗ 
! ftifche 


. 
I . 


kiſche Parthey geihſen zum —E gemacht 
babe , die roͤmiſchkatholiſche Kirche im bekric⸗ 
we,.unb. biefes gottloſe Voruehmen anf eins 
veſto gefaͤhrlichere mad ſchaͤblichere Art zu voll: 
rohen; je mehr fie ſich unter dem falſchen Nas 
nen des aufgeklaͤrtern und reinern heile ber 
atholifchen Kirche gleißneriſch verhuͤllet. Dee 
denkende Leſer wird vielleicht ſchon aus dem, 
was bisher "gefaget worden, eben dieſen 
Shluß bey fich ſelbſt gemacht Haben; ich will 
um nodh einige wenige praftifche Grundſaͤtze, 
oder Marimen , derer fich dieſe Irrlehrer zum 
oröften Nachtheil der katholiſchen Kirche ber 
Ymen, hinzufügen, und dann wird feine Ue⸗ 
Ampeugung voutommen ſeyn. 


I Maxime. 


Wider geiſtliche, und weltliche Macht den 

Schmoaͤhſuchts ‚ und Empoͤrungsgeiſt 

nähren. 

Dee Tanfenift will em unbeſchraͤnkte 
Feeyheit haben, feine Irrthuͤmer nach Belie⸗ 
ben. ausſtreuen zu koͤnnen. Laͤßt man ihn 

dabey; 
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„uen umzugehen hat. Wie kann man von 
„allen Suͤndern fügen: es ſey nothwendig, 
nfle durch eine Zeit den Stand ber 
„Sünde mit Demuth tragen, und deſ⸗ 
„ten Laſt empfinden zu laflen, das iſt, 
n„aihnen bie Losſprechung fo lang zu verſagen, 
„und fie nicht aussufdhnen , bis fie nicht 
„woenigftens anfangen, der göttlichen 
„Gerechtigkeit ein Genügen au leiften,— 
„Heißt dieſes nicht wider das Gutachten bes 
„teientifchen Kirchenraths bie heilende Buſ⸗ 
aſe, fo manchmal um ben Sünder zur Lot 
„ſprechung vorzubereiten , nothwendig, und 
möglich iſt, mit der genugthuenden vermens 
gen, welche nach erlaffener Sünde jene Stra 
ufe tilget , bie von ber goͤttlichen Gerechtig⸗ 
‚keit koͤnnte gefodert werben. Cs tft wahr, 
„liebſte Brüder! daß e8 manche Fälle giebt, 
"wo man und in den Beſfitz jener Guͤter 
derer wir durch die Sünde beraubet 
„worden, nicht gleich wiederum ein: 
seen folle. Dergleichen find 3.8. greuli 
iche, Öffentliche, und Gewohnheitsſunden 
nuͤchſte Welegenheit, ver verweigerte ober ohn 
2 „genug 
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werden, vo dem Angeben Gerberons in 
ſeinen Anmerkungen Aber Bajens Werke: ei⸗ 
ne Erfindung des Teufels. Die Bulle, 
Vineam Domini verdient nah Gutachten des 
Herrn With in feinem Berufungsakt, daß 
der Antichriſt bey ſeiner Ankunft noch 
die letzte Sand an ſie lege. Wie kuͤhn be⸗ 
titelt nicht Herr Thierry in einem Briefe 
das Formulare Alexanders VII. einen Zet⸗ 
tel des Teufels7? und ein anderer aus den 
Appellonten (juftif. du droit & de Cathol. 
de P Appel. p. 4.) die Bulle Unigenitus 
ein Werk des Teufels, fo alles, was 
göttlich iſt, zu zernichten trachtet. ? 
der Thierry redet in feinem Appellationd« 
akte von ber naͤmlichen Bulle alfo : ich zweif⸗ 
k nicht ’ daß ſie in einem freyen, und 
allgemeinen Birchenrathe, desgleichen 
ich einen im Namen Gottes begehre, 
mit Schand und Spott würde ver- 
btännt, und deren Urheber für einen 
Deger ja Erzketzer erklaͤret werden. (a) 
Allein 
(a) wie Wie die Janſenſten über die päbftlichen 
Bulle ſchimpfen, To Fäftern fie auch ihre 
Diet 


. 104 \ — — 


6. Xx. 
Vom Ablaſſe. 
‚Die Freygebigkeit, durch welche man uns 


‚mie Ablaͤſſen beſchenket, ift ein bloſſes Blend⸗ 
werk., Van- Vianen Thefes. (u) 


„Das Jubilaͤum, und die Abläffe find 
„nichts als ungegründete Gunftbezeigungen. „ 
Not, Crit, fur le Mand, de M. ad’ Arles. 


„Wenn man fagte ; bad Jubilaͤum fey ein 
„vierſylbiges Wort, möchte folches vielleicht 
„die befte Beſchreibung ſeyn, die man von 
„desſelben Heilwirkender Kraft sehen fann. „ " 
Ibid. 


*Der aliechenrath von Trient machte 
(Seſſ. 25. de refor. decr. de Indul.) über bie 
ee vom Ablaſſe folgende Entſcheidung: da 

Chri⸗ 


" (0) Franz van viane gebohren zu Bruͤſſel 
1615. war Doktor der Theologie zu Loͤwen, 
und ein ſo abgeſagter Feind der laxen Mo⸗ 
ral, daß er ſelbe zu beſtreiten eine Reiſe nach 
Aom vornahme. Sein angezogener ſe 

vom Wlaſſe iſt gewiß ſehr rigoros. uv. 
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mumbglicher Dinge vorſtellen, waͤre auch bie 
ſes ihrem Syſteme fo faſt augemeſſen. 


X. Kapitel. 
Endzweck, und Maximen der Jan⸗ 
| feniften. | 


Es ift zwar allen Kegern, und Neuerern 
gemein, daß ihre Grunbfäge endlich zur Frey⸗ 
denkerey hinführen ; denn da fie das Anfehen 
der Kirche verachten, und fi von ber fihuls 
Digen Unterwerfung gegen ihre Entſcheidun⸗ 
gen losreiſſen, mangelt es ihnen an einem un« 
fehlbaren Schiedrichter in Glaubensſachen, 
finden ſich daher gendthiger, felbft ein Reli⸗ 
gionsſyſtem zu ſchmieden. Sie beftimmen alfo . 
bie Glaubenslehre nach ihrem Eigendunfel, 
und maffen fich einer unbegrenzten Freyheit 
an, zu glauben , ober zu verwerfen, zu thun 
ober zu unterlaffen, was ihnen belichig iſt. 


- ‚Nichte deſtoweniger geben einige den Jan⸗ 
feniften bieß bevor , daß fie fich gleich bey 
ihrem Entfichen bie Freydenkerey zum vor: 
zuͤg⸗ 
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. an einen andern Schluß machen Finnen, ale 
byß fie ben Sturz der ganzen geoffenbarten 
eligion zu ihrem Endzwecke haben müſſen? 
Endlich bemerken fie, daß ed nur den "Sanie‘ 
feniften eigen fen , fich zu gar Reiner Mebb 
gion fdrmlich zu bekeunen. Andere Ketzer 
erennten ſich oͤffentlich von uns, legten ben 
Namen der Katholiken ab, und formirten ei⸗ 
ne befondere, und beſtimmte Sefte. Die Jan⸗ 
feniften aber fchämen ſich felbft ihres wahren 
Namens, und bemühen fi durchaus ihre 
Sekte als eine Ehimäre anzugeben. Was find 
fie alfo ? Roͤmiſch⸗katholiſche gewiß nicht; denn 
biefe allein feligmachende Neligton verfolgen 
fie aufs aͤuſſerſte. Wollen fie ſich alfo nichts 
beftoweniger für aufgeflärte Katholiken , für 
Reformatorn ber Fatholifchen Religion, ja flıe 
ben achten, und reinern Theil der Batholifchen 
Kirche angeben , Dann ift bieß ein gottlofer und , 
amverſchaͤmter Vorwand , und kann unter ei⸗ 
nem fo ehrwuͤrdigen Titel des Katholiken nur 

ber masquirte Freydenker verborgen feyn. 
Dem ſey nun wie ihm wolle. Sch beonds 
ge mich zu behaupten „ daß ſichs die janſeni⸗ 
: ſtiſche 
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dabey; dann iſt er ziemlich tolerant; unter: . 
ſtuͤgt man ihn über dieß, dann folgen unzaͤh⸗ 
liche Schmeicheleien und Lobserhebungen; wi⸗ 
derſteht man aber ſeinem Vorhaben, da iſt 
er ſeiner nicht maͤchtig, bricht in die bißigſten 
Schmaͤhungen aus, und unterfaͤngt ſich auch 
zoider die hoͤchſten Mächte das Feuer ber Aufı 
rußjce anzufachen. Rom diefer unbewegliche 
Fels des Glaubens widerftand ihren Unterneh⸗ 
mungen jebesmal aufs nachdruͤcklichſte, und 
verdammte ihre ſchaͤdlichen Lehren in verfchie: 
benen Bullen, benen bie ganze katholiſche Kies 
de ihren Befall gab. Und nun war es eben 
Rom, das bie beiffendften Läfterungen, und 
feindfeligften Trogigfeiten von ihnen aushal⸗ 
ten muſte. In den Hugen biefer Irrgeiſter 
iſt es nichts anders, ald eine Schutzwehre 
der Semipelsgiener, und laut ihre ge⸗ 
heimen Lexikon heißte Maßilien, ber Pabſt 
aber der Maßilienſergeneral. Mit glei» 
den Schimpfreben ftellen fie die päbftlichen 
Bullen der allgemeinen Verachtung und Spoͤt⸗ 
teley blog. So iſt z. B. did Bulle Pius V. 
in welcher die Saͤtze eines Bajus verworfen 

wer⸗ 
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Adein mit bloffen Schmaͤhen geben fich dies 
fe Herrn noch nicht zufrieden; fig greifen auch 
bie päbftliche Gewalt an, ſuchen felbe zu ver⸗ 
. nich⸗ 


Diſpenſen: die meiſten Diſpenſen (ſagt ei⸗ 
ner von der Parthey Conſeq. pernie. p. 39.) 
die der Pabſt giebt, ſind nichts als Frey⸗ 
heitsbriefe, um mit ſeiner Erlaubniß 
leichter in die Hölle fahren zu koͤnnen. — 
Zu dem, weil fidy dieſe Herrn allein weife zu 
feyn Dünen, ſuchen fie immer die Päbfte als 
unmiffende Leute zu verſchreien. So ſchreibt 
Herr With (Auguft. Iprens. vind. p. 276.) 
"son Innozenz X. und Alerander VII, 
fie ſeyn in der Theofogie fehr wenig erfabs 
ven gewefen, und von Ben Jeſuiten mit 
dem Pelagianismus angefterfet “worden, 
Noch deutlicher redete Wallon in einem Brids 
fe vom 26. Weinmonats 1697. wo er Kon 
Innoꝛenʒ XII. platterdings fagte : der Pabſt 
verfieht nichts in diefen Dogmatifchen 
Schen. Wie artig aber druͤckte ſich nicht 
ein janſeniſtiſcher Mißionaͤr aus, da er ſei, 
nen Brief mit diefen Worten beſchloß: ges 
hab dich wohl Herr Pabſt! bis du zur 
‚ Vernunft koͤmmſt? Fontaine T. ı. proleg. Ä 
p. qI. | Ä 
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1. Maxime. 


Sich vor allen Ficchlichen, und landesfuͤrſt⸗ 
lichen Verordnungen in Sicherheit 
fielen. 


Die Urrechter hatten fich zwar durch ih⸗ 
re Empdrung wider die päbltlihe Macht ei» 
iger Maſſen obfchon zu ihrem gröften Der- 
berben gefchüget ; aber zu dem,, daß diefe Ma⸗ 
xime allein nicht erfledet, konnten die "Tanz 
feniften in Eacholifhen Staaten Feinen Ges 
brauch davon machen. Sie muften alfo auf 
noch andere Mittel bedacht ſeyn, moburd 
fie die Verordnungen fowohl weltliher , als 
geiftlicher Macht ‚.die ihnen immer entgegen 
flunden , ablehnen , oder vereiteln koͤnnten. 
In Betrefber weltlichen bervarben fie fih durch 
verfchiedene Kunftgriffe um ihre Gunſt, und 
fuchten die Annahme yäbftliher Bullen bey 
ihr zu hintertreiben; langten fie damit wicht 
aus , dann flohen fie in proteftantifche Laͤn⸗ 
ber , ober bielten fich auf eine Zeit im Vers 
borgenen, und ald wahre Sleißner in ber 
Stile: Ich will diefe Fineſſen mit einigen 

Bey: 








ſcheueten fich nicht offentlich auszuſprengen, 
er ſey ein Schuͤtzer der Quesnelliſten wider 
Die Gewaltthaͤtigkeiten des roͤmiſchen Hofs 
und habe ihnen zu gefallen den Kardinal Loail⸗ 
Te zum Gewiſſensrath erhoben. (b) . 


" 2.) Wie 





(6) So verfuhren aud die Janfeniften in 
Niederlanden; denn die meiften Werke van 
Eſpens (dieß ift Die Anmerkung des ſchon öfr 

: ters angegogenen Bachuſtus) giengen dahin 
aus, daß die duch kirchliche Gewalt immer 
verfolgte, und niergends Ruhe findende Jan- 
feniften von der weltlichen Macht wider die 
Biſchoͤfe und roͤmiſche Päbfte gefhüget wuͤr⸗ 
Den. Aus diefer Urſache erhub er die landes. 
fuͤrſtliche Gewalt bis zum Himmel, mwürdigs 

te die geiftliche aufs Aufferfte herab, und er⸗ 
dichtete Rechte, welche das ganze Alterthum 
nicht kannte, und gottesfuͤrchtige Regenten, 
ſtatt davon ˖ Gebrauch zu machen, [vielmehr 
verabſcheuen. Er fuͤrchtete mit ſeiner Par⸗ 
they die geiſtliche Macht, ſchmeichelte deßhal⸗ 
ben der Landesfuͤrſtlichen, und wollte einen 
allgemeinen Rekours zu dieſer feſtſetzen, um 
wider den Mißbrauch der geiftlichen, Das iſt, 
wider 
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weltliche Macht wider die geiſtliche, und felbft 
das Parlament tiber den König in Harniſch 
zu bringen. 

3.) Wie 





den kalviniſtiſchen Staͤnden, gaben ſelbe 
als ſchaͤdlich oder als einen unrechtmaͤßigen 
Eingriff in das Zeitliche an, baten um ihren 
Beyſtand, und die Verneinung des Place 
tum. — Nicht einmal einen Ablaß oder Yu 
bilaͤum wollten fie ohne Falvinifcher Begneh⸗ 
migung von Rom annehmen ; denn als Kle⸗ 
mens XI. ein allgemeines Jubilaͤum aus⸗ 
ſchrieb, und die Utrechter Afterfuraten ſammt 
jenen , fo. der Spaltung anbiengen, Davon 
ausſchloß, wurden fie' darüber heftig aufges 
bracht, und erbettelten bey den Holländifchen 
Ständen im Jahre 1708. eine Verordnung 
vom 14. Chriftmonats, gemaͤß weicher die 
Annahme afler- ayoftolifchen Briefen, Bullen, 
oder weß immer Namens Verordnungen durch⸗ 
aus verboten wurde, damit nicht (wie Heuſ⸗ 
fen redet Batav. Sac. fol. 531.) unter man⸗ 
cherley: Vorwande, und befonders unter 
jenem eines Subildumdas Vateriand in 
Verwirrung gefegt , und deflen Binwob- 
ner gegen einander in Harniſch gebracht 
würden. 


“a 
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noch durch alberne Auslegungen, verbrehesz 
pödnnen, verſchanzen fie ſich hauptſaͤchlich durch 
Zernichtung kirchlicher Hierarchie , durch Ver⸗ 

eitlung und Verachtung der Erfommunite 
tionen, 





‚Quesnelliften fuchten zwar durch eine das 
bin ans Licht gegebene Brochuͤre deren Aecht⸗ 
heit in Zweifel zu ziehen, allein der König 
befahl felbe durch Die Hande des Scharfrich⸗ 
tere zu verbrennen. 3.) Schrieben fie, ihre 
elende Sache zu vertheidigen, den Staat wi⸗ 
der den Pabft aufzuhetzen, und Uneinigfei> 
ten zu fliften, um felbe Zeit faft unendlich 
viele Pieren. Dazu kam nody ein befbnderer 
Filouſtreich; denn da der König Den Abt von 
St. Agnes zum Biſchof von Beauvais er» 
nannte, und diefer die Konfirmation bey dem 
Pabſte anſuchte, riefen fie ihn als einen ab⸗ 
gefagten Feind des paͤbſtlichen Stuhls, und 
Goͤnner des Janſenius aus, und bradıten 
die Sache dahin, daß ihm das Beftattigunggr 
breve abgefhylagen ward. Allein der Betrug 
wurde bald entdecktt, Die Konfirmation ers 
theilet, und die angezettelte Zwiſtigkeim faſt in 
ihrer Geburt erſticket. 4.) Endlidy gab Ques⸗ 
. nel ſelbſt ein n ſehr demuͤthiges und ehrerbie⸗ 
thiges 
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Bon was für einer Verfammlung ift bey ihnen 
wohl die Rede, wenn fie zum Fünftigen allges 
meinen Konzilium appellicen ? Shre Appella⸗ 
tion hat die Bulle Unigenitus zum haupts 
fächlichen Stoffe. Nun verfihert und aber 
Her Duguer in einem Briefe an van Eſ— 
pen fon vorhinein : diefe Bulle koͤnne zu 
feiner Zeit unter was immer für einer 
erklärung angenommen werden ; und 
ein anderer von der Parthey macht den Aus- 
foruch:: wenn ein Engel vom Simmel 
kaͤme, und uns eine andere Lehre vers 
kuͤndigte, als jene, die in den 101. Pro- 
pofitionen entbalten ift, müfte man ibm 
den Sluch fprechen. (Difcours fur les N 
‘N. EE. pi'269.) ‚Ste find alfo vollfommen 
überzeugt, daß die Bulle, von ber fie appel- 
liren , niemals, auch wenn ein Engel. vom 
Himmel käme, Fönne gut geheiffen werden, 
folglich Fanın ihre Appellation nur von einen 
Kirchenrarhe , der diefe Bulle als Fegerifch ver⸗ 
dammen würde , zu verfichen ſeyn. Wo ſollte 
aber diefer Kirchenrath ‚gehalten werben: — 
Sch daͤchte Utrecht wäre dazu das anſtaͤn⸗ 

digſte 
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ne ſchon wirklich ausgeſtreute verberblichen 
Werke den Haͤnden der Glaͤubigen entriſſen 
werden. Daruͤber iſt ſich eben nicht zu ver⸗ 
wundern, denn da er ſichs einmal zum. Geſetze 
gemacht', andere zu verführen, und unter ben 
Mitteln, folches ins Werk zu fegen, die Aus⸗ 
breitung ſchaͤdlicher Schriften eines der tange . 
lichſten #t, kann er nach nichts mehr als nad 
Preßfreyheit feufzen, und wenn ‚ihm biefe _ 
nicht geftattet wird, fich durch heimliche In⸗ 
triguen wider das tehtmaßige Verboth Rue 
ben. 


So fehr fih immer Ludwig be XIV. 
bemuͤhet hatte, die verführerifchen Piecen bies 
fer Parthey zu unterdräcken, fuchten fie dem 
ungeachtet, die felben verftohlner Weife. des. 
fto häufiger unter die Leute zu bringen, und 
trieben es fo weit, daß fich der Erzbiſchof 
von Paris , wies in der fortgefegten Geſchich⸗ 
te des SIeury (T. 65.1. 209. S.76.) zu les 
fen iſt, genöthiget fand, im Weinmonate 
1682, auf Bewilligung, bes Königs alle mit 
Waaren beladene Kiften, welche in Die vor⸗ 
nehm⸗ 
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nehmſten Staͤdte Frankreichs tingeführet 


te — — - 


wurden, vifitiren zu laſſen. Da entdedte 
man freylich an verſchiedenen Drten fehr viele 


Jaſcikeln Janſeniſtiſcher, befonders Ars 


neuldinifcher Skribeleyen, und zog ſowohl 


die Ueberbringer, als jene, welchen ſie zuge⸗ 
ſchicket wurden, zur Verantwortung. Allein 
rie Abtey St. Cyran war noch immer bie: 
Cauptoffizin; und der König glaubte, fein 


Meih non ber. Melt dieſer Waaren nicht reini⸗ 
gen zu Pönnen, wenn er nicht befagte Abtey 
gänzlich aufhoͤbe; er thats auch wirklich, und 


verteilte die Geiſtlichen in andere Kloͤſter. 


Man hane glauben ſollen, ſo ſcharfe Ak 


| dungen bed Monarchen. würden der Parthey 


doch einige Furcht einjagen. Allein diefe Zeus 
te handeln unerfchroden wider alle Befehle ih» _ 


rer Landesfuͤrſten. (e) Man koͤnnte faſt eine 


ern ganze 





u J (e) Die Utrechter Sanfeniften hatten nicht 


noͤthig wider ein landesfuͤrſtliches oder biſchoͤf⸗ 
liches Verbot in dieſem Stüde zu handeln; 


—8 denn 


& 
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Von was für einer Verſammlung iſt bey ihner 
wohl die Rede, wenn ſie zum kuͤnftigen allge 
meinen Konzilium appelliren? Ihre Appella 
tion hat die Bulle Unigenitus zum haupt 
fächlihen Stoffe. Nun verfichert uns abeı 
Herr Duguet in einem Briefe an von SEf 
pen ſchon vorhinein : diefe Bulle könne zt 
keiner Zeit unter was immer für eineı 
erklärung angenommei werben ;  unl 
ein atiderer von der Parthey macht den Aus 
ſpruch: enn ein Engel vom Gimme 
kaͤme, ımd uns eine andere Lehre ver 
kuͤndigte, als jene, die in den 101. Pro: 
pofitionen enthalten ift, müfte man ihn 
den Fluch fprechen. (Difcours fur les N 
N. BEE. pi'269.) Ste find alfo vollfommer 
überzeugt',: daß die Buße „von ber fie appel 
liren , niemals, auch wenn ein Engel von 
Himmel kaͤme, könne gut geheiffen werben: 
folglich kann ihre Appellation nur von einen 
Kirchenrarhe,:der dieſe Bulle als ketzeriſch ver 
dammen würde , zu verfichen ſeyn. Wo:folkt 
aber diefer Kirchenrath „gehalten werdet: 
30 daͤchte * Wrede wäre bazu das anſtaͤn 

digſt 
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ne ſchon wirklich ausgeftreute verderblichen 


Werke den Haͤnden der. Gläubigen entriſſen 


ad 


werden. Darüber ift ſich eben nicht zu ver⸗ ; 
wundern, denn da er ſichs einmal zum. Gefege - 
gemacht , andere zu verführen, und unter den E 


Mitteln, folches ins Werk zu fegen, die Aus: 
- breitung fhädlicher Schriften eines der taug⸗ 


lichſten M, kann er nach nichts mehr als nah 
Preßfreyheit feufzen, - und wenn ‚ihm diefe \ 


nicht geftattet wird, fich durch heimliche In 
triguen wider das tehtmaßige Verboth ſtren 
ben. 


So fehr. fih immer Cudwig 2 bee xw. 
bemühet hatte, die verführerifchen Piecen bie 


fer Parthey zu unterdrädden, fuchten fie- dem “ 
ungeachtet, die felben verſtohlner Weife be. 


fto häufiger unter die Leute zu bringen, und 
trieben es fo weit, Daß fich ber Erzbiſchof 
von Paris, wies in der fortgefegten Geſchich⸗ 
te des Fleury (T. 05.1. 209. $.76.) zu les 
fen iſt, genöthiget fand, im Weinmonate 
3682, auf Bewilligung. bes Königs alle mit 

Waaren belabene Kiften, welche in die vor⸗ 
| nehm⸗ 
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hmften Städte Frankreichs tingeführet 
urden, vifitiren zu laffen. Da entdeckte 
on freylich an verfchiedenen Orten fehr viele 
aſcikeln Janſeniſtiſcher, befonders rs 
auldiniſcher Skribeleyen, und zog fowohl 
e Ueberbringer, als jene, welchen fie zuge⸗ 
hicket wurden, zur Verantwortung. Allein 
e Abtey St. Cyran war noch immer bie: 
auptöffizin ; und ber König glaubte, fein 
eich non der Meft dieſer Waaren nicht reini⸗ 
m zu Pönnen, wenn er nicht. befagte Abtey 
inzlich aufhoͤbe; er thats auch wirklich, und 
artheilte die Geiſtlichen in andere Kloͤſter. 


Man haite glauben ſollen ſo ſcharfe Ah 
ungen bed Monarchen. würden der Parthey 
Och einige Furcht einjagen, Allein diefe Zeus 
e handeln unerfchrocen wider alle Befehle ih» _ 
tt Sanpesfürften. (e) Man Fönnte faft eine 


} ganze 


(e) Die Utrechter Sanfeniften hatten nicht 
noͤthig wider ein landesfuͤrſtliches oder biſchoͤf⸗ 
liches Verbot in dieſem Stuͤcke zu handeln; 


denn 
3 3 


1 34 —ee | 
ganze Bibliothek von jenen Schriften errid 
ten, bie um felbe und nachfolgende Zeit au 
- ihrer Feder floffet. Denn Büchel fehreib: 
iſt bey ihnen eben nicht fo mühfem, daß | 
die Befchwerlichkeit der Arbeit davon Abfchr: 
den follte; um Grimblichfeit und Wahrhe 
find fie menig beforget, ſchmaͤhen und läfteı 
> aber iftihnen etwas leichtes „- zumal fie ſcht 
ziemlich guten Praxin darinnen haben. Ueb 
dieß wiſſen fie ſich auch nothdinftige oder g 
winnfichtige , aber zugleich gewiffenslofe Le 
te zu Dingen, und felbe aus ihrem gemei 
ſchaͤftlichen Seckel zu unterfiügen, damit f 
ihrer Parthey anftändige Piecen zuſam 
ſchmieren, auf rechtſchaffene Männer tapfı 
ſchimpfen; a Shen hingegen mit Lol 

| Met 





nn un 


- denn unter den Zolländifchen Ständen g 
noffen fie der Preßfreyheit ohnehin, und if 
biſchoͤflicher Genfor legte ihnen gewiß nich! 
in Weg; allein fie mißbraudyten Diefe Fre 
heit zu fo aͤrgerlichen Brochuͤren, daß einic 
davon, wie Bachuſius anmerfet, felbft ve 
den Ralviniften find mißbilliget worden, 
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nung zu verkehren, Auszuͤge Aber Auszuge 
Daraus zu machen, und fo unter zmanzigers 
ley Masquen ben nämlihen Quark auf ben” 

\ Markt 





mindern Stande, wenn ſie gleich ſolche 
Schmaͤhungen gar nicht verdienen, die⸗ 
ſes Verfahren gufnehmen; denn fo iſts 
‚einmal bey ihnen der Gebrauch; miß- 
fälle diefer je einem fertigen und Flugen 
Manne, wird fein Name gleich in 
Schmähfchriften durchgesogen, da ift 
Feiner eines blödern Verftandes, Feiner 
in: hoͤchern Wiffenfchaften , befonders in 
der Lehre des heil, Auguftin unerfabr: 
ner ‚als er. Käßtfich der naͤmliche durch 
ihre Ausſpaͤher, und Cockungen in die 
Schlinge ziehen und ſchlaͤgt ſich zu ih⸗ 
rer Parthey, dann heißt er alsbald ein 
Ausbund des Verſtands, und der Ber 
urtheilungskraft, ein Mann, der allen 
an tiefer Kenntniß goͤttlicher Dinge, 
und der Dogmaten des heil. Auguftin . 
überlegen ift. Solche Spiele treiben dies _ 
jenigen, welche fi vorgenommen ha - 
ben, bey der Sefte ihren Beutel zu 
ſpicken. | 


/ 
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Markt zu bringen. (g) Aber wie finden fie 
doch Käufer für fo ſchlechte Waare? — Leu⸗ 
te von ber Parthey müflens kaufen — einige 
anbere laſſen fich burch Häufige Lobserhebuns 


gen „ womit diefe Piecen aller Drten, und 


bey jeber "Gelegenheit bis zum Eckel angeruͤh⸗ 
met- f werben, bazu verführen, (h). — der ge⸗ 
mein⸗ 


9.— 





() Die moraliſchen Anmerkungen und chriſt⸗ 
liche Gebether des Quesnells, welche ſie 
auf ſehr verſchiedene Weiſe umgeſchmolzen, 
zerftüctet ‚ twiederum anderft zufammgefegt, . 

- amd unfer mandyerley Titeln, und Nämen 
ans Licht gegeben. haben, find davon ein eins 
leuchtender Beweiß. 

ch) Es wird nuͤtzlich fepn, einige Rennzeicyen, 

‚ woraus. man wahrfcheinlicyer Weiſe die jan- 
ſeniſtiſchen Schriften von andern nnterfceis 
den könne , meinen Leſern an die Hand zu ges 
ben, damit fie wenigftens die ſchaͤdliche Wade 
ven kennen lernen, zu derer Einfauf fie mit . 
Lift pflegen verleitet zu. werden. Diefe Kenn 
zeichen find hauptſaͤchlich folgende. 1.) Faft 
ie einer jeden Brochuͤre ‚po bon der janfent- 
ſtiſchen 

J5 
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meinfhäftlihe Beutel kann auch zumellen ei⸗ 
nen Beytrag machen — dazu gibt «8 unter 
ihrer Kompagnie gutherzige Leute, und wen 
dieſe gleich durch immerwaͤhrende Beytraͤge 
| ſelbſt 
— — — — 
ſtriſchen oder quesnelliſtiſchen Parthey ans 
Licht gegeben wird, findet ſich etwas aus den 

. „Srundfägen des Herrn St. Cyran, die ich im 
1 8.8.1.9. angeführet habe, 2.) Obſchon die 
Verftellung nach der Beobachtung des heil. 
Auguftin. allen. Ketzern gemein ift L zeichnen 
ſich doch die Janſeniſten vorzuͤglich dadurch 
aus, daß ſie mit dem Titel eines Schuͤtzers 

der Wahrheit in ihren luͤgenhaften Werken 
groß thun, und ſich immer anſtellen, als waͤ⸗ 
ren ſie um nichts mehr beſorget, dann um die 
lautere und reine Wahrheit. 3) Hochmuͤ⸗ 
thige Verachtung aller Werke ihrer Gegner, 
und ubertriebene-Lobfprüche für ihre Parthey 

- "find ein allgemeiner Charakter ihrer Scrif: 
=. ten, Nichts gleicyet Dem entfcheidenden To⸗ 
ne, mit welchen fie ſprechen, was man aber 
Bawider feyreibt, iſt allzeit elend, und erbar; 
mungswuͤrdig, und kann von dem mindeften 
ESkribler ihrer Parthey zerftaubet werden. 4.) 
“"Fifeber eingebildege , oder nicht mehr exiftiren: 
WB de 
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ſlbſt in die Noth gerathen, da iſt die mut 
| amiß heilig. (i) | 


Doch zu meinem Vorhaben melcchuteh 
ren, wie .n bie Janſeniſten durch keinen 
| | lan⸗ 
de Mißbraͤuche ohne Ende klagen, das itzige 
Verderbniß der Kirche und die Unwiſſenheit 
der Kirchenvorſteher beiweinen, dlie Untruͤg 
lichkeit der zerſtreuten Kirche, und die Cenſu⸗ 
ren in Globo anfechten, das paͤbſtliche und 
biſchoͤfliche Anſehen herabwuͤrdigen, und ihre 
Gerichtsbarkeit zu nichts machen ꝛc. find mei⸗ 
fien theils Der Stoff ihrer Brochuͤren. 5.) Da 
es bey Irrthuͤmern: und fügen an Gruͤndlichkeit 
und Wahrheit nothivendig gebrechen muß, ers 
. fegen fie dieß ohne Ruͤckſicht auf je eine Stande» 
. perfon mit Schmähen und Läftern, Didt, des 
liv. Jans. Pref, p. 8. ſeqq. | 
(i) Noch einen andern Kunftgriff hat Madame 
Maintenon (T.4.p. 234.) aufgemertt, wel: 
cher darinn befteht, Daß die janfeniftifchen 
Driefter ihren Beichtfindern iimmer von der 
Parthey verfertigte Brochuren einrathen, und 
zu leſen geben; hingegen don andern wahr: 
baft guten Merken entweder ſchweigen, oder 
mit Verachtung reden. 
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landesfuͤrſtlichen Verboth vom Schreiber abs 
halten laſſen, fo widerſetzen fie fich noch viel: 
mehr der biſchoͤflichen, und päbftlihen Cen⸗ 
fur. In Betref der erfiern muß man zwar 
eingefichen ; daß fie ihre Gutheiffung, wein. 
ſolche für je eine ihrige Brochlire iſt, vorzug⸗ 
Th anzurlihmen pflegen. Go "fuchten fie J. 
B. die-morslifchen Anmerkungen , wel 
de anfänglich durch einige Bifchdfe gutgeheife 
ſen worden, Damit zu vertheibigen , ohne auf 
das viel Abertviegende Anfehen jener -Bifchöfe, 
die nahmals einſtimmig dieſes Werk verwor⸗ 
fen, Acht zu haben. Bey dieſen Leuten hat 
halt nur das ein Gewicht, was zu ihrem Vor⸗ 
theile tauget; iſts dieſem entgegen, dann raͤth 
ihr Lieblingskanoniſt den Rekours zur weltli⸗ 
chen Stelle. So machten es dieſe Herrn in 
Frankreich, wo fie nicht ſelten vom biſchoͤf⸗ 
lichen Urtheile über ihre verderblichen Schtif: . 
ten beym Parlamente Zuflucht nahmen, wies - 
Racine ihr Sefchichtfchreiber getreulich erzehlt. 
Endlich iſt ihnen die paͤbſtliche Cenſur aus al⸗ 
len die unertraͤglichſte. Der ſanftmuͤthige, und 
gegen dem roͤmiſchen Stuhle ſo ehrerbiethige 
Ques⸗ 
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verbothener Buͤcher reiſſet an einen 
einzigen Donnerstage, ja wohl gar al 
einem einzigen Mlitwoche die beften.uni 
nuͤtzlichſten Bücher aus dengänden, - 
durch fie werden oft Wahrheiten, uni 
die richrigften Lehrſaͤtze det: Religio— 
umgeſtoſſen. Endlih. wider die Verord 
nung , wodurch feine moraliſche Anmer 
kungen verbothen wurden, 308 er alfo los 
es iſt eine unertraͤgliche Buͤhnbeit, daf 
ſich eine Verſammlung der Moͤnche un 
ter dem Vorſitze eines roth gekleide⸗ 
ten Blerikus anmaſſe, Bücher su. ver- 
werfen , die don: Biſchoͤfen ſind gutge⸗ 
heiſſen worden. 


IV, Maxime. 


Ihren Anhang verſtaͤrken, und bey Maͤn⸗ 
niglich glaͤnzend machen.. 

Die janſeniſtiſche Kirche, wie icht K. 7. 
Not, a angemerket habe, iſt zwar nur eine klei⸗ 
ne Gemeinde, die auf dem ganzen -Erbboden 
durch einen einzigen ſchismatiſchen  Erzbifchof 
tegieret , und fi nad dem Beyſpiele auderer 
| Ketzer 
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Sanfeniften von Zeit zu Zeit an ihre Gemein 
de erlafien haben, in Erwegung zieht, kam 
. fi davon leicht überzeugen ; denn da finde 
er Maßregeln aufgezeichnet, derer fie fih au 
allen alles zu werden, das ift, alle zu ver 
führen gegen. verfchiedene Gattungen ber Leu 
re zu bedienen pflegen. Shrem Garne foll we 
ber der Einfältige woch der Gelehrte, webe 
ber Lay, noch der Prieſter, weder ber kalt 
ſinnige und Ruchloſe, noch der Eifrige, umt 
Andaͤchtige entwifhen. Auch Frauensperſo 
uen loden fie herbey, (1) und ſcheuen fi 
. wid 


zu: * euch vor den falſchen Pro: 
pheten, die zu euch In Schafskleiderr 
kommen, innerlich aber reiſſende wolf 
find. 
0 Fuͤr die Frauensperſonen Tann jene War: 
nung dienen , fo die Madame Maintenor 
der Fraͤule von Fraulieu wider die Janfeni 
"ten mit diefen Worten gab: in dem neuen 
Teſtamente wirft du finden, daß ein gu 
ter Baum gute Srüchte bringe, und du 
- wirft ſehen, daß die Tanfeniften Iauteı 
ſchlechte hervorbringen. Sie ſchuͤtteln 
das 





mau 
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ht felbe zu Nichteriunen in Glaubensſachen 
uftelen , und ihnen das Apoftelamt ihrer 
verbreitenben Lehre aufzutragen. Laͤßt fich 
einer mit Worten zur Sekte nicht bereben , 
an m eitaufen fie. ihn aus dem gemeinſchaͤftli⸗ 

9 


das Joch den. Rirche ab, fpretben dem 
Pabſte ziemlich offenbar Hohn, — wol⸗ 
len durchaus von Feiner Abhaͤngigkeit 
xtwas willen , jo gar demfchwachen Ges 
ſchlechte, umes auf ihre Seire u locken, 
wollen fie die Faͤhigkeit zumuthen, über 
die Gegenſtaͤnde der Lehre zu urtheilen. 
Ru wirft bey ihnen weder eine Deinuth, 
noch den befonders für uns fd noth⸗ 
wendigen chriftlihen Gehorſam Antrefe 
fen s denn unfere natuͤrliche Geſchicklich⸗ 
keit mag was immer für eine hohe Stu⸗ 
fe erreichen, find wir doch unwiſſend, 
und muͤſſen uns für fehr gluͤcklich ſchaͤ⸗ 
"en, daß wir vermoͤge unſers Geſchlechts, 
und unſerer Unfaͤhigkeit noͤthig haben; 
uns an die ERinfalt, und Unterwuͤrſig⸗ 
keit zu Halten , da dieß der leichteſte, und 
ficherſte Weg iſt. T. 2, Lett, 24, p. 198. 


* 


_ \ 
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hen Seckel mit Selbe. (m) Auf Leute: vo 
Anfehen iſt ihr Augenmerk vorzüglich gerih 
tet; darum ſuchten fie nebſt andern Biſchb 
fen Frankreichs beſonders den groſſen Boſ 








—ä 





—i 
(m) So machten ſie es auch um die Zahl de 
Appellanten von der Buße Unigenitus gu di 
nem fünftigen afigemeinen Kirchenrathe p 
vermehren. Denn fie nahmen (mies in dei 
fortgeſetzten Geſchichte des Fleury T,.69. 1 
218.8. 9. zu leſen iſt. aus dem gemeine 
Seckel häufig Geld, und kockten damit Welt: 
geiftliche „Moͤnche, ja auch Weibsbilber zul 

‚ Unterzeichnung der Appellation ; um aber mi! 
dem Gelde auslangen zu fünnen, nahmen fie 
noch dazu von Wedslern eine ungemeine 
Summe auf. Seder Schuler , der fidy einen 
aus den verdammten Säßen zu vertheidigen 
getraute, befam eine reicylihe Belchnung 3 
und wollte je ein Pfarrer feine Religion feil 
bieten, "wurde er nach Verdienſt dafuͤr bie 
zahlt ; doch. müßte man den Domherrn, und 
Vorſtehern der Nonnenkloͤſter, als durch des 

zer Unfehen die Kathedralfapitel, und gan⸗ 

ze Rloftergemeinden zur Unterzeichnung konn⸗ 

ten vermöget werden, eine groͤſſere Summe 
N zu 
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| füet auf ihre Seite zu bringen. Selbft bie 
| tömifchen Päbfte wollen fie fich durch Schmei⸗ 
deleyen guͤnſtig machen, (n) ‚gem ſchaͤmen 

| ſich 


zu. Dieſe Werbung dauerte zwey ganze Jah⸗ 
re, bis die Wechsler ihr ausgelegtes Geld 
ſammt dem gehörigen Intereſſe einzubuͤſſen 
befuͤrchteten, und deßwegen beym Reichsre⸗ 
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x  \genten klagten, auf deſſen Befehl Die vorzuͤg⸗ 
>  Sichen Geldaufnehmer in Werhaft gezogen 
in wurden. Mebrigens konnten die Quesnelli⸗ 
ei ſten bey fo geoffen Unkoͤſten, die parifer 
1 Didees ausgenommen, in derien zu Reihms, 
Onrleans, und Rohan, wo. doch die Gaͤh⸗ 
ei rung am beftigften war, taum 800 Appel⸗ 
& .. Ianten aufbringen. \ 
ei  (n) Als Alerander VIII. zum Pabſtthume ge⸗ 
id dangte, weil ev als Kardinal kein Freund der 


Jeſuiten zu fenn ſchiene, glaubten die Jan⸗ 

4° feniften, er würde ihnen geneigter, ale ſei⸗ 

ne Vorfahren ſeyn. Die Häupter der Sefte 

ſchrieben alfo an ihn, und bemühten ſich durch 
Aberaus heuchleriſche Lobſpruͤche feine Wohl⸗ 
gewogenheit zu gewinnen. Weil er aber bald 

| darnach durch die Verdammung der 31. Pro⸗ 


poſi⸗ 
Ra 
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fih nicht durch boshofte, und getiffenfofe 
Erdihtungen fie als Schuͤtzer ihrer Irrthuͤmer 
bffentlic autzugeben. (o) Allen, die gs mit 
ihnen - 
pofitionen das fanjeniftiiche Kehrgebäudege - 
waltig erſchuͤtterte, aͤnderte ſich ihre Hoch⸗ 
ſchatzung und Liebe in einen fo unmenſchlichen 
Haß, daß Wallon, der damals zu Nom den 
janfenifüfchen Sachwalter machte, nad) dem _ 
ı , Tode diefes Pabftes den 17. Merz 1691. an 
Quesnelln ſchrieb: du bilt nicht der ein- 
sige, welcher den verftorbenen Pabft 
als einen Exkommunizirten behandelt, . 
auch mir war ed unmöglid) , bey feinen 
Exequien in der Petersficche zu erfcheis 
nen; ich kann nicht einmal für ihn be 
ten , oder feiner beym Altare gedenfen. — 
Welch groſſes Feuer der aͤchten Naͤchſtenliebe 
brennet nicht in dieſen Leuten! 
(0) So ſprengten ſie von Benedikt dem XIII. 
aus: dieſer groſſe und fromme Pabſt, habe 
ſich, da er noch Kardinal ware, der Bulle 
* Unigenitus beftig widerſetzt, und Klemens 
den XI. mit gebogenen Knien, und haͤufig 
vergoſſenen Thraͤnen gebeten ; ſelbe nicht kund 
zumachen. Durch dieſe farbige Verlaͤum ⸗ 
dung 
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ihnen halten, trachten fie durch haͤufige Lob⸗ 
ſprliche Anſehen, und durch etſchliechene Ans 
empfehlungen oͤffentliche Aemter, und Wuͤr⸗ 
den zu verſchaffen. (p) Haben ſie je einmal 
em 
— gun 
dung wurden viele irregefuͤhrt. Allein der 
sransisfaner Provinzial von der Avigno⸗ 
negprovinz bat darüber zu Rom um eine 
Erlqͤuterung, und feine Heiligkeit erflärte ſo⸗ 
gleich, Daß fie weit anders gefinnet ſeyn, ale 
-die Störer des Friedens vorgeben; ja Die 
Bulle vielmehr mit aller Unterwuͤrfigkeit und 
gebogenen Knien von Klemens angenommen, 
auch felbe allzeit als ein dogmatiſches Geſetz 
angefehen haben. Fleury T} 71, 1. 222. 8. 48. 
(p) Here Witaſſe ftreudte fil) ungemein wider 
die Buße Unigenitus. Des war genug, um 
von der janfeniftifchen Parthey ben Cud⸗ 
wig den XIV.-alles Loh zu verdienen und als | 
ein rechtſchaffener Mann anempfohlen zu wer⸗ 
den. Allein der groffe König gab dieſe merk⸗ 
wuurdige Untwort: das mag wohl feyns 
I - er ift aber ein Janſeniſt, man preiſt mir 
zwar alle Janſeniſten als vechtichaffene 
- Keute an; ich aber glaube nicht, daß ein 
or > Kon: 
83 | 
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ein Subjekt , fo ber Parthey Ehre zu machen : 
ſcheint ERLELLT Schlinge gezogen, dann wiß 
fen fie es mit. ‚betrüglichen Licbfofungen ber · 
maffen feft zu halten, daß es ſich fo leicht 
nicht mehr losrpinden. wird. (q) Wie ein, 


fit | 


- Sanfenift ein rechtfchaffener Mann feyn 
Fönne, Preuves de la liberte de-/’Eglife de ; 
France 1714. 4. Mars. 

(g) Ein Benfpiel davon haben wir an von Lie 
pen ; dieſer unglltfelige Mann flühtete ſich 
aufaͤnglich nach Maſtricht, und wurde da 

Von von vielen grten Freunden, die feines 
Heils begierig waren, ſo eindringend zur 
Ruͤckkehre, und Unterwerfung ermahnet, daß 
er (laut einer algemeinen Sage) die Feder 

ſchon wirklich ergrieffe, und eine Wiederrw 
fung ſchreiben wollte. Als dieß Die Janſe⸗ 
niſten wahrnahmen, beredeten ſie ihn unter 

dem Vorwande, daß er zu Maſtricht nicht 
allerdings ſicher ſey, nach Amersfurt ſichzu 
begeben. Da ſchmeichelten fie ihm mit haͤuf⸗ 
figen Lobſpruͤchen, und Gluͤckwuͤnſchungen) 
feine Ausſpruͤche wurden, als fo untruͤglich / 
wie jene des Apollo angeruhmet;; bey dem 
Dolfe priefen fie ihn als den erften Kanoni⸗ 
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Kirche vom Verfalle der Neligton an bis au 
feine Zeiten mit fo vielen Lügen, daß aus fel 
ben das Dafeyn, und die Nechte feines ga 
erfonnenen : Domfapiteld ohne Mühe könnten 
erprobet werden. Den ganzen Quark übe 
fhickte er dem van Eſpen nab Löwen 
welcher fogleich reſolvirte: die Birche 3 
Utrecht fey nicht verfallen , fonder: 
das Domkapitel firbfiftire annoch, um 
könne ‚gleich andern Chathedralkapi 
teln bey entledigtem Sige wohl Di 
miflorien 34 heiligen Weyhen, als di 
nöthige Jurisdiktion zur Seelforge er 
theilen. Dieſe Egefheidung gab Eſpen vie 
Mitgliedern feiner Univerifität, (r) die e 
den Janſeniſten am beſten geneigt zu ſey 
glaul 
(0) Diefe Doktorn waren folgende: Hacquiu 
Anton Brenart, Gordenhuize, und An 
and Bauwens; die erſtern zween wiede 
riefen als die janfeniftifchen Luͤgen aufg 
, det wurden, ihre Unterzeichnung im Jah 
1725. welches auch Dig zween letztern glaubli 
wuͤrden ˖ gethan haben > wenn fie damals no 

bep Leben geweſen wären, | 








wirkten, daß fie dort von giweldhen Doktorn, 





glaubte, zur Gutheiſſung, erhielt fie auch in 
der That, doch mit dem Beyſatze: wenn als» 
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les fich wirklich ſo befindet. als Er⸗ I 


ſene Reſolution liberkam, ſchickte er ſie e mit 


zuthun Queenells einigen vertrauten J Jan⸗ 


ſeniſten in Frankreich zu, welche auch be 


beſonders der Sorbonne, wo mehrere Goͤn⸗ 
nee ber Janſeniſten waren, nicht zwar gut⸗ 


geheiſſen, fondern durch rine neu verfertigte 


guͤuſtige Reſolution befräftiget wurde, Da 


man aber nahmals wahrhaftere Berichte uͤber 


ben Stand dir Utrechter Kirche in Frank⸗ 
reich erhielte, und Erkels lügenhafte Er⸗ 


zehlungen aufgedecket wurden, fhämten fi, 


wie Bachuſius anmerket, dieſe Doftorn - 
kelbſt ihrer zuvor gegebenen Entſchlieſſung. 


wu 
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V. Maxime. 


Die Kirche , Religion, gottesdienſtüche 
Handlungen „Andachtsuͤbungen, loͤbliche 
Gebraͤuche, und Verehrung der Hei⸗ 
| ligen verächtlich machen, u 
Odb ſich gleich die Janſeniſten wiber al- 
Te kirchliche, und landesfuͤrſtliche Verordnun⸗ 
gen ſo zu verſchanzen wiſſen, daß ſie ihren 
Schuͤlern alle Furcht zu benehmen, und eine 
gaͤuzliche Sicherheit zu verſprechen ſcheinen, 
wurden fie doch unter den Katholiken, welche 
allein der hauptſaͤchliche Gegenftand ihrer Ver⸗ 
führung find, wenig‘ Anhänger bekommen, 
wenn fie ihnen nicht durch befondere Kunft: 
ariffe die Kirche, Religion, gettesbienftliche. 
Handlungen und Andahtsübungen verächtlich 
zu machen, vor dem fo nügliden Gebrauche 
der Heil. Saframenten einen Scheu, und Edel 
beyzubringen, gegen Keger und Irrlehret eine 
gänzlihe Gleihgliltigkeit , gegen Ordensgeiſt⸗ 
liche aber, und andere eifrige :Refigiongdies 
nee Abſcheu, und, Daß einzuflöfen, und fie 
auf diefe Weife anfangs zwar jur Lauigkeit 

in 
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zugleich ohme Unterlaß lärme: die igigen 
Paͤbſte und Bifchöfe hätten nichts vom 
Geiſte Chrifti, fie regierten die Bieche 
febr übel, fuchten nur ibr eigenes In⸗ 
tereſſe, und hörten alles mit Mifbräus 
chen und Aberglanben angefüllet; felbft 
der Birchenrath von Trient ſey unaͤcht, 
habe viel Uebels verurſachet, ımd die 
wahre Lehre verdorben? Wirken je der⸗ 
ley Reben, welche dieſe Herrn, wie ichs im 
vorhergehenden aus ihren eigenen Schriften 
erwieſen habe, immer waͤhrend im Munde, 
und in der Feder fuͤhren, auf das Herz ei⸗ 

nes Katholiken, was kann anders daraus er⸗ 
folgen, als daß er feine Religion, und bie 
Kirche gering ſchaͤtze, die fehuldige Ehrerbie⸗ 
thung und Gelehrigkeit gegen die Vorſteher 
derfelben verliere, und im Glauben Faltfinnig 
und wankend werde? 


So verfahren fie auch mit den gottesbienft 
lichen Handlungen, Andachtsübungen , und 
[öblichen Gebraͤuchen. Sie wollen das oͤftere 
Meßhalten auf eine geringere Zahl beaßfer 

er 





158 — 


den) mitten in drankrteick⸗ nicht ſe 
Liturgie einzuführen wor „erste, U 
"Meinung ſoll das V Aoten ſind, und 
gleich Meß leſen — als wahre 
werden, und br ; en an 
‚ge (quer. Merc. p. s 

* und andere fromt 
Aber di⸗ 7 felgenden Worten: wen 
er, P Angowaſſer, die salbe 
pa, aͤnge zu ihnen, die Goͤtt 
wer An, und kleinern Yiationen 
* ſæuen ‚ welche allen Wiſſer 
j allen Laſtern, allen Tpiere: 
„pen, betrachten; - und zuglei 

. gienfte und Ceremonien, mit,w 

.  fegeebrerwourden , auf den Dien 
rath der Moͤnche übertragen, dar 
det fich eine richt geringe Gleic 
Allein dieß wollte ich ihnen mı 
Vertrauen in das Ohr ſagen, und 
don dem Tolenrinerbrode wide 
dreytaͤgige Sieber — nichts vo 
aus ftinfenden Eruften gefainn 
Reliquien melden: noch dit Bitt 


n \ 


EN 








160 


re und Bruderfchaften nicht fowohl 
‚ verbeflerte, als ger ausmerste, weilfie 
narrenmaͤßige Anoschten find, und mebr 
von einer Romedie , als wehren. An: 


dacht haben. Gleiche Sefinnungen äufferte _ 


-geinrich Spoor (quer. Merc. p. 8.) uͤber 
loͤbliche Gebraͤuche, und andere fronnne Gt 
genſtaͤnde mit folgenden Worten: wenn wir 
das Reinigungswaſſer, die Salbgättet, 
die Bittgänge zu ibnen, die Götter der 

‚geöfleen, und kleinern VNationen, die 


Gottheiten, welche allen Wiſſenſchaf· 


‚ten allen Kaftern , allen Thieren vors 
fteben, betrschten; - und zugleich die 
Dienfte und Ceremonien, mit.vocichen 
fie geebrerwurden , auf der Dienftoors 
tath der Miönche übertragen, dann fins 
det fich eine nicht geringe Gleichbeit. 
Allein dieß wollte ich ihnen nur im 


Vertrauen in das Ohr ſagen, und ichs 


Bon dem Tolenrinerbrose wider Das 


dreytaͤgige Sieber — nichts von den” 


aus ftinfenden Gruften geſammelten 
Reliquien melden; ; noch did Bittgaͤnge 
| nach . 





en 

Be Er = N 
A 1: * Pr 
% Kr ne nge a ie ert Dich 


nn r 


t 
ILKE } I J 
J 5. 4 F 2 [ ’ 4” . 
* m zu ber REF, + Haid 


ki 


— Ri ar — tres 


N A feilige der I Ra ind 
.- = — 


—— Zur 
* Ka » j > 


>» 


163 —. 


bey ihnen aus beſondern Urſachen, fo uͤbel an 


geſchrieben, daß fie Fein Bedenken tragen, - 


felbe Hffentlich zu Tätern , und als aller Ber 


ehrung unmürbige zu verfchreien,. (u) Nicht 


rn. 


einmal der Himmelsföniginn gönnen fie:bie | 


Ehrentitel, und Ehrbezeigungen, welche ihr 
die Kirche mit den älteften Vätern beygeleget, 
u uud 





(u) Der. Author des Werks (L’ Advoc. dü Di- 
able T. p. 207.) nennt den heiligen. Vinzenz 
von Pablo einen ehrlofen Verlaͤumder, 
und verabfhenenswürdigen Aufwiegler; 

. er will aud, daß wir ftatt feiner den St. 
Cyran anrufen ſollen. Hennebell fajeuete 
ſich nicht im Jahre 1680. nachfolgende The 
fen oͤffentlich zu vertheidigen: 1) Der beb 
lige. Stanz von Sales war mit den Irr⸗ 

thuůmern der Semipelagianer angeſtecket. 
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2). Johann KRapiſtran wurde zwar vom 
Alexander VIIL heilig gefprochens nichts 


dejioweniger ift feine Lehre hoͤchſt ver 
derblich; und wenn wir gleich an feiner 
Aeiligfeit zweifeln, find wir dennoch 
gute Ratholifen. Diefe Thefen wurden zu 
Rom durch ein Defret vom 4. Oktb. 1682- 
verworfen. i | 
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hen Mutter biefe Worte in den Mund : nen⸗ 
net mich ‚nicht eine. Mittlerinn, und 
— inn, — ſaget nicht, daß 
ich die er der Barmherzigkeit fey, 
— babt nicht: Acht auf die groſſen Lob⸗ 
ſpruͤ⸗ 


nennen. Selbſt Auguſtin redet fie in einer 
an ihrem Verkuͤndigungsfeſte gehaltenen Re⸗ 
de alſo an: du biſt die einzige Hoffnung 
der Sünder, weil wir durch dich Ver- 
zeihung aller Sünden hoffen, und indir 
unfere Belohnungen erwarten. Zerners 
- iaͤßt er ia den Worten: zu dir ſchreien — 
zu dir feufsen wir bepdesmal zu dir weg; 
vielleicht nach dem Geiſie der Neuerer anzus 
zeigen, daß man' zu Gott allein ſchreien, 
zu ihm allein ſeufzen muͤſſe, und keinen an⸗ 
dern Suͤrſprecher, als Chriſtum babe, 
Die Antiphon: ſey gegruͤßt du Himmels⸗ 
koͤniginn, fängt er alſo an: ſey gegruͤßt 
du in dem Himmel geehrte Böniginn; 
biedrun ſtatt: du Frau der Engel, ſetzt 
: die du wie eine Frau unter den En⸗ 
Sein bift. In der Antiphon : heilige Mus. 
ter des Erloͤſers, verändert er die Worte: 
erbarme dich der Sünder , in diefe: bitt 
- 
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be gänzlich zu vernichten, fo wie Arnaul. 
von der dftern Kommunion ſchrieb, um bern 
Gebrauch, zu mindern. Er giebt ung zu ver 
fiehen, die Berehrung ber göttlichen Mutter 


ſey 


N 








u fange zur Prim, Terz, St, und Non ſchien 
vielleicht der Ausdruck: Maria du Mutter 
der Gnade, dem ueberſetzet anftöfig zu fepn 

er madıte dafür: Maris du Mutter, di 
du uns den Geber der Gnade gebierft. 
Wiederum ftatt: du ſuͤſſe Mutter der Guͤ 
tigkeit, muß es beiflen : Maria einer füf 
fen Gemäthsbefchaffenheit ; und’ fkatt 
füge uns vor dem Seinde;. und nimn 
uns in der Stunde des Todes auf, gib 
er: bitte deinen Sohn), daßer uns ſchuͤ 
ge, und in der Todesftunde aufnehme 
Im Vers zur Prim deuchte ihm Die Benen 
nung: gebeiligte Jungfrau, ungereimt 
ſeyn, und ſchrieb dafur: reine Jungfrau 
als wäre Maria, nachdem fie den Soh 

Gottes in ihrem Leibe empfangen, neun Mi 
nate geteagen, gebohren, gefäuget, und | 
lange Zeit ernähret hatte, unbeilig, oder nid 
geheiliget. Im Gebethe zur Prim flatt: wi 

bitten dich, gib, daß wir durch ihre B 

ſchi 
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y nur aus Duldung der Kirche, welche der 
ihwachheit ihrer Kinder etwas nachgeben 
ollte, eingefchliechen ; fie fey bey ben Kas 
offen insgemein voll des Aberglaubens, 
\ und 














ſchuͤtzung verwahret ıc. überfegt er: durch 
ihre Sürbitte unterflüget. So fügt er audy 
zu den Worten : 3eige dich eine Mutter; 
gleich hinzu: mit gebogenen Rnien vor 
dera- Throne deines Sohnes, Zur Metten 
Darf es nicht heiffen : der Herr wolle uns 
durch Das Gebeth, und die Verdienfte 
der feligften allzeit Jungfrau Maria, und 
- aller Heiligen zum Himmelreich führen ; 
denn die Worte durch die Verdienfte müfs 
ſen wegbleiben, weiles ſchon genug ift, wenn 
uns die Verdienfte Chrifti durd) Das Gebeth 
Maria, und aller Heiligen zugewendet wer⸗ 
den. Die Veränderung des Gebeihszur Terz 
riecht nad) einem Kuteranismus, und Aal: 
vinismus; Die Kirche bethet: Gott! der 
du dem menfchlichen Geſchlechte mittelft 
der jungfraͤulichen Sruchtbarfeit der ſeli⸗ 
gen Maris ewige Belohnungen veifpro- 
chen haſt ꝛc. in der Ueberſetzung heißt es 
ee nicht 

24 
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und der Abgoͤtterey, die heiligen Vaͤter dat 
ten fie auf eine übertriebene Weiſe gelobet. 
Von ihren Erfheinungen, Dffenbarungen‘, 
und Wundern fchreibt er, wie ein gelaffıner 

Pro 


nicht Belohnungen, fondern Güter, wel⸗ 
her Ratholif aber laͤugnet, Daß das. ewige 
Leben eine Vergeltung der Verdienſte fey? 
Nur den Neuerern kommen die Worte : Ver - 
dienft, und Belohnung uneigentlich, und 
und ohne wahrem Sinne vor nad) der 69. 
Propofition Quesnells: der Glaube, def 
fen Gebrauch, Vermehrung und Beloh⸗ 
nung alles ift eine pur lautere ‚Gabe 
der Sceygebigfeit Gottes. Wiederum fol 
"man zur Metten nicht fagen : es fegne uns 
die Jungfrau Maria mit ihrem frommen 
Rinde; denn unfere Reformatoın moden 
nur von Chrifto gefegnet werden deßwegen 
beißt es in der Ueberſetzung: die Jungfrau 
‚: Maria erhalte uns den Segen vom Sobs 
ne. Im Gebethe: Bott, der du dein Wort 
auf Verfündigung des Engels Sleifch 
vom Keibe der feligften Tungfrau Mia 
via baft wollen nehmen Iaffen , verleibe 
deinen demüůtbis bittenden ꝛc. fügt der 
| Leber: 








| — 169 
roteſtaut davon ſchreiben koͤnnte. Seiner 
deinung nach wuͤrde es dem Geiſte des Chri⸗ 
mthums weit. angemeſſener ſeyn, Die Leute 
m biefee Verehrung abzuhalten, als fie zu 
ber zu ermahnen. Endblich follen alle ihre 
eſttaͤge eingeftellet werden, : weil er dafuͤr 
fe, die Kirche wolle an biefen Taͤgen nur 
beiftum den Herrn, nicht aber feine Muts 
e verehren. Beſonders find ihm die Gna⸗ 
nbilder und Wallfahrten anſtoͤßig; denn er 
ilts für Eitelkeit und fleiſchliche Geſinnung, 
enn man z. B. zur Mutter Gottes von Lo⸗ 
to ein groͤſſeres Vertrauen trägt, als zu ei⸗ 
m andern Marienbild; bag heißt: die Kir⸗ 
e denkt fleifchlich , wenn fie uns auf gewiſ⸗ 
Smabendrter durch verlichene Abläffe ein: 
det, bie Geluͤbde dahin zu wallfahrten nicht 
ue billiget,, fondern zuweilen auch die Difpeus 
avon fich vorbehält. Die zu Ehren der goͤtt⸗ 

lichen 
ueberſetzer gleich hinzu, Söhnen, oder Ger 
rechten, damit man nicht glauben n:öchte, 
die Mutter des Herrn bitte auch für die Suͤn— 
der. Fontaine T. 4.C. 536. fegg. 
835 
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kihen Mutter errichteten Bruderſchaften, ob |. 
fie gleih die Päbfte gutgeheiffen haben, find 
ihm nichts denn Erfindungen unzeitiger Yu" 
daͤchtler. Ihre Aufnahme mit Leib, und Se : 
le in den Himmel fcheint ihm wenig Glauben 
zu berbienen. So meinet er auch, Gott ha⸗ 
be es nicht geoffenbaret, daß Maria obm 
Mackel fey empfangen worden; «bie Kirche 
aber laſſe dieſes Feſt nur einigen Partikuld 
Eiferern zu Liebe zu, und gedenke durch feb 
bes Marien blos, als die Mutter Gotte 
zu verehrten , ohne Aber ihre Neinigkeit zu ver- 
nuͤnfteln. Enblih mochte auch Quesnell th 
nige Titel, fo der goͤttlichen Mutter in br 
lauretaniſchen Litaney beygeleget werden, 
nicht allerdings verkochen, weil fie ihr zuzueig⸗ 
nen ſcheinen, was Chriſto allein zukoͤmmt; 
er ſagt in feiner Bittſchrift wider die Verord 
nung Barls II. Konigs in Spanien Bl. 2o 
Bellarmin erzehle in einer Vorrede, Pau⸗ 
lus der V. babe ihm den Auftrag gemacht, 
derley Ehrentitel auszumerzen. Man foder⸗ 
te zwar von Quesnelln, dieſe Vorrede Bel⸗ 
larmins aufzuweiſen, weil ſie aber in ſeinen 
Wier⸗ 
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rea fodina fuffoffa) Ich laͤugne platters | 

dings, und unerfchrocden , daß die ber , 

kigen Väter den Öfteren Gebrauch. des , 

Sakraments der Buße jemals anem⸗ 
pfoblen haben. Er weiß auch gewiß, daß 
der heilige Auguftin niemals gebeichtet 
babe, und daß man eben fo aus den übri- 
gen Vaͤtern Beinen anführen koͤnne, 
welcher dieſes Sakrament feine ganze 
Lebenszeit hindurch auch nur einmal 

empfangen haͤtte. Die Urſache deſſen mag 
ſeyn, weü es eine Vermeſſenheit waͤre, die 
heiligen Vaͤter ſchwerer Suͤnden zu beſchuldi⸗ 
gen, die Beicht aber der laͤßlichen nach Mei⸗ 
nung St. Cyrans, Arnaulds, und ande: 
rer Janſeniſten dazumal nicht üblich ware; 
ja aus. Abgang der nöthigen Materie nicht 
einmal. gültig feyn koͤnnte. Aber wohin zielt 
wohl diefer Grundſatz? Rakonis der Biſchof 
zu Vabres entdedit ung das Scheimniß, wenu 
er fast: (Exam. lib; de freq. Com. p. 216.) 
Der Leſer urtbeile felbft, wobin St. 
Cyran und Arnauld absielen, wenn fie 
ſich ſo ſehr bemuͤhen, die Beicht laͤßli⸗ 
cher. 
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rea fodina ſuffoſſa) Ich laͤugne platter⸗ 
dings, und unerſchrocken, daß die hei⸗ 
ligen Vaͤter den oͤftern Gebrauch des 


Sakraments der Buße jemals anem⸗ 
pfoblen haben. Er weiß auch gewiß, daß 


der heilige Auguſtin niemals gebeichrer 
babe, und daß man eben fo aus den uͤbri⸗ 
‚gen Vstern Beinen anführen eönne, 


welcher diefes Sakrament feine ganze, 


Kebensseit hindurch auch nur einmal 
empfangen hätte. . Die Urfache deſſen mag 
ſeyn, wei «8 eine Vermeſſenheit wäre , bie 


heiligen Väter ſchwerer Sünden zu beſchuldi⸗ 


gen, bie Beicht aber der laͤßlichen nach Mei 
nung St. Cyrans, Arnaulds, und ande: 
ver. Janſeniſten dazumal nicht uͤblich ware; 
ja aus. Abgang der nöthigen Materie nicht 
einmal guͤltig feyn koͤnnte. Aber wohin zielt 
wohl dieſer Grundſatz? Rakonis der Bifchof 
zu Vabres entdedit ung das Geheimniß, wenn 
er fest: (Exam. lib, de freq. Com. p. 216.) 
Der Leſer urtbeile felbft, wobin St. 
Cyran und Arnauld absielen, wenn fie 
ſich ſo ſehr bemuͤhen, die Beicht laͤßli⸗ 

cher. 
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ne andere Lehre der Tanfeniften aus einen 
entgegengefegtem Beweggrunde fehr verhuͤlf⸗ 
lich feyn; denn wenn man je einem burch las ° 
ſterhafte Velgungen ſeines Herzens betaͤubten | 


Sau⸗ 





“ 


nicht gebeichtet haͤtte, und ſich dazu aus 


gang der erfoderlichen Reue der Gefahr ei⸗ 
ner gottesraͤuberiſchen Beicht ausſetzen wurde, 
ſprach die Frau waͤhrendem Mittagerſſen zu 
ihm: ſie wiſſen ohnehin mein Herr Pfar⸗ 
ver ! daß wir Weibsbilder fürwigig find; 
eslauben fie mir alfo eine sende an f ie zu 


auf das hoͤfichſte ihren Vortrag au —* 


worauf die Frau: ſagen ſie ‚mir, fie leſen 
doch alle Sonn, und Seyertäge ‚, mir 
ſtens auch in der Woche die heilige Meß, 
eber geben fie aud) zuweilen vorber zur 
Beicht? Allerdings, antwortete der Herr 
Pfarrer, einigemal, doch nicht allzeit. 


Sch verftehe ie wohl, erwiederte die Frau, 


fie wollen fagen, einmal zu Oſtern und 
dann wiederum einmal, folglich zwey⸗ 
mal im Jahre. Bey Leibe nicht, MNadao⸗ 
me, ſagte der Herr Pfarrer, ſondern wo 


| nicht alle acht, wenigitens alle vierzehn 
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benn fie willen gar wohl ‚ tvie ſehr derer Se 
‚brauch durch Feſttaͤge, Abläffe, und Bruder: 
ſchaften befördert werde. Zween befondere 
Kunftgriffe , wodurch ſie den naͤmlichen End» 


zweck zu erreichen traten , will ih im Nach⸗ 


folgenden aufdecken. 
VII. Mo 








land bey Jakob Sontaine T. 4. C. 1098.) 
lachen über das Vertrauen des chriſtli⸗ 
chen Volks auf die heiligen Ablaͤſſe, 36 
ſchen fie faft als abergläubifche, undun: 
nüge Dinge aus: befonders nennen fie | 
Abläffe zu Portiunkula, des SFapuliers 
und ber Guͤrtel nur Poffereyen, Nichts 
wuͤrdigkeiten, die blos den Beutel suler 
ren ſind erſonnen worden; halten auch 
insgemein alle den Regularen verliehene 
Ablaͤſſe für Kinderſpiele. Einige dro⸗ 
hen ihren Beichtkindern, daß fie drey 
ganze Monate Feine Kosfprehung ers 
halten werden, ſo oft fie fih den Abu 
3u gewinnen in die Rirche der Regula 
ren begeben würden 5 andere legen ih⸗ 
nen Belöftrafen auf. Die Abläffe für= 
die Lebendige, fagen fie, Fönnen nur 
. die vom Beichtoster auferlegte Buß min⸗ 
dern 
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obachten pflegt, und entdeckten endlich den 


offenbaren Mißbrauch, ſo damit getrieben 
wird: obſchon (ſagte Arnauld Pref. de la 
freq. Com.) die itzt gewöhnliche Are, 


‚das Saframent der Buße auszuſpen⸗ 
den, durch vieles Anfeben, und den 


Gebrauch vieler Sabre unterftützet, und 
beftättiget worden, wird fie Joch von 
der Kirche (das läßt fih nur von der jan 


ſeniſtiſchen verſtehen) keineswegs fuͤr 


rechtmaͤßig, ſondern vielmehr fuͤr einen 
Mißbrauch gehalten. Worinnen liegt abe 


dieſer ſeyn follende Mißbrauch? Herr Ro⸗ 


— - .- 


vuroy vormoliger Profeffor in dem Semi . 


narium zu CTamur beutet auf die Duelle 


desfelben , wenn er fchreibt: (de grat. Ob- 


ferv. 7.) die Lehre yon der ausfichge 


nusfamen Gnade zieht die unrechtmaͤſ⸗ 
fige Ausfpendung des Sakraments der 
Buße nach fich , — jene, ſo die fliegen: 
de Gnade aus der Praͤdetermination 
herhalen, haben üble Begriffe don Der: 
"pebung der Losfprechung, — gewiſ 
fe Redensarten des heiligen Thomas, 

und 
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felbe zuweilen von Monate zu Monat , ja 
auch auf: mehrere Sabre hinausſchieben, und 
den Beichtenden durch öfter wiederholtes Aus⸗ 
fragen uͤber ſein ganzes Leben, und alle Nei⸗ 
gungen ſeines Herzens aufs ſtrengſte pruͤfen. 
Sie wollen nämlich verſichert feyn , daß 6 
nicht eine blos thomiſtiſche, oder molinift 
ſche, fondern, die unuͤberwindlich fiegende Gua—⸗ 
be gewefen ſey, welche ihn zur Bekehrung ges 
bracht hat; und ob er wirflich jene reine und 
herrſchende Liebe beſitze, die ihn auſſer Stand 
fegt in Hinkunft mehr zn fündigen. Dieß laͤßt 
fi freylich, ſo geſchwind nicht abneharen, 
ſondern fodert wahrlich eine lange Probe. 
Man muß alfo ſuchen, Zeit zu gewinnen, 
und wenn. der Sünder auch noch fo reumuͤ⸗ 
thig iſt, ihn nach ber Lehre Quesnells nicht 
eher losſprechen, bis er nicht wenigftene 
angefangen bat , der Gerechtigkeit Got- 
tes ein Genüge zu leiften ; verfphrt man 
unterdefien , daß er wirklich ale menfchliche 
Schwachheit , die ihm allzeit einer ferngm. Ge 
fahre zu fündigen ausfegen wuͤrde, gänzlich 
ausgezogen habe, dann kann man ihm erft 

die 
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fuchten, und fowohl in den Jefuiten, ale 
bern Geiſilichen verfolgten. 2 


Uebrigens ſind dieſe Herrn zwar in: | 
That ſtrenge Beichtvaͤter, wenns aufe losſp 
chen ankoͤmmt; ihre. Sittenregeln aber fi 
nichts deſtoweniger ſo lax, und. zuͤgellos,ed 
ber ſchlechteſte Auszug aus alle. lockern DO 
raliften noch ungemein ſtreng bagtgen waͤ 
Einige Beyfpiele follen die Sache beleucht: 
Ehrabſchneiden und Schmaͤhen ift der gem 
ne Stof ihrer Schriften; Tügea., betruͤge 
"and fall nd &) —* nidte 
() Dieß lehrte Quesnell feine Schüler, ı 
ſie die aus dem Werke des Janſenius bi 
ausgezogene 5. Saͤtze durch einen Eyd in Ja 
ſenius Sinne zu verdammen angehalt 
wurden. Es waren zwar viele, die de 
Meyneide zu entgehen alle Kirchenbuſſen, 
ſelbſt die Verbannung aus dem Lande au 
ſtunden, und hiedurch ihre Namen des ja 
ſeniſtiſchen Marterbuchs würdig machte 
Alein, der ſcharfſi ichtige Guesnell, weil 
die gänzliche Entoölferung feiner auffeime 
d 


v⸗ 
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ter die Suͤnden zehlen, denn ſonſt muͤſten ſie 
ſich ſelbſt als laſterhafte Leute oͤffentlich er⸗ 
klaͤren. Heimliche Entfremdungen, üble Ge⸗ 

dan⸗ 








den kleinen Kirche befürchtete, twufte die Sa: 
che, freylich mit Betrug und Falfchheit fo zu 
vermitteln, Daß fie das Sormulare beſchwoͤ⸗ 
ven mochten , ohne die 5. Säge im Sinne 
des Sanfenius zu verdammen. Der Kunſt⸗ 
griff war diefer: Die Janſeniſten hatten 
Innozenz dem X. eine Bittfhrift von drey 
Kolumnen eingereicyet; in der erften waren 
die 5. Saͤtze in jenem irrigen Verſtande, den 
man ihnen zumutben konnte, in weichem fie 
‚aber Janſenius ihrem Vorgeben nad) nidyt 
"nahmesz in der zweyten ftunden die namlis 
hen Säge in dem zu. erft auffalenden Sins 
ne des Janſenius, melden fie, ober gleich 
kurz zuvor, als ketzeriſch ift verdammet wor⸗ 
den, dennoch als orthodox zu erklaͤren ſuch⸗ 
ten. Run wieß Duesnellfeine Schuͤler auf . 
die erfte Kolumne an, und befahlihnem auf 
diefe allein ihre Gedanken 'zu richten, wenn 
fie das Sormulare mit Epde - befräftigen, 
und die 5. Säße in dem zu erft auffallen. 
ven Sinne des Janſenius zu verrwerfen 
- R Ä NY 


danken, Selbfimord , und faſt alle andere 
Verbrechen. wiffen fie wenigſtens in gewiſſen 
Umftänden zu erlauben , oder zu entſchuldi⸗ 


sn. (c) Wie fie nach ihrem neuen Evange⸗ 


lium 





gedrungen wurden. Wie wenig dieſe Aus 
fludt vom Meyneide entfchuldige , erkannte 
felbft ein Anhänger Quesnells, welcher in 
ber Vorrede über die Lobrede auf den Tan 
fenius BI. 61. mit dieſen Worten dawider 
klagte: ich 3ittere, wenn ich betrachte, 


daß Keute, die fonft der zuchtloſen Ge 


lindigkeit fo abhold find , fich auf derley 


kahle Vorwaͤnde fteifen mögen in dem 


ſchauervollen, und erſchroͤcklichen Eyd⸗ 
ſchwure des Sormulars Font. T. 1. p. 284. 


6 Janſenius, als er Prinzipal in einem 


Kollegium var, unterhielte- von deſſen Ein⸗ 
kommen ohne aller Erlaubniß, und ohne in 
ſeiner jaͤhrlichen Rechnung die geringſte Mel⸗ 
dung davon zu machen, einen Neffen des 


St. (Cyrans; dennody ruͤhmt Gerberor? 


dieſe heimliche Entfremdung als eine edfe@ 


That an.» Notes fur la 4. Lett. de Jans. — 
Da die Kirch in ihtem Abnahme: ift « 


und zu eralten anfängt , gefchieht es fe 
j | 
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find, (d) fo glauben fie mit ihrem P 
en Quesnell berechtiget zu ſeyn, fi 
jedem auch natürlichem Geſetze, falls e 


* 








"> eines groffen über fie ſchwebenden! 
befallen, oder von einer heftige 
denſchaft dahin aeriffen wurden, fe 
wenn fie aufjer de’gleichen nothdr 
n Umfiänden ſich befunden. 5. 
ihiten eine groſſe Neue Über die vi 
That wuͤrde zugegangen feyn. — 
+ folde Milderung fließt ganz nat 
aus der Kebre des heil, Yuguftin. 
daille "Theo. mor.p. 582. Diefer € 

» der ızgte ynter jenen, fo der franz 
| Klerus im Fahre 1700, verdammet ha 
+ (d). Wallon will in einen& Briefe an d 
nein alle Zuͤchtigung des Fleifches, f 
Beiffeln gefchicht , gänzlich abgethan ı 

denn fie ift feinen Vorgeben nad) mid 
Vernunft und Froͤmmigkeit, ein Wiebe 
fel der alten Ubgötterep, und eine Uel 

die von verdruͤßlichen, -und melandyol 
Leuten mit geöfter Freude, und Ergi 
unternommen wird, Er zweifelt aud) | 
daß der parififche Senat, da er.die oͤff 


- 


— 
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ommlichkeit wehe thut, loszubinden. -(e) 
ndlich ſeine eigene Meinungen dem Urthelle 
r ganzen Kirche vorziehen, die einmal ange⸗ 
ommenen Jeüchumet hartnäckig bertheidigen, 

Kir⸗ 


Cd 





den Bußproceßionen verboth, alle geheime 
Geißlungen als die gröften Lngereimtheiten 
jugleid, dermorfen babe. Die Fatholifche Kire 
che hingegen Iobet z. B. einen heil. Karl, 
das er. feinen Keib mit Wachen, mit er 
nem fehr rauhen Bußkleide, und fte- 
ten Beilßlungen unter die Dienſt⸗ 
barkeit gebracht habe; einen heil, Kaje⸗ 
tan, daß er feinen Keib zuweilen ganze 
‚ Nähte mit Geiffelftreihen 3er 
ſchleiſchet; eine heil Magdalena von Paz⸗ 
zis, daß ſie ihren Leib mit haͤrenen Buß⸗ 
kleide, Gleißlungen, Rälte, Kaſten, 
Wachen, Bloͤſſe, und allen Gattungen 
der Peinen gezuͤchtiget habe. 
E) Der Menſch kann ſich ſeiner Erhaltung 
zu Liebe von jenem Geſetze ausnehmen, 
das Bott ihm zum Yiugen gegeben hat. 
Ques. Bulle Unig. prop. 71. Welche ärger: 
liche Zolgen aus diefem Grundfage koͤnnen 
- gezogen werden, laſſe id) Dem denkenden fe: 
“ x 





192. D 
Kirherigefegen, und landesfuͤrſtlichen Vers 
nungen tapfer zuwider handeln, die Erfe 
munikation, und andere Eenfuren veradıtı 
aller geiftlihen , und weltlichen Macht fich ı 
pörifch wiberfegen 2c. dieß rechnen fie gar 
ter die Zugenben ihrer reinen Moral. D 
was braucht «8 viele Beweiſe „nicht die £ 
re vonder genugſamen Gnade noch der 


linismus, oder die thomiſtiſche Praͤdeter! 


nation, ſondern der Janſenismus fuͤ 
zur Laxitaͤt; ja er hebt alle Geſetze, und € 
tenregel gänzlich auf: Da die jenfeniftife 
Sekte (fpriht der Bifhof von Montp 
lier in feinem’ oͤfters angezogenen Hirtenb 
ft Bl. 46: feq.) mit verftelltem Ern 
wider die Erleichterung der Sitten: 
geln ein grofles Gefchrei macht, öffı 
fie. allen aͤuſſerſten Unordnungen v 
| 00 


fer zu beurtbeilen über. Dieß allein me 
ich an: verwundere fid) ja Niemand mel 
daß die Queonelliſten alle paͤbſtliche Difp 
fen über den Rüden anſehen, nadydem 
auch des natürlichen Geſetzes fid) aus eigeı 
Vollmacht zu entfalten wiſſen. 
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| VI, Moarims 
Die Drdensgeiftliche auf alle mögliche Arı 
verfo'gen. 

Von Schmaͤhungen, und Laͤſterungen wi 
der die Ordensmaͤnner ſtrotzen die meiften 
Schriften der Janſeniſten. Die Orden⸗ 
geiftliche igiger Zeit (fagt ihr Lehrmeifte 
St. Eyran) haben. nichts vom Geiſte 
Gottes, des Chriftenthums ‚der Gna⸗ 
de und wahren Birche. Herr de Ligmy 
legte fo gar ein Glaubensbekenntniß darüber 
ab (Prof. fid. ar. 11.) daß die Leute von 
Woͤnchen betaͤubet, und durch gemach⸗ 
te Soffnung in dem Todtbette einen 
volllommenen Ablaß zugewinnen, oder 
durch andere nichtabedeutende Andach⸗ 
ten, die zur Belehrung und Veraͤnde⸗ 
rung des Lebens nichts beytragen, 
fondern blos in &ufferlichen balbjüdr 
fchen Ceremonien Defteben, bey ihren 


ſuͤndhaften Gewohnheiten erhalten wer 


den. seinrich Spoor weiß eben biefit 
(Mercur. quer. p. 6.) unter ſehr zierlichen 
Sig: 
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miſchen Stuhles find, wuchſen ſie doch 
an Macht und Zahle ſchon dermaſſen 
an, daß ſie dem roͤmiſchen Pabſte ſelbſt, 
ja ſo gar Boͤnigen fürchterlich gewor⸗ 
den ſind. Darum glaubte auch Johann 
von Zeumen ein hollaͤndiſcher Mißionaͤr, 
es ſey die Kirche nah janſeniſtiſcher Art 
zu reformiren nichts not hwendiger, als alle 
Drdenggeiftlihe aus Zolland wegzufd.affen: 
wenn einmal (fagt er in einem Briefe wis 
ber den P. Glabais) die Verordnungen 
der bolländifchen Stände wegen Abs 
fchaffung der Bröensgeiftlichen wer⸗ 
den 3u Stande gekommen ſeyn, wird 
nicht die bolländifche Kirche bald ein 
anders Ausfeben . befommen’? dann 
wird die Religian nicht mehr an Ska⸗ 
puliere, Roſenkraͤnze, Gürtel ze. fon 
dern an das Wort Gortes gebunden 
feyn, — die Lehre der alten Vaͤter 
wird teiumpbiren ,. die Aeltern wer⸗ 
"den weder ihre Kinder um die A löfter 
anzufuͤllen, noch ihre Güter, um die 
ſe zu erhalten, weiters verlieren. * 
| v 
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Doch was iſt wohl die Urſache dieſer Schmaͤh⸗ 
ſucht und Verbitterung? die laxe Moral, wels. 
che durch die Tefuiten, und andere Ordens⸗ 
geiftliche foll feyn eingeführet worden, ift 
: zwar der Vorwand, deſſen fich diefe Sergei: 
ſter gleih von ihrem Entſtehen bis auf itzige 
Zeiten- bebienet- haben ; in der That felbft aber 
fuchen fie dur Verfolgung der Ordensmaͤn⸗ 
ner den oͤftern Gebrauch heiliger Saframente 
zu mindern, das regelmäßige Leben aller Or⸗ 
ten zu verdrangen, Die Kirche in Unorbnung 
zu bringen, und ihre Irrthuͤmer freyer aus⸗ 
fireuen zu koͤnnen. Denn find die Ordens⸗ 
geiftliche , wie fie es ſehnlich wuünſchen, ein⸗ 
mal von Sottes Erdboden vertilget, dann 
verfteht ſichs ohnehin, daß bey einer fo groſ⸗ 


fen Verminderung der Priefter, und Gott ges, 


heiligter Perſonen auch das oftmalige Beich⸗ 
‚ten, bie häufige Beyſpiele ber Tugend, und 
eines regelmäßigen Lebens, die eiferbolle Er⸗ 
"mahnungen zum Guten, endlich auch bie fo 
nügliche Schutzſchriften für die katholiſche Kir⸗ 
‚he und.ihre Glaubenswahrheiten einen merk: 
lihen Wbbruch werden leiden müfen, und 
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den Tanfeniften ein ziemlicher Plag einge 
raͤumet werben , ihre Eleine Kirche zu erwei⸗ 


tern. Es iſt zwar die Kirche Jeſu Chriſti 
an bie Drdensgeiftlihe nicht fo gebunden, als 


koͤnnte fie ohne felben nicht beſtehen. Nein; 


follten auch alle Drdensftände durch janſe⸗ 
niftifche Intrigen aus der ganzen Welt vers 
bannet werden , wird fie fih dem ungeacht bis 


zur zweyten Ankunft ihres göttlichen Bräuti | 


gams in der achten Glaubens, und Sitten 
Ichre immer erhalten; würde fie aber in die 
fem Falle nichts von ihrer Zierde, Vollkom⸗ 
menheit , und Ausbreitung vermiſſen? denn 
was find die Klöfter anders , ald fo viele ſchoͤn 
gelagerte Kriegsheere ber ſtreitenden Kirche, 
Zufluchtöftätte der Tugend, Schutzwehren bei 
Glaubens, auf dem hohen Berge ber Voll 


kommenheit gepflanzte Städte, die ihren 
ſchimmerenden Glanz bis an bie äufferfte Sem 
zen der Erde verbreiten ? In ihnen zeige fh 


Die wahre Schönheit der: Braut Chriftt , dat 
alte Chriſtenthum lebet wiederum auf, und 
die unzähliche Schaaren der durch das wahre 
Liebs band vertubpften Bruͤder verkuͤndigen die 

Groͤſſe 
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des Anftoffes für Keger waren , auch von Jan⸗ 
feniften aufs Aufferfte verfolget werden. So 


ift es liebſte Brüder (fagt der Bifchof von 


Miontpellier Hirtenbr. Bl. 61.) damit die 
Anhaͤnger des Janſenius die Birche 
ſtuͤrmen koͤnnten, haben ſie den Or⸗ 


densſtand in Mißcredit geſetzt. — Die | 


Unterwuͤrfigkeit gegen die Rirche, wel 
che der meiſte Theil der Ordensleute 
bezeiget , iſt ihnen ein Dorn in den Au⸗ 
Gen, und fie haben den Schluß ge 
macht eine neue Zinrichtung mit % 

nen vorzunehmen. 


‚IX. Mo 


Retzer geweien, die den Namen cine 
©rdensgeiftlichen ohne Ungeduld hätten 
. anhäsen Fönnen. — Yun liegt es Plar 











am Tage, daß der Handel der Rloſter⸗ 


) leute mit dem Handel der Rirche jeder 
zeit verbunden ſey, fo daß Niemand le 
ein Seind der Rirche ware, der nicht zu 
gleicher Zeit auch allen Aloitergeiftlichen 
33 Keibe wollte. Beliarn:. Praf. in 1, de 
Monach. 
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R Maxime. 
Eine gänzliche Gleichguͤltigkeit gegen alle 
WReligionen einflöffen. | 


u Der Advokat des boͤſen Engels (l’Advo- 
eat du Diable T. 3. p. 192.) ‚bläst aus ſei⸗ 
ner greußlichen Trompette in die Welt: wie 
glücklich find nicht jene Staaten, wo 
eine. weife, und chriftliche Regierung 
jedwedere Religion duldet! Wahrhaftig 
dieſe Herrn haben Urſache, nm Duldung zu 
ſchreien; denn aus Frankreich vertrieben ir⸗ 
ren fie faſt in ganz Europen herum, ohne 


— 


daß ihnen bis auf dieſe Stunde auch nur ein 


„einziger katholiſcher Landesfuͤrſt durch eine df- 


fentlihe Verordnung feinen Schug und die 


Freyheit, ihre Religion auszuuͤben zugeſtan⸗ 
den haͤtte. Die Utrechter haben zwar von 
kalviniſchen Ständen dieſe Freyheit erhal⸗ 
ten, aber die öffentliche Erklaͤrung, vermöge 
‚welcher man fie allda von roͤmiſchkatholiſchen 
anterfchiede , und ihren Exrzbifchof geradezu 
den Janſeniſten Biſchof nannte, wart ihren 
Gefinnungen Höchft zu wider; denn bie To: 

15 leranı, 
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leranz, fo fie ſuchen, fol eben fo luͤgenhaft, 
und betrügerifch ſeyn, als fie find. In ber 
That, und nach ihren Lehrfägen find fie Jan⸗ 
fenijten, oder &uesnelliften , die noch das 
zu verfchiebene Srrehümer aus Kalvin, Cu⸗ 
ther, Zuß, Bajus, Molinos, uud andern 
Ketzern geſammelt, und ſich eigen gemacht ha⸗ 
ben; (g) dennoch wollen fie weder Janſeni⸗ 





 (g) Der Author, welcher das Utrechtiſche Ap⸗ 
pellationsinſtrument von der Bulle Unigeni- 
tus zum fünftigen allgemeinen Kirchenrath 
widerleget, zieht zmifchen den vertworfenen 
Säsen Quesnells, und jenen des Janſe⸗ 
nius, Kutbers, Balvins , Huſſens und 
Baaius eine Paratiele, und ertweifet Daraus, 
daß Guesnells Lehre mit derer Irrlehren 
übereinftinme. Dieß fahen auch felöft die 
Proteftanten ein, und waren deßhalben im⸗ 
mer der Meinung, daß ihre Fehrein Betreff _ 
der Gnade von der janfeniftifdyen nicht un 
terfchieden fen. Janſenius Lehre über He 
Vorbeſtimmung und Gnade, (fagt Lab: 
boadie in einem Schreiben an die Janſeni 
fen) ifi die eigentliche, lautere, und voll 
| ſtaͤn⸗ 
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Kirche angefeben werden. Sie verlangen al: 


fo , wenn fie fo brünftig um Zoleranz feufzen,. 


daß man bie Sserlehren bes Janſenius, 
Quesnells, und jene, fo von ihnen aus 
Kalvin, Luther, Zuß, Bajus, Mol 
nos und andern Kegern find entlehnet wor⸗ 
den, als Eatholifche Wahrheiten, und bie reis 
nefte Lehre; fie aber als aufgeklärte Katholis 
ten, und den reinften Theil ber ganzen fo 
tholifchen Kirche öffentlich anerfenne ; das iſt, 
fie begehren Feine bloffe Civiltoleranz, fonbern 


eine 
- 
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anerkannt, und in ſeiner letzten Schutzſchrift | 


mit dieſen Worten verfochten: Viemand fol 
fi) wundern, daß ich ein Keformirter, 
ein abgefagter Send des roͤmiſchen 
Stubls , mich umjene annehme, ſo nach 
dem dufferlihen Scheine noch diefem 
Stuhle wollen angehören. — Man thut 
da eben nicht nur den Janſeniſten etwas 
zu Bute, fondern man thut es auch den 


[ Pe 


Reformirten, als welche in Betreff de 


5. Säge gleicher Meinung find. Indie 


fer Materie fhöpfen wir beyde auseben | 


denfelben Quellen, der Schrift nämlich 
und dem beil. Auguſtin ıc. 
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‚eine theologiſche Gutheiffung ihrer Sekte, 
oder wenigſtens eine gänzlide Gleichguͤltigkeit 
gegen die wahre Religion, und Ketzerey, gu 
gen Fatholifche Wahrheiten, und janfeniftie 
ſche, proteftantifche 20. Irrthuͤmer; end⸗ 
lich eine vollkommene Freyheit, ihre Lehre 
unter dem Vorwande der reinen katholiſchen 
ausſtreuen zu duͤrfen. 


Daher koͤmmt es, daß ſie wider alle Em⸗ 
ſcheidungen, wodurch der apoſtoliſche Stuhl, 
oder auch ein allgemeines Konzilium ſchaͤdliche 
Lehren, und Ketzereyen verdammet hat, über 
die Maſſe aufgebracht ſind. Der Kirchenrath 
von Trient hatte die Serthümer Luthers, 
und Balvins feyerlih verworfen; Janſe⸗ 
nius hingegen lobte in einem Briefe an St. 
Cyran vom Jahre 1620. den kalviniſti⸗ 
ſchen Synod zu Dordrecht; uͤber den tri⸗ 
entiſchen aber ſtieß St: Cyran dieſe Laͤ⸗ 
ſterung aus: er war kein aͤchter Bir⸗ 
chenrath, — er wer nur eine Ver⸗ 
ſammlung der Schultbeslogen, — er - 
bat die wahre Lehre verdorben. Die 
| weige 


irrige Säge des Bajus wurden von Pius 
V. und Gregorius XIII. gebrandmarket, 
und Bajus ſelbſt hat ſie durch eine oͤffent⸗ 
liche Schrift wiederrufen; aber bie Quesnel⸗ 
fiften waren. nachmals darüber fo unwillig, 
daß Gerberon fagte: (Phantas. Bajan. p. 
15.) es iſt leicht. su erweifen, der wah⸗ 
re Sinn des Bajus fey von jenem.des 
heil. Auguftin, und der übrigen Väter 
nicht unterfchieden, und  deßbalben 
such in der Cenſur der 76. Artikeln 
nicht verdammer worden; feine Lehre 
Bann noch von aufgeklärten Katholi⸗ 
Ben für ächt gebalten werden. '\nno= 


zenz XI. belegte 58. Propofitionen des MIE 


chael Molinos mit verſchiedenen Cenfurs; 
die Janſeniſten aber waren damit fo wenig 
zufrieden, daß einer von ihrer Parthey 
ſchrieb: (vox ult. Zelatr. innoc. p. 1159) 
man wolle durch Verdammung des 
Molinos die noch uͤbrige Wirkung des 


goͤttlichen Geiſtes gänzlich erſticken. 


So bemühen ſich dieſe Herrn faſt alle Jrrleh⸗ 


WOW 


q 


ser zu ſchuͤtzen, und ihre von dev Kirche ven 
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fegen . ihre verderbliche Schriften widerlegen, 
oder ihre Betruͤgereyen aufdegen. Da ſchonen 
fie weber Landesfürfte, noch Paͤbſte, weder 
Biſchoͤfe, noch andere hoche ober niedere 


Siandsperfonen , wie es aus vielen Beyſpie⸗ 


fen, bie im vorhergehenden finb angeführet 
worden ſattſam erhellet. Nicht einmal bie 
blos bürgerliche Toleranz gönnen fie ihnen; 
denn, wenn es in ihrer Gewalt ftünde , wuͤr⸗ 
den fie alle katholiſche Seelſorger von der Er 
de vertilgen, um nach vertriebenen Hirten bie 
Farholifche Heerde auf ihre Seite bringen .zu 
koͤnnen. Das unmenfhliche Betragen ber 
ſchismatiſchen Utrechter vechtfertiget. dieſen 
Argwohn; denn ſie waren ſchon des Willens, 
die katholiſche Prieſter von ihren Pfruͤnden zu 
ſtoſſen, und aus dem Lande zu jagen, wenn 
ſich nit die kalviniſchen Stände, welche weit 
toleranter ſind, als ſie, in das Mittel geleget 
haͤtten. Siehe K. 7. Not. I» 


x. Mv 


| 


— 209 
X, Ma xi me. 
en Sanfnismus als ein Hiengefpinft ans 
geben. 


ae die 3. Säge bes Janſenius feyerlid 
a ber Kirche verworfen wurden, fammel: 
fi die vornehmſten Vertheibiger des 
nfenius , und hielten Rath, wie ſich in 
: Sache zu verhalten fey. Einige glaub: 
, man folle ſich der Bulle unterwerfen 3 
bere verfielen anf bie Appellation zum kuͤnf⸗ 
en allgemeinen Kirchenrathe; aber Ar⸗ 
* „ber weder von Janſens Lehre ab⸗ 
ichen, noch ihre Verdammung zugeben 
Allte, machte das Projekt: man ſoll zwar 
e Cenſur der 5. Saͤtze als rechrmif: 
z anerkennen, aber zugleich Iäugnen, 
8 der Sinn, in welchem fie find ge: 
andmarket worden, in den Werke 
s Sanfenius enthalten fey. Diefer 
üfchlag, welcher allein genug wäre, den 
half, und die Bosheit der Janſeniſten 
fzudecken, fand bey der, ganzen Verſamm⸗ 
ng einen folhen Beyfall, daB fie fogleich 
— O Am 


ben feften Entfchluß machten , darauf zu al: 
len Fünftigen Zeiten unbemeglih zu verhar⸗ 
ren. Dann gaben Arnauld, Tlikol, und 
ein anderer namlofer Author Werke ans Lit, 
worinn fie erweiſen wollten, ber Janſenis⸗ 
mus fey ein bloſſes Hirngefpinft ; ja fie ſcheur⸗ 
ten. fich nicht zu behaupten; es erkennen 
endlich die geiftliche, und weltliche 
Vorfteber, daß man das Sirngefpinft 
des Janſenismus zwar überell gen: 
cher; aber auſſer der närrifchen Kin 
bildimg einiger Menſchen nirgends ges 
funden habe. Allein der roͤmiſche Stuhl 
erklärte, daß ſich die 5. Säge in dem Bude 
bes Janſenius wirklich befänden, und ts 
defien Sinne feyn verdbammet worden; auf 
ber franzoͤſiſche Klerus wuſte, was ber Jan⸗ 
ſenismus, wer die Janſeniſten ſeyn, und 
verwarf den angezogenen Satz ſammt mehr 
andern, die aufs naͤmliche abzielten in einer 
1700. gehaltenen Verſammlung als falſch, 
vermeſſen, aͤrgerlich, Paͤbſte und die 
ganze Kirche beleidigend, ſchismatiſch 
26. wie es in der fortgeſetzten Geſchichte des“ 

| Fleu⸗ 


| — Alf 
leury T. 66.1. 212. S. 90, und bey dem 
erfafler des janſeniſtiſchen Buͤcherdiktio⸗ 
irs T. 1. p. 249. fegg. ausfübrlic zu le⸗ 
a if. 


& gab alfo vormals Jenfeniſten, und 
ebts gewiß noch heut zu Tage. Nebſt vig 
mandern, von denen im vorgehenden Mel⸗ 
ng geſchehen iſt, haben auch die ſchismati⸗ 
e Uctrechter von der Bulle Unigenitus 
‚einen kuͤnftigen allgemeinen Kirchenrath 
pelliret, und vertheidigen bis igt alle in ſel⸗ 
e verworfene Säge, als bie reinefte Lehre 
e alten Väter, und katholiſchen Kirche; 
u diefe find gewiß wahre Janſeniſten, 
an man bie Benennung auch im engften 
eflande nimmt ; denn Blemens XI. fagt 
eben dieſer Bulle. ausdruͤcklich, daß dur 
ige queanellifche Propofitionen bie be: 
chtigte Säge des Janſenius, und 
ar in dem nömlichen Sinne, in 
Achem fie find verdammet worden, 
ns auffallend erneuert werden. Wenn 
die Utrechter , und welche «8 mit ip 

| Da 2.0 
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nen halten, alle verworfene Säge bes Ques⸗ 
nells als Pacholifche Wahrheiten wertheibigen, 
fo Ichren, und vertheidigen fie zugleich bie 
Fegerifche Säge des Janſenius in dem näms 
lichen Sinne , in welchem fie find alg ketzeriſch 
erklaͤret worben; das iſt, fie find Janſeni⸗ 
fien im engften Verftande. (h) 


. Ja 








0) Jene, ſo die 5. Saͤtze des Sanfentus auf | 
richtig verwerfen, aber daß fie in feinem Bus 
che enthalten find, hartnadig Täugnen, Tanı 
man zwar platterdings feiner Ketzerey bezlich 
tigen, mweil die Untrüglichfeit der Kirche in 
dogmatifchen Thatfachen noch nicht ausdrude 
lich ale ein &laubenspunft eniſchieden ift; 
doch machen fie fid) einer groffen Vermeſſen⸗ 
heit, und frafmäßigen Miderfpenftigfeit 
ſchuldig; ja man darf fie des Janfenismus® 
verdachtige Leute nennen, fo wie Die alter 
Vater fein Bedenfen trugen alle die ale Ori⸗ 
geniften, Yrefiorianer zc. zu behandeln ⸗ 
welche die Verdammung des Origenes, Ne— 
ſtorius zc. nicht unterzeichnen wollten, wenn 
fie gleich übrigens oͤffentlich betheuerten, Da 

| fie 
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Ja es gab nicht nur Janſeniſten, und 


ebt es noch, ſondern es iſt auch gewiß, daß 
eſe Sekte eben deſto gefaͤhrlicher, und ſchaͤd⸗ 


her ſey je wie fie fih bemüht, ihre Leh⸗ 





[4 


ve 
\ 


eg en 





fie ihre Lehre aufrichtig verwaͤrfen; denn bey 
keuten, fo Die Unterzeichnung wider Keber 
und derer Werfe ausſchlugen, ſchien ihnen 
auch diefe angegebene aufrichtige Verwerfung 
Der Lehre nicht Verdachtfrey zu ſeyn; mel 


„yes im gegenwärtigen Falle deſto mehr Statt 


findet, je gewifler es aus oben erzehlter Ge⸗ 
ſchichte befannt ift, daß die Bonner des Jan⸗ 


ſenius den Unterſchied zwiſchen der Rechts, 


und Thatsfrage nur um die verworfene Leh⸗ 


re'des Janſenius heimlich vertheidigen zu 


konnen, erſonnen haben. — Jene welche die 


5. Saͤtze des Janſenius ohne Ausnahme ver⸗ 


‚werfen, doch einige andere in der Bulle Uni- 


genitus verdammte behaupten, ſollte man ei» 
gentlich Quesnelliſten heiſſen; aber Ketzer 


darf man ſie nicht nennen, wenn ſie nicht 


zugleich ſolche quesnelliſtiſche Lehren, die 


. von der Kirche bey andern Gelegenheiten für 


ketze⸗ 
3 
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ve zu bergen, und als ein bloſſes Hirngefpinfk, 

oder Gchredenbild für Kinder auszugeben. 

- Die Proreftanten (fagt der Bifhof von 

Montpellier Hirtenbr. BI. 76. 77.) find 

viel aufrichtiger als die Janſeniſten, 
und 


ketzeriſch find ausdruͤcklich erklaͤret worden, al⸗ 
Wahrheiten an’ eben; denn in der Bulle Uni- 
genitus find die Propofitionen nur im Schop⸗ 








pe mit verfchtedenen Senfuren beleget worden. 


— ande fih je einer, der weder die Säge 
des Janſenius, noch jene des Guesneils, 
fondern nur andere Lehren und Grundfaͤtze, fo 


die Janſeniſten nach und nad) angenommen . 


haben, vertheidigte, diefer koͤnnte im weit⸗ 
ſchichtigen Verſtande ein Janſeniſt, und 


nach Zuſammhaltung feiner Lehre mft andern 


ausdruͤcklichen Entſcheidungen der Kirche ein 
Ketzer genannt werden. — Endlich jene, die 
zwar janſeniſtiſche Saͤtze halten, doch aus 
einer unſtraͤflichen Unwifſenheit als Irrthuͤmer 
> nicht erkennen; ja vielleicht nicht einmal wiſ⸗ 

fen, wer Sanfenius , und Quesnell gewe⸗ 
| fen find, und was fie gelehret Haben, find nut 
xmaterielle Janſeniſten, beduͤrfen einer Br 
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ten Spruch im Munde: ſchwoͤr, und 
ſchwoͤr auch falſch; nur halt dein Ge: 
beimniß fein ftille. Wenn fie bey Zeus 
ten. waren , die ihnen verdächtig vor: 
kamen, redeten! fie. gut katholiſch. 
Um ſieh zu verbergen, trugen ſie kein 
Bedenken, dem Peifcillian ſelbſt, und 
ellem, was ihnen fonft bey der Sekte 
Ehrfurcht abzwang, den Fluch su fpre- 
chen, — und laͤugneten obne zu erroͤ⸗ 
tben Sachen weg ,.die fie doch öffent: 
lich Iebrten, Die letztere aber redete der 
heil. Sieronymus (ep. ad Ctefiph.) mit 
diefen Worten au: werum trägft du ein 
Bedenken, dich deutlich zu erklären? 
laß es Öffentlich bören , was du in Ge 
heim deine Schüler lehreſt. Denn 
ibr aufrichtig berausfager, was ihre 
denket, dann fieget die Kirche. +— Die 
Eunomianer , Artianer Macedoniane C 
— geben uns nichts zu ſchaffen, den 
fie reden, wie fie denken. YTur diefes 
Betzerey ifts, die ſich offentlich su be⸗ 
ennen ſcheuet, was fit in Geheim sı- 
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lehren kuͤhn · genug iſt ꝛe. So maqhene 9— 
gu die Janſeniſten; fie verlaugen, daß 
man. ben Janſenismus als eine Chimaͤre 
anſehe, und ſchaͤmen ſich oͤffentlich zu beken⸗ 


nen, was ſie find, damit ſie ihre Jerthu⸗ 9 


mer unter dem Name eines aufgeklaͤrten Ka⸗ 


tholiken deſto ungehinderter ausſtreuen mi 


gen. Sie ſuchen, in dem Schooße der Kirche 
zu verbleiben, um ihr Eingeweide deſto ſiche⸗ 
rer zernagen zu Fönnen. Sie ſtreiten, 
wie ſich der heil. Martyrer Cyprian (de 
unit. Eccl.) ausdruͤckt, inner der Kirche 
wider die Birche, und zuͤnden einen 
Brieg an , der unvergleichlich graufe- 
mer, als jener ift.- welchen fie von ih⸗ 
ren erklärten Seinden auszuſtehen bet. 
Ich endige diefed Werk mit den Worten des 
groſſen Benedikts, wilcher in der Bulle 
vom 20. Dezemb. 1742. nichts mehr win 
fhet , als daß die fehismatifche Utrech» 
ter, und alle, fo ihnen anbangen, doch 
einmal den Vamen der Batholiken, 
welchen fie bisher beysubebalten füch- 
ten, ablegen möchten ;dann were nicht 
25 mehr 


2. 
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mebe sı beforgen, daß nicht etn 
Einfaͤltrige, und die ſich am wenig] 
darauf verfeben, oder von diefen ſch 
lichen. Irrlehren keinen genugfer 
Unterricht befigen, unter dem V 
wende des katholiſchen L’Tamens 
Abwege gefübret wohrden. 
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Hr von Deville, ein berühmter Doktor 
der Gortesgelehrtheit in Paris, hatte 
in Buch in offenen Drucd gegeben unter ber 
Aufſchrift: Rechtmäßige Vorurtheile wi: 
yer den Janſeniſmus. | 


Aug Gelegenheit dieſes ſehr gruͤndlichen 
Werkes hat ſogleich der Doktor Anton Arnauld - 
in Buch herausgegebeh unter biefer Auffchrift : 
Zirngeſpenſt des Janſeniſmus, das iſt: 
Rechtfertigung der vermeyntlichen Jan⸗ 
eniften. Dieſes Werk iſt in Koͤlln gedruckt 
vorden in dem a 1688, 1714: Jahre, 
n 8vo. | . € 


Deville, ein gelehrter, und eifriger Ka: 
tholick verfegte durch fein Buch den Janſeni⸗ 
Ten. einen harten Streich, da er denfelben” 
die Larve abrieß. Arnauld, ale damaliger 
men der janſeniſtiſchen Rotte, mußte ſich 
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4 
(ötgen, und zeigen, daß keine Kanfeniften in | 
der Welt, und dievorgebliche janſenianiſcheSek⸗ 
te nichts anders als ein Hirngeſpenſt ſey, wel: 

des in den verruckten Köpfen auegetraͤumet 
worden. | 


Arnaald ſchreibet in einem andern Werke, 

welches er benamſet: Vorwitzige Frage, 

ob Doktor Arnauld ein Betzer ſey, in 

dem 38. Blatt von beſagt ſeinem Hirngeſpenſt 

alſo: Dieſes Werk iſt heut zu Tage den 

Biſchoͤffen hoͤchſtnothwendig, wie auch 

den Fuͤrſten und Magiſtraten, daß man 

endlich ihnen die falſchen Ideen beneh⸗ 

me, welche man ihrem Gemuͤthe von 
dieſem Sirngefpenfie eingeflößet bet. 


Zu feinem größten Unglüce hat auf eine 
garız andere Weiſe die zu Paris verfammlete 
 Geiftlihfet im 1700 Jahre gefprochen, ba 

fie feyerlich dieſen Sag: Der Janſeniſmus 

ein girngefpenft, verbammet hat, als eine 

Lehre, welche falſch, ärgerlich, frech, 

| hoͤchſtſchimpflich der Geiftlichkeit in 
I .  Stantreich, den zömifchen Päbften, der 
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ganzen Kirche, ſchißmatiſch, und den 
verdammten Irrthuͤmern günftig ift. 


So auch hatte der Pabft Clemens ber XII. 
an den Bifhof von Sarlat den 14ten Wine 
termonat 1764 geſchrieben: „Wir haben ung 
„erklaͤret mit ſolcher Deutlichkeit, und weit⸗ 
„Aöufigkeit, daß niemand mehr zweifeln kann 
„an unferer feften Stanbhaftigkeit, und ſtand⸗ 
nbaften Feſtigkeit ber römifhen Kirche bey ih⸗ 
‚ven Entſchtidungen, und bey ihrer Erklaͤrunq / 
„welche fie hat ergehen laſſen, daß die päbfts 
liche Verordnung: Unigenitus, ein dogma⸗ 
„tiſcher Ausſpruch fen, dem man einen voll 
„kommenen Gehorſam ſchuldig iſt; daß man 
„bie heilige Communion jenen nicht mittheis 
„ten folle, welche fi offenbar weigern ders 
„ſelben Urtheilen fich zu unterwerfen, und 
„daß jene, welche mit verwegener Frechheit 
„ausgeſchaͤmt fagen, daß der Janſeniſmus 
„nur ein Zirngeſpenſt und platte Chimere 
„ſey, der Kirche die größte Unbilde zufügen, 


„und ein muthwilliges Gefpdtt mit_den apos | 


„ſtoliſchen Entſchluͤſſen unferer Vorſahren trei⸗ 
U en TG 


5 S. Petrus titel, j 301. 
6. $. Gabriel Gerberon. 305. 
2. $. Zeger Bernhard von Eſpen. 309. 
3. S. Jakob Joſeph Dugust, 326. 
9. S. Johann Opſtratt. 330. 
30, $. Ludwig Elias du Pin. 332. 
v1, $. Nifolaus Peritpied. . 334 


12. $. Franz Philipp Meſſangui. 339. 
13. $. Vivien von Borde und Jakob 
Fouillou, | 341. 
14. F. Bonaventura Racine, 345 
Inhalt der zweyten Abtheilung in dem 
fünfsebnten Bande. 
IX. K. Lehrfäge ber janfeniftifhen Par⸗ 
they mit Fatholifhen Anmerkungen. 1. 
1. $. Von der binlänglihen Gnade. 2 
2. 9. Von Ausfpendung der Gnade. 9 


3. dr Wonder Beharrlichkeit in ber Gnade. 16. 


4. $- Bon der fiegenden Gnade, und ber 


Freyheit des Menſchen. 18. 
s. $. Von dem Willen Gottes die Men 

(hen felig zu machen. \ 23. 
6. G. Bon dem alten Teſtamente. 28. 
71.5. Von der Kirche. | 32. 
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9: von Deville, ein berühmter Doktor 

I’ der Sortesgelehrtheit in Paris, hatte - 
ein Buch in offenen Drud gegeben unter der 
Aufſchrift: Rechtmäßige Vorurtheile wi: 
ber den Sanfenifmus. 


Aug Gelegenheit dieſes -fehr- gruͤndlichen 
Werkes hat ſogleich der Doktor Anton Arnauld 
ein Buch herausgegeben unter dieſer Aufſchrift: 
Birngefpenjt des Janſeniſmus, das iſt: 
Rechtfertigung der vermeyntlichen ‚Sans 
feniften. Diefes Werk iſt in Koͤlln gedruckt 
morden in dem a 1688, 1714: Jahre, 
in 800. u ze 8 


Deville, ein gelehrter, und ifriger Ka⸗ 
tholick verſetzte durch ſein Buch den Janſeni⸗ 
ſten einen: harten Streich, ba er denfelben 
bie Larve abrieß. Arnauld, als damaliger 
run ber janſeniſtiſchen Rotte, mußte ih 
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ſchuͤren, und zeigen, daß Feine Kanfeniften in | 
der Welt, und dievorgebliche janſenianiſcheSeb⸗ 
te nichts anders als ein Hirngeſpenſt ſey, wel— 
ches in den verruckten Köpfen aucgetraͤnmt | 
worden, 


Arnaald fehreibet in einem andern Werke, 
welches er benamfet: Vorwitzige Stage, 


‚ob Doktor Arnauld ein Neger fey, in 


bem 38. Blatt von befagt feinem Hirngefpenft 
allo: Diefes Werk ift heut zu Tage den 
‚Bilchöffen hoͤchſtnothwendig, wie auch 
den Sürften und Magiftraten, daß man 
endlich ihnen die falfchen Ideen. beneh⸗ 
me, welche man ihrem Gemütbe von 
dieſem girngefpenfte eingeflößet bat. 


Zu feinem größten Unglüde hat auf eine 
ganz andere Weiſe die zu Paris verfammlete 
Geiſtlichkeft im 1700 Jahre gefprochen, ba 
fie feyerlich diefen Say: Der Janſeniſmus 

ein Hirngefpenft, verdammet hat, als eine 
Lehre, welche felfch, ärgerlich, frech, 
böchfifchimpflich der Geiftlichkeit in 
Srenteeich , den römifchen Päbften, der 

gan⸗ 
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feinen Schuͤlern vorgeleſen, und dieſe ſchriftlich 
de ihren Federn anennd aufgenommen haben, 


‚Hier zeigt ſich der. erſte offentliche Aufzug 
des Zanfenifmus nach dem vom Pabſt Cle⸗ 
mens dem neunten vorgeblich gemachten Fries 
densſchluße mit ben Janſeniſten. Die Anhäns 
ger des Bifhofs von Ypern haben keineswegs 
kraft diefes Friedenvertrages ihrem Irrthume 
vollſtaͤndig abgeſagt. Sie verhandelten nichts 
deſtominder dieſelbe inſonders in ihren oͤffent⸗ 
lichen Schriften, doch mit / mehrerer Maͤßi⸗ 
gung und Behutſamkeit. Insgemein druͤckter 
ſie ſich auf eine zweydeutige Art aus, und 
mit ſolchen Worten, die auch auf eine gut ka— 
tholiſche Weiſe konnten ausgelegt werden. Hie⸗ 
dich machten fie ſich den Weg jederzeit bes 
haupten zu koͤnnen, daß der Janſeniſmus nichts 
anders, als ein Gedichte ſey, welches in der 
Einbildung der Moliniſten geſchmiedet wor⸗ 
den, und daß hiemit die Kirche nur ein Pi 
gefpenft verdammer habe. 


Herr Gilbert erfrechte ſich was 8 mehrers 
Öffentlicher, zu wagen in feiner Abhandlung 
ln. 45 N 
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von der. Gnade. Seine Verwegenheit aber 
iſt nicht glücklich ausgefallen. Der König hat 
. fobald nicht von feinem Verfahren reden gehͤ⸗ 
vet, fogleich erhielte Herr von Harlay Erzbis 
ſchof zn Paris den Befehl diefe Abhandlung 
von der Gnade in feharfe Unterfuchung nebs 
men zu laſſen. Man hatte von derfelben zwo 
Abfchriften,, welche von offentlich beftelften No⸗ 
tarien gerichtlich begläubiget waren, Diefe 
find oben ernannten Sottesgelehrten zur ges 
nanen Nrüfung übergeben worden, Nachdem 
diefe mit aller Scharfſinnigkeit ihre Unterſu⸗ 
chung vollendet haben, iſt ihre Ausſage bie 
k geweſen: 


„ir haben erfeben, daß die Leh⸗ 
„re des Janſeniſmus, welche in den 
npaͤbſtlichen von allen Batholiſchen an⸗ 
„genommenen Verordnungen verdam⸗ 
met worden, in den Schriften dieſes 
„Lehrers feft geſetzet fey, nicht auf eis 
„ne undeutliche, und nur im Voruͤher⸗ 
„geben angeführte Weiſe, oder nur 
„mit wenigen Worten, fondern offen: 
| what. sus wohl bedschten Abfichten, 
‘ „mit 


R 
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‚mit «ll angewenbtem Steiße, in aͤuß⸗ 
„erſter gartnaͤckigkeit, ohne daß in Ver: 
„seflenbeit bleiben . jene fchimpfliche 
„und gellichte Ausdrücke, welche den 
„Seit der Ölsubensneuerer fattfam ver« 
„retben: daß in diefen Schriften die 
„&ntfcheidungen der Päbften durch 
„chimeriſche Auslegungen gleichem 
„zernichtet werden, indem man fie auf 
‚einen dans andern, und von den Ge: 
„ſinnungen der Paͤbſten gänzlich. ent» 
„fernten Verſtand und Bedeutniß ver- 
„drehet: daß endlich dieſes Gift, wels 
. ebes fo gefäbrlicy, als immer eines 


„ſeyn Bann, für die Schulen ift, dere - - 


„geſtalt durch die ganze Schrift verbreis= 
„tet fey, daß unmöglich ſelbe zu ver⸗ 
„beilern, und kein anders Mittel übrig 
„ſey, die verurfachte Aergerniß su he⸗ 
„ben, als daß die enthaltenen Irrthuͤ⸗ 
„mer foͤrmlich und feyerlich abgeſchwo⸗ 
„ren werden, welches uns , fegen die bes 
ſtimmten Unterfucher hinzu, zu der. Ent⸗ 
vſchlichung bewogen bat, daß man nicht | 


‚dot 
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„dulden koͤnne, ſofern man nicht die 
„Univerſitaͤt in Douay zu Grund rich⸗ 
„ten wolle, daß jener, welcher dieſe 
„Schriften verfaflet bat, länger alde 
| „off entlich lebre. | 


Mehr wahr niet notkmenhig. Herr Gil— 
bert iſt aus Douay verjagt worden. Er hat⸗ 
te doch zu Ville eine Wiederrufung am 27ſten 
Julit verfaffet. In diefer meldet er inſonders, 
baß er bereue gefihrieben zu haben, daß bie 
Anhänger des Molina an dem Irrthume bes 
Pelagius Theil nehmen, indem fie eine ſchlech⸗ 
terdings hinlaͤngiiche Gnade zulaſſen. Dieß 
war ja eben fo viel als aufrichtig befennen, 
daß er den vierten aus den fünf berüchtigten 
Gägen des Sanfenius aelehret habe, da er zu 
nämlicherZeit den katholiſchen Gottesgelehrten 
‚eine eingebildete Kegerey aufzubuͤrden fuchte, 


Herr von Seve von Rochechourad, Bi⸗ 
fhof von Arras hat ingleichem bey yuter Wei⸗ 
fe und Mufe diefe Abhandlung von der 
Gnade, welche in feinem Biſchthum in ber 
Säule in bie Feder angegeben worden, mit 

aller 
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aller Reife geprüfet., Er hatte ſelbſt fie geles . 
fen uud von andern lefen laſſen. Auf dieſes 
bat ex diefelbe den zuten Auguſt verbammes 
als eine Schrift, welche in ſich enthielt: eine 
falſche, vetwegene, von den Verord⸗ 
ungen der Päbften, Inocentius des 
X., und Alerander des VII, als ketzeri⸗ 

ſche, verworfene, wider die katholi⸗ 
ſchen Gottesgelehrten mit ſchimpflich 
und gallichten Ausdruͤcken angefuͤllte, 
wider alle chriſtuche Liebe laufende 
Lehre. 


Dieſer Streich hat die Gdduld des Herrn 
Gilbert gebrochen, und fo fehr auf. bie Spige 
. gefeget, daß er alles vergeflen, was er nach 
feiner Abfegung löbliches ‚gethan Hatte, "Er 
fhrieb einen Brief, welchen er an ben. P. 
Duesnel gefchicket hat, der damal zu Brüffel 
im. Berborgenen fih aufbielte. Diefer Brief 
fheinet von der Hande des Letztern mehr aus⸗ 
gebeffert, und nachgefchrieben zu feyn, unter. 
"der Auffhrift; Rechtfertigungsfchreiben 
des zeren Gilbert Pricfters und oͤffentli⸗ 


den Lebrersin der Gottesgelehrtheit. ꝛc. 
Der 


\. 
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Der Verfaſſer ſchreibet unter andern in 
demſelben, daß das Urtheil der fuͤnf Doktoren 
in der Sorbonne, welches die Urſache jenes 
des Biſchofes zu Arras geweſen, niemal den: 
ſelben eine wahre Ehre bringen werde. Syn: 
deſſen hat man kurz zuvor dieſes Urtheil mit 
ſeiner eigenen Hande unterzeichnet geſehen; ſo 
billig hat er daſſelbe gefunden. 


Die Hoffart iſt naͤmlich unter allen un⸗ 
ordentlichen Affekten jener, welcher mit groͤß⸗ 
ter Beſchwerlichkeit getilget wird, und am ge⸗ 
ſchwindeſten fih ‚wiederum zu laͤrmen erfre⸗ 
het, Nachdem Herr Gilbert eine lange. Wie⸗ 
derrufung feiner Irrthuͤmer an das Tageslicht 
geſtellet, hat er in. feiner Appellationsſchrift, 
welche er wider den Bifhof von Arras einges 


wendet hatte, deutlich behauptet, daß er kei⸗ 


nen einzigen Sag, der nicht hoͤchſt gut katho⸗ 
liſch wäre, in feiner Abhandlung von der 
Gnade vorgetragen habe. | 


Man wird gleich in dem 1691 Jahre fer 


Ben, daß er. nicht der Alleinige auf der Unis 


verſttaͤr zu Douay war, welcher die neue Lehe 


— — me 


on 


ren 


ren Der Janſeniſten angenommen, und als el⸗ 
nen Janſeniſten ſich erwieſen habe. | 


Zweyter Beweis. 


Herr Delignp, Bacchlaureus der Gottes⸗ 
gelehrheit, und öffentlicher Lehrer der Welke 
weisheit in dem Kollegium Des Kb | 
nigs zu Dvuay, und fü andes | 
ve ꝛc. um Das Jahre 1691. 


san diefem Jahre fchrieb Herr Antonius Ars 
a) nauld Doftor und Patriarch der janfenias 
miſchen Motte einige fehr traurige Klagbriefe. 
Der erfie war beftimmet an den Bifhofen zu 
Arras, von: welchem er anfoberte, daß mat 
ihm Recht follte widerfahren laſſen wider ben 
falſch erdichteten Arnauld. Der zweyte war 
an die Zefuiten geftellt, auf welche der dritte 
folgte an den Biſchof und Fuͤrſten zu Luͤttich, 
“amd endlich der vierte abermal an die Jeſui⸗ 

sen,, der an dem ıgten December. unterzeich⸗ 
net worden. | 


Der Handel, welchen die Bticfe Setrafen, 
verdiente diefe Mühe zu unternchmen. Viel⸗ 
BE —XX 
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leicht hat ſich noch Feiner ereignet , ber fo felt 
fam und außerordentlich fi angezettelt, und 
größern Laͤrmen in ber Welt verurfachet hat. 


Herr Gilbert, von welchem wir eben gerte 
det. haben, bat zwar feine Meynungen wis 


Derrufen mit Worten, doch aber feine Sefit ' 


| 


mungen in dem Gemüthe nicht abgeändert. | 


Seine Freunde fuhren fort biefelbe zu Douay 


ihren Schuͤlern einzuflößen. Sie handelten 


doch mit aller Behutfamkeit, und erinnerten 

immer anbey in offentlichen Reden, und Schrif⸗ 

ten nach ihrer Gewohnheit, daß der Sanfte 

niſmus nur ein Hirngeſpenſt ſey, der in ben 
perruchten Köpfen zu: finden iſt. 


Ein Doktor zu Bouay hat ſich entfchloh 


fen dieſes Hirngefpenft au beſchwoͤren, und zu 
verbannen; daher dieſen Maͤnnern, welche mit 
denfelben ſich ſo ſehr brüfteten, bie Larve abs 


zureißen, damit jedermann fie kennen, und 


mahre Sanfeniften da zu feyn lernte, Er hat 
bie Sache auf folgende Art angegriffen.  _ 


- "Er ſchrieb einen Brief an den Herrn > 
2* Dactalaurend der Gottesgelehrtheit, und 
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der oftmäligen Sommunion, und andern Wer⸗ 
Een, welche er zu Gunſten des Janſenius umd 
der Klofterjungfern in dem Port Monal ge 
fchrieben, baß nur ein guter Flamander , hie 
durch Eonnte getäufchet werben, j 


So auch ift unfer Baccalaureus hiemit in 
das Garn gelaufen. Man glaubt leicht jenes, 
was man fich wuͤuſchet. Er erachtete mithin 
nichts mehrere zu feiner Ehre zu gereichen, 
als daß er von Dem Haupte einer Parthey 
aufgeſucht werde, welches biöher- weber von 
ber geiftlichen,, weder von der weltlichen Macht 
Übergemwältigtet worden. Er zweifelte nicht, 
daß nicht diefer A, A. der berühmte Herr Do: 
ktor und Patriarch ber Sanfeniften Anton Ars 
zauld wäre, welcher fi vor 10. Jahren in 
bie Niederlande geflüchtet habe, - Diefer Ges 
danken bat alle andere gleichfam verfchlungen. 
Er warf fein Augenmerk nur auf die vorzuͤg⸗ 
liche Achtung, welche, wie er ſich einbildete, 
gegen ihn getragen wärbe, und auf die Nob 
le, welche er kuͤnſtig upter ben vorgeblichen 
Beſchuͤtzern ber Wahrheit zu fpielen harte. Dieß 
W was manche mit ſattſamer Wahrſchein⸗ 

lichkeit 
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lichkeit geſchloſſen haben; obſchon er ſelbſt in 
einem Briefe an einen ſeiner guten Freunde 
ſich erflärete, daß er anfänglich gezweifelt ha⸗ 
be, ob er auf diefen verfluchten Brief 
anttvorten follte, und einen Argwohn 
gefaſſet babe ber jeries, was nur ger 
zu wahr fey. Diefer Zweifel, dieſer Arg⸗ 
wohn muß furwahr ſehr feichte geweſen ſeyn: 
denn in ſeinem Betragen zeigte ſich, als wenn 
er keinen aus beyden gefühlet hätte. Er hat 
auf der Stelle bie Autwort ertheilet an Dre 
und Ende, wohin ihm die Beftimmung des 
Briefes ausgeftecket war. JIn demfelben blick⸗ 
te and allen Zeilen in vollem Slanze feine 
Freude, feine Erkenntlichkeit, feine zaͤrtliche 
Neigung , feine ganzliche Ergebendeit berfür. - 


Ein Luftfpiel führt man nicht auf nur mit. 
einer Perfon allein. Herr A. U. bat mithin 
auch noch andere auf der Schaubühne auftre- 
ten laſſen. Die Herrn Gilbert, Laleu, Ri 
werte Öffentliche Fönigliche Lehrer, und Malx⸗ 
fail Domherr in Douay, vertrauteſte Freun⸗ 
be des Baccalaureus Deligny, haben ihm zu 
dieſer Abficht die tauglichften zu feyn geſchie⸗ 
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nen. Er hat dieſen geſchrieben, ſie haben ih⸗ 
re Antworten gegeben; beyderſeits wurde ein 
Schreiben gegen das andere geftellet ; niemals 
wurde cin Briefwechfel mit größerer Freude 
und Luft von beyden Seiten geführt, Es 
macht Vergnügen und Troſt, da man bas 
Herz in die Schooße eines Mannes eingießen 
kann, ben man als feinen Freund, feinen Lehr: 
meiſter, feinen Vater erfennet. und verehret. 
A. A war alles ben biefen Herren; ja mas 
noch mehrere, fofern es feyn konnte. Ich 
habe eine große Ehrfurcht (Gott weiß 
es, daß ich nicht Lüge) ſchreibet Deligay 
am ten Auguft 1690, gegen alle Wahr⸗ 
beiten, welche du mit ſo vieler gerz⸗ 
baftigkeit behaupteſt, gleichwie Timo: 
tbeus gegen den Apofiel Paulus fühl- 
te. » „» Sch bin bereit, faget Gilbert den 
aaften Oftober 1690, alles zu thun, al⸗ 
les zu leiden, foger von bier abzuziehen, 
mich 3u verkleiden, unbekannt su woh⸗ 
nen, in was immer für einem Ort auf 
dem Lande, es ſey dieſer nahe bey dir, 
oder von dir entfernet ‚wie du immer 


fi, 
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finden wirft, fir das Beßte der Kirche - 
dienlich zu feyn. Eine ſolche Ergebenhelt 
murbe gewiß den wahren Arnauld hoͤchſtens 
zur zäctlihen Liebe gerühret haben. Jener 
ober , ber deſſen Perfon angenommen, hat fehr 
wahrſcheinlich von Herzen gelachet. Er zielte 
aber noch quf was anderg, Alles war ſchon 
hiezu ſowohl ausgedacht, daß er an dem gu⸗ 
ten Erfolge ſeines Vorhabens nicht zweifelte. 


Er hat einige Lehrſaͤtze, uͤber welche man 
offentlich in den Schulen zu ſtreiten pflegt, 
ausgeſonnen, und fhriftlich verfaffet; Lehrſaͤ⸗ 
ge, welche man im Port⸗royal ohne großer 
Mühe wurde niedergefehrieben haben. Diefe . 
ſchickte er nad Douay ſammt einem Briefe, . 
in welchem er bedeutete, baß biefelbe zu Mes 
helm in einem offentlichen Schulftreite nnd 
ren behauptet worden; Der Erzbiſchof aber all⸗ 
da, welcher von den Sefuiten gänzlich beherrfcht 
- mwurbe,. folhe mit fcharfer Beurtheilung zu 

verdammen entfchloffen wäre; Doc, fehiene 
große Hoffnung zu ſeyn, daß dieſer Praͤlat zu 
einem folchen Urtheil nicht fürfchreiten wurde, 
ſofern er eirie große Wazabl aufchnlicher Gut⸗ 
N“ B3 Wwe 
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heißungen erſchen ſollte, welche mau fhr die 
fe Säge gefammelt hat. 


Deligny einpfängt dieſe Streitfäge, unter: 
rebet fid) über die felben mit feinen Mitver⸗ 
bundenen, unterzeichnet fie mit diefen, und 
ſchicket fie nebft ihren Genehmhaltungen zuruͤck. 
Sr hatte doch füglich zu feyn erachtet, wie 
auch Herr Laleu, und Miverte, einige An 
merfungen beyzufegen, und bie Urfachen deß⸗ 
wegen zu eröffnen, Diefe Eonnten fie nicht 
auf eine beutlichere Weiſe erklären, ohne daß 
fie nicht den Feinden der Gnade Anlaß geben, 
fis wenigft eines Miderfpruches zu beſchuldi⸗ 
gen; weil die zween letztere kurz nach der Abs 
fegung des Herr Gilbert waren gezwungen 
worden, eine Schrift zu unterzeichnen, in 
welcher die Eräftig wirkſame und hinlängliche 
Gnade nah Art der Thomiſten erkläret mar, 
Die Wahrheit zu reden, dachten fie nicht, 
wie die Thomiſten, derer hinlängliche Gnade 
nad) der Sefinnung des Port royal, eine plat- 
te Khorheit iſt; fie erachteten body nothwen⸗ 
dig zu ſeyn, daß fie ihrer Ausdruͤcke fich be: 
dienten, um ihre Denfungsare beffer zu füß- 
— len, 


m 23 


len, und nicht mit ihren Feinden in Händel 
zu kommen, bis nicht die Zeit angeruckt waͤ⸗ 
re offent lich auszubrechen, und frey, wie der 
heilige Auguſtinus, zu reden. Ueber dieſes, 
da die Streitſaͤtze, obſchon fie hoͤchſt wahr, 
und rechtglaͤubig waren, nichts deſtoweniger 
ſchienen fehr rauch noch in den Ohren jener zu 
Elingen, welche nur an die Schu: fprache ges 
wWoͤhnet wären, hatten fie vermeynt anfldn- 
big au ſeyn, daß fie Erklärungen beyfegeten, 
welche dig dienlichften wärın, eine harte Bes 
urtheilung zu verhindern. Dieb ift, was fie 
in dem Monat Dftober, und November dem 
4. U. berichtet haben, damit fie auf einige 
Weiſe Die Freyheit entſchuldigten, mit welcher 
fie einige Anmerkungen fiber die Säg: gemacht 
haben , deren Gutheißen gefodert wurde, Die: 
fer Brief bat gewiß eben ein fo, großes Ge⸗ 
wicht, als eine pure und platte Unterzeich⸗ 
nung; allein U. U. hat. diefe verlangt, 

Er ſchickt demnach neue Lehrfäge, und fie 
ſchickten ihm diefe zurück fammt der foͤrmli⸗ 
hen von einem Notarius gerichtlich beglaub- 
ten Unterzeichnung, Diefe Lehrſaͤtze fagten i im 
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1. Daß die kraͤftis wirkſane gl 
nicht jederzeit, noch auch jeden fl 
ſchen gegeben ſey, if erwieſen 
taͤglichen Erfahrung unzaͤhliger 
der, und aus ber allgemeinen Ueberen 
ſtimmung aller Gottesgelehrten. Def 
diefe Gnade nothwendig ſey, damit der 
Menſch eine wahre und eigentliche 
Macht habe, das Gute zu thun, iſt ein⸗ 
ſtimmig von allen erkannt, welche in 
der Tradition und Lehre der Peter 
wohl bewandert find. 


2. \ene, welche wollen, daß man 
eine Art von einer hinlaͤnglichen Gna⸗ 
de äulafle für den Stand, in welchen 
wie uns befinden, geben unendlich weit 
ab von der Gefinnung des heiligen Au⸗ 
guftinus, welcher nach der Sünde kei⸗ 
ne andere Gnade mehr als nur die kraͤf⸗ 
fig wirkſame erfennet. 


3. Die binlingliche Gnade, nach 
‚ dem Sinne der Thomiften,, ſcheinet min- 
der übel zu feyn, weil man fiebt, daß 
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1. Daß die kraͤftig wirkſame Gnade 
nicht jederzeit, noch auch jedem Men⸗ 
ſchen gegeben ſey, iſt erwieſen aus der 
taͤglichen Erfahrung unzaͤhliger Suͤn⸗ 
der, und aus der allgemeinen Ueberein⸗ 
ſtimmung aller Gottesgelehrten. Daß 
dieſe Gnade nothwendig ſey, damit der 
Menſch eine wahre und eigentliche 
Macht habe, das Gute zu thun, iſt ein- 
fiimmig von allen erkannt, welche in 
der Tradition und Lehre der Peter 
wohl bewandert find, 


2. Jene, welche wollen, daß man 
eine Art von einer binlänglichen Gna⸗ 
de zulaſſe für den Stand, in welchem 
wie uns befinden, geben unendlich weit 
ab von der Gefinnung des heiligen Au⸗ 
guftinus, welcher nach der Sünde ker 
ne andere Gnade mebr als nur die kraͤf⸗ 
tig wirkſame erkennet. 


3. Die hinlaͤngliche Gnade, nach 
dem Sinne der Thomiſten, ſcheinet min⸗ 
der uͤbel zu ſeyn, weil man ſieht, daß 

fie 
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da man ſchlechtweg käugnet, daß man 
nach dem Sall des Adams jene Art der 
Freyheit gehabt haͤtte, welche beftebt in 
der Gleichgiltigkeit des Willens fich zu 
entichließenfür, oder wider etwas, wie 
es ibm:gefälle, und in. der Macht, was 
zu tbun, ‚oder nicht su thun, die von 
aller Zindernifle befreyer ſey. 


7. Da die Stage ift von dem Stan⸗ 
de der Wanderer, verwerfen wir bie 
Vothwendigkeit, welche man bie TTotb: 
wendigkeit der Tlatur nennet, und die 
Veraͤnderlichkeit ausſchloͤße. Yrichre 
kaun und ſoll uns hindern nach dem hei⸗ 
ligen Auguſtinus alle andere Plothwen⸗ 
digkeit zuzulaſſen. 


In dieſen ſiehen Punkten find dieſe Lehr⸗ 
ſaͤtze beſtanden. Niemand, der nur was we: 
niged in den Streichändeln dermaligen Zei⸗ 
ten verficht, wird ſeyn, welcher nicht auf ben 
erften Anblick fogleih den platteſten Sanfenik 
mus einjieht, Die <infaltigen Lehrer in Douay 
haben fogleih: am aten November biefe Ar⸗ 
Ä Ä tikel 
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dieſer von der Verordnung Papſtes 
Alerander bes VIE zugefuͤgt worden, 
wohl aufgedeckt; diefe Wunde hat ſich 
doch noch nicht wohl geſchloſſen. 


Schon ein ganzes Fahr dauerte dieſes 
kuͤnſtlich gefuͤhrte Luſtſpiel. Endlich glaubts 
A, A. Zeit zu ſeyn, daß er auf bie Entwick⸗— 
lung bes Knotten bebadhe wäre: Hiezu hat 
er einen neuen Kunftgrif erfonnen, welder 
den Baccalaureus zum. Gegenftand alled Ges 
laͤchters gemacht ‚hat, der er auch feyn wird, 
fo fang man von ihm und jenem Lift reben 
wird, Diefer Kunftgrif iſt ia dem beftanden, 
daß er feinen-Tichen Sohn aus feinem Vaters 
laude vertrieben unter. dem Vorwande, al 
wenn ihm ber Suft in ber großen Welt noth: 
wendig wäre, und weil man ein wackerer 
Menſch werden koͤnnte, ſo fern man die Welt 
durchlief. Er ſchmeichelte ihm ſchon lang mit 
der Hoffnung, daß er in Frankreich bey einem 
heiligen Biſchof eine anſehnliche Bedienſtung 
erhalten werde, welcher, wie er vorgab, nicht 
gauders dachte, nicht anders redete, micht ans 
ders ſchriebe, als. wie ber. heilige Auguſtinus. 
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terien ihm arsgeſtekt, in welcher er Vorder 
famft feine Wilfenfhaft und Fähigkeit eigen 
ſollte. Diefe waren: bie Nothwendigkeit ni 
kräftig wirffamen Gnade, an und in fich felbfh 
die Unnüglichteit aller binlängfichen Gnaden, 
oder doch ber Irrthum jener Hinlänglichen 
Gnade der Moliniften, Die willfürliche Bor 
beſtimmung ohne Abfehen auf Verdienfte, ober 
Unverbienfte, ber falfche Begrif der von ben 
Delagianern erdichteten, und vo den Mol 
niften behaupteten Gnade; bie fürdhterlichen 
Verordnungen , die aus bir fluchwürdigen Leh⸗ 
re von ber Wahrfcheinlichkeit oder Probabilif 
mus entſtehen; die verdammliche Lehre von 
der philoſophiſchen Suͤnde, die jederzeit übers 
fteigliche Umnmiffenheit in einem Menfchen, 
welcher das Sefeg der Natur Übertritt; bie 
Unerklecklichkelit der unvollfommenen Neue 
in dem Sacvamente der Buß. Er ermahnte 
ihn vor allen andern, daß er fich nicht weich - 
finden, fonbern nach aller Schärfe fih ver 
halten, und mit aller Stärke feine Säge be⸗ 
baupten follte, wie es die Wichtigkeit des Ge⸗ 
genſtandes erfoderte. Er gab ihm anbey den 
Rath aus mehrern Urſachen, daß er u vier | 
ie e 
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terien ihm ansgeſteckt, in welcher er vorder⸗ 
ſamſt feine Wiſfenſchaft und Faͤhlgkeit "zeigen 
ſollte. Diele waren: bie Nothwendigkeit dei 
kraͤftig wirffamen Gnade, ‘au und in ſich ſelbſt, 
die Unnüglichteit aller hinlaͤnglichen Gnaden, 
oder doch der Irrthum jener binlänglichen 
Snabe der Moliniften. Die willkürliche Vor⸗ 
befiimmung ohne Abfehen auf Verdienſte, oder 
Unverbienfte, ber falfche Begrif der von dem 
Pelagianern erdichteten, und vo ben Moli 
niften behaupteten Grabe; bie fürchterlichen 
Verordnungen , die auß der fluchwuͤrdigen Leh⸗ 
re von ber Wahrfcheinlichkeit oder Probabilifs 
mus entfichen; die verbammliche Lehre von 
der philofophifchen Sünde, die jederzeit übers 
fteigliche Unmiffenheit in einem Menfchen, 
welcher das Sefeg der Natur Übertritt; bie 
Unerklecklichkeit der unvollfommenen Neue 
in dem Sacrammte der Buß. Er ermahnte 
ihn vor allen andern, baß er fich nicht weich 
finden, ſondern nach aller Schärfe fich vers 
halten, und mit aller Stärke feine Säge ber 
haupten follte, wie es bie Michtigfeit des Ges 
genſtandes erfoderte, Er gab ihm anbey den 


Rath aus mehrern Urfachen, daß er bie vier 
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antreffen wurde, allwo er Ihm unter bem Nas. 
men Abts von Poy = Laurent nachforſchen, und 


fogleich feine Neife ohne Unrnhe, doch mit al⸗ 
ler Eilfertigkeit, fortſetzen ſollte. | 


So vieles war nicht nothwendig dem Bat⸗ 
talaureus zu allem entſchluͤßig zu machen, 
welcher nur die letzte Befehle erwartete. Er 
verkauſt alles von ſeinem Hausgeraͤthe, was 
ee erachtete ihm kuͤnftig unnuͤzlich gu fiyni 
benrlaubet fich bey feinen Freunden, ohne doch 
zu ſagen, wohin er gehen mollte: man bes 
zeuget wechſelweiſe ale Merkmaale ber Zärtı 
lichkei, die bey einer folden Abänderung ges 
wöhnlih find, welche man leichter begreifen, 
als erklären kann. Gr reifer.forts \ 


Die Zeit könnte nicht angenehmer feyn, 
deu Weg anzutreten. Es war ber 28ſte Tag 
des Maydı Die Witterung zeigte fich fo ers 
wuͤnſchlich, daß fie nicht geffattete an die Be⸗ 
ſchwerlichkeiten der Meife zu denken, bei) wels 
her das Ziel berfelben, obſchon es fehr ent: 
fertiet war , was noch angenehmere und froͤh⸗ 
lichers verſprach. Carcaſſont lag nahe an bies 

I ſiem 
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em verſprochenen Lande, wo nichts als Milch. 
ind Hoͤnig fließen wurde, Der Name die⸗ 
eb Orts jedennoch immer ‚ein Geheimniß. AU: 
a aber ſollte Deligny ſich bey dem Domde⸗ 
hant aufhalten, an welchen er einen Brief 
nie fich brachte, bis. der Abt de Valle Dieu 
mfommen werde, ihn abzubolen. Denn A. A. 
yatte ihm geſagt, daß man ihn an dieſen Or⸗ 
en alſo benamste, obſchon er St. Croir in 
en Niederlanden, und Abt Poy⸗ Laurent in 
yatis und in ben Gegenden diefer Haupt: 
adt genennet wurde. 


Unſer Wandersmann iſt kaum in Paris 
ngefommen, begab er fih nad St. Mag- 
ir. Da er aber nichts hörte von dem, 
em er füchte, nahm er den zoften feinen 
Beg nach Toulouſt. Endlich war er zu Car⸗ 
ıffone angelangt, allwo er bey dem Dom: 
echant abgeftiegen, dem er fogleich ‚fein Be⸗ 
laubigungsſchreiben eingehändiget hat, wel⸗ 
es in folgenden Worten verfaſſet geweſſen. 


„Herr hier ſehen fte den Geiſtlichen, der 
von ſo eutfernten Landen in den Dienſt un⸗ 
—A 
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meinem Wagen abholen, und ſie erſuchen 


34 \ Penner mama | 
„ters heiligen Prälaten ankommt. Um einın ’ 
„Man zu finden, der an Verdiehften, ik |, 
„fenfchaft und Tugend ſo hoch if, wurde |, 
„wicht zu weit gemefen feyn, fo ferne er auch 
Dielen am Ende ber Welt fuchen mußte. Er | 
‚it ein Hauptfeind der Jeſuiten; er tft ein 
„Reformirter, fo fehr er es ſeyn kann; die 
fünf Säge des Janſenius machen ihm gar 
„Feine Beſchwerniß. Er weiß, daß dieſer hei- 
„lige Praͤlat mittels einer Cabal verdammet 
„worden. Mit einem Worte, er iſt ein Mann 
der alle-Neuigfeiten in der Lehre der Caſu⸗ 
‚ten verabſcheuet, und fähig iſt, ein ganzes 
„Biſchthum na den Sefinnungen zu beugen, 
„mit welchen Herr Pavillon, feligen Ange 
„denkens, felbes angefüllt Bat, die aber durch 
„die Berfolgungen einiger fehr gelinden Leh⸗ 
„rer zimlich entkräfter worden. Ich bitte, 
„vergonnen fie ihm bie Wohnung in ihrem 
„Hauſe, reichen fie ihm alles bendthigte Geld, - 
> und ertveifen fie mie bie Gnade, mich den 
„Augenblick zu berichten, an welchem er wird - 
angekommen feyn. Ich werde ihn felbft in 
N 
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„Serben Geſpannſchaft zu leiſten. Der Bis 
[hof erwartet ihn ſehnlich. Sch bin ündefs : 
„fen vollſtaͤndig ıc. Euet ic. St. Croix. 


Niemals muß eine Erſtaunung größer ges 
weſen ſeyn, als jene, in welcher dermal ber 
Domdechant fich befand, fofern nicht diefe 

von jener übertroffen war, in welche eben bies _ 
fe Erſtaunung, welche der Domdechant anfih 
merken ließ, und der nicht gar zu ‚gnäbige 
Empfang, mit welchem er feinen Gaſt aufs 
nahm ‚. diefen unglücklichen Wanderer verſe⸗ 
get hat. Diefer hat endlich geinerft, daß man 
mit ihm nur Spiele: Allein diefer Gedanken 
Fam ein wenig zu ſpat; dem Uebel war nicht 

mehrt abzuhelfer; Klagen und Trauren find 

eine ſchwache Auskunft in folder Lage fo be: 


trübter Umftänden Nichte war übrig, als 


daß er.feine Thränen abtrodnete, und an bie. 
. Rackehre dachte. 


uUnterdeſſen hat A. a der immer ve feinen 
Briefineihfel mit den übrigen Doftorn fortfeg: 

: te, erachtet, daß er, da er einen ließ eine 
Luſtreiſe in die offene Welt machen, die ans. 
| a dxx 
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dere müßte. in die Finfterniffe werfen. Er 


fhrieb mithin an den Herrn Malpair, daß 
ihm ein ruchloſer Bedienter, der treulofefte 
Menfh auf der Erden, feine Schriften, Brie 
fe und einen Theil feiner Bücher geftohlen: 
daß er nicht zweifle, daß dieſer laſterhafte 
Menſch feine Geheimniſſe verrathen, und fein 
Sit bey Hofe zu machen ſuchen werde auf 
Unföften feines Herren, der gar. bald aus 
Schmerz und Verdruß fterben wird; weil et 
‚eine unfhuldige Urſache des Untergangs fo 
vieler getreuen Freunde gewefen: Er bath 
ihn nachmel , daß er fo gleich dieſe Verraͤthe⸗ 
rey dem Herrn Laleu und Nivette berichten 


möchte. Er feste hinzu, daß nun das ſicher⸗ 


ſte für fie wäre, wenn fie auf einige Zeit ſich 
im VBerborgenen aufhalten wurden, bis fi 
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zeigte, wie dieſe Sache ablaufen werde, und 
ob er. nicht Durch einen falſchen Laͤrmen be 


trogen wäre: daß man allezeit feine Sach bef. 


fer in der Freyheit betgeiben Fönne, als in 


einem Gefängniffe, in welcher man von 


Zeit zu Zeit faulen muß obne gehört 
34 werden. Bier feben fie, wie die Ser 


fniten das gewonnene Spiel baben, und 
frolocken werden! Höchfte Vorfichtig⸗ 
keit meines Gottes! wie unerforfchlich. 
biſt du! Ich Bann wegen Traurigleit 
mehrers nicht ſchreiben. 


Herr Molpair hatte dieſen Brief empfam 
gen „ der, wie er ſagt, ihn faſt zu Boden 
geſchlagen , und gleich den andern Tag hier⸗ 
auf geantwortet, daß er ſeinen Freunden in 
Douay Nachtricht gegeben, und. nach St. 
Duentin einen außerordentlichen Bothen an 
den Herrn Gilbert gefchickt habe, wohin dies, 
ſer verwieſen war. Er ermahnte auf dieſes. 
den A. A. daß er nicht fo Fehr. ab diefem Un⸗ 
gluͤcke ſich beſtuͤrzen, ſondern noch. länger für. 
das Wohl der Kirche (der janſenianiſchen) ſich 
erhalten ſollte, wenigſt nichts veranließ, daß 
alle feine Freunde mit ihm ſterben müffen. 
as jenes Belanget, daß fie im Verborge⸗ 
nen ihre Sicherheit ſetzen ſollten, bemerkte er, 
daß er keinen Tag ſehe, wo er ſich abſoͤndern 
koͤnnte, ohne daß ein Laͤrmen entſtunde: denn 
Douay maͤre nicht Paris, daher er, was ſei⸗ 


C3 m. 


0 Abu bieeli,, daß’ er die Ueberbleibfeln der gus 
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ne Perſon betrift, ſich lichedngi der Vor 
ſichtigkeit überließ. 


Indeſſen ift auf dieſen aiſten Vrie der 
A. A. bald ein zweyter gefolget, in welchem 
er dem Herrn Malpaix die Nachtricht ertheib 
te, daß ſeine Muthmaßungen nur gar zu wahr 
geweſen ſeyn: daß ſein Bedienter an den Ho 
fi verfügt habe, allwo all feine Papiere feyen 
durchſuchet worden, in welchen man ſchreckli⸗ 
he Saden gefunden, bie man aus ihren 
Briefwechſel erfehen, weil man in diefem mit 
aller Freyheit von den Jeſuiten, und ohm 
Verhuͤllung von den Grundfägen bes heiligen 
Auguſtinus redete. Auf biefes beſchwoͤrte st 


. ten Parchey retten, ſammt feinen Vertrau⸗ 
ten auf vier oder fünf Wochen ‘in verborgene 
Orte fih verſtecken wollte; mo man inzwi⸗ 
ſchen fih bemühen werde, das Ungenitn 
glücklich abzutreiben. 


Bald hierauf iſt eine Schrift offentlich 


= zum Vorſchein gefommen, melde den Zitul 
führte: Brief an einen Doktor in Douay 
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ber die Angelegenheiten feiner Univer⸗ 
raͤt. Diefer enthielt die Streitfäge, die Gut: 
eißungen, die Naͤmen der Genehmhbalter, 
nd Stüde von ihren Briefen, die man nad 
er Hand wiederum gedruckt hat, unter dies 
r Aufſchrift: Unlängft entdeckte Geheim⸗ 
iſſe der Parthey des Zerrn Arnguldd 
verr Malpair hat nicht verweilet alſobald 
ievon feirten Freund, mit welchem er in dem 
zriefwechſel noch ſtund, zu berichtigen, und 
m anzudeuten, daß man in hoͤchſter Beſtuͤr⸗ 
ing wegen dieſem Vorfall ſich befaͤnde. Die⸗ 
r war der letzte Brief, den er an ihn ge⸗ 
hrieben; denn endlich nach einer fo langen 
nd ſpoͤttlichen Blendung ia) ihm die Au⸗ 
en eröffnet worden. 


Der wahre Doktor Arnauld merkte gar 
ald, um was es zu thun waͤre. Er hat 
enn einen ichreclichen Laͤrmen geſchlagen. 
)ie wey traurigen Klagpriefe, welche er an 
en Biſchof zu Arras, und an den Fuͤrſten 
1 Luͤttich beſtimmet, wie auch die ziveen am 
ie Sefuiten geſchriebenen legen vollſtaͤndig in 
elles Licht ſeinen Schmerzen. Er beſchul⸗ 
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digte diefe, daß fie diefes Spiel mit geführet, 
wonicht gat die Urheber beffelbengewefen, Was 
er konnte, fehrieb-er wider ſie bey diefer. Gele⸗ 
genheit, Won den Doftorn in Douay rk. - 
te er. nicht anders ald von unfchuldigen Scha⸗ 
fen, ‚welche geglaubt hatten, daß fie ae 
terzeichnen könnten auf die Treue deſſen, dem 
fie vermeynten zu fhreiben. Bon dem U. X. 


ſprach er nicht anders, als von einem Bes 
truͤger, falfhen Kerl, Küguer , liederlichen 


Halunken, Berfälfher, von einem Engel det 
Zeufels, Diefe find die Naͤmen, wit weh 
hen er ihn verehrete. 


Flirwahr, mas wollte er anders thun iu 
dieſen Umſtaͤnden, als daß er feine Widerſa⸗ 


“her bey jedermann verhaßt machte. Was 


half es aber, daß er die Einfaͤltigkeit ſeiner 


vermeynten Vertrauten anzoͤge. Sie fiel un 
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fehlbar in die Augen, doch war nicht miuber. 


klar, daß diefe fo einfältigen Gottes gelehrten 


or muthwillig uͤber alle Entſcheidungen der Kir⸗ 


che ſpotteten, und in ihren Herzen die Lehre 
behaupteten, die jenen, mit welchen ſie ſich 


einbildeten im Briefwechſel zu ſtehen, durch 
| Ze fe 
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ſo viele Jahre ſich bearbeitete als ein Hienge⸗ 
ſpenſt auszurauſchen. Denn nichts + war fo uns 
gegruͤndet als jenes, was man zu ihrer Rechts 
fertigung beybrachte, naͤmlich, daß die Erklaͤ— 
rungen, welche fie anfänglich den Lehrfägen 
beygefuͤgt haben, ihre wahre Sefinnungen ans. 
deuteten, indem nur drey aus ihnen geweſen, 
wæelche geſucht hatten dieſen Saͤtzen einen theo⸗ 
logiſchen Verſtand beyzulegen. Und uͤber dieß 
aus ihren Briefen erhellte, daß diefed nur eis 
ne politifche Borficht gemefen , welche fie glaubs. 
ten nothwendig zu feyn wegen dermal ungluͤcke 
lichen Zeitumftänden, die nicht erlauben ‚wie 
ſie ſagten, zu vreden, wie man dachte. 


Hart ober gar nicht Fonnte biefe fo wich⸗ 
tige Sache nur nach ſich die Folge ziehen, 
daß man beyderſeits mit Schriften gegeneins. 
ander focht. Nachdem ber Brief an einen: 
Doftor. in Douay in allen Handen war, for. 
berte bie Univerſitaͤt jene aug ihren Mitglie⸗ 
dern vor ste Nichterfiuhl, von welchen Me, 
dung gemacht war, und wollte aus ihnen wiß. 
fen, ob fie diefes befenneten, was von ihnen, 
in dieſem Briefe geſchrieben worden. Sie 
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hatten nichts anders antworten koͤnnen, als 


daß bie Stuͤcke, welche man aus ihren Brie⸗ 
fen herausgezogen, einen weit erträglichern 
Verſtand haben wurden, fo ferne fie nicht von 


ber ganzen Rebe abgeriffen wären, Allein um | 


fie. zu Schande zu richten, und dieſe Ausflucht 
zu verhauen , hatte der verſtellte Arnauld A. A. 
vorſichtig ſchon zuvor die Originalien in die 
Haͤnde des P. Payen Rektors des Kollegium 


ber Jeſuiten zu Douay geliefert, welcher die⸗ 
ſelbe jedem vollſtaͤndig zeigte, ber M einzu: 


fehen verlangte. 


Ueber dieſes bat num der wahre Arrauld 


‚feinen Klagbrief an den Bifchof, zu Arras ges 
ſtellt, und begehrt, daß man alle Wege der 
Rechten ergreifen wolle, damit entdecket wur⸗ 


be, den fo viele ehrliche Leute fo ſpoͤttlich für 


Narren gehalten, und dieſer welcher der Ver⸗ 


faſſer dieſes Briefes an einen Doktor zu Douay 
gewefen. Dieſer Praͤlat, welcher erachtete, 


daß dieſer Handel wor feinem Nichterſtuhle müße 


\ 


ft gefchlichtet werden, indem er Nichter über _ 


bie Lehre in feinem Biſchthume wäre, hat bie 


Gunhmbalter biefer “ATi vor. ſich beru⸗ 
fe 


fen, Dieb hatte einen neuen Handel zwiſchen 
ihm und der Univerſitaͤt zu Douay wegen dem 
richterlichen Obergewalt, verudſächet. Dee 
Vorwitz war indeſſen bey ihm ſo groß, daß 
er ſelbſt nach Douay gereiſet, um die Origi⸗ 
nalen dieſer Schriften zu ſehen. Er haͤtte auch 
gar gerne derſelben ſich habhaft gemacht. Als 
fein, da er hierüber mit dem P. Payen fih 
beſprach, waren fie von diefen fon nah Par 
ris abgeſchickt geweſen. Nach Eurzer Zejt hat⸗ 
te er ſich ſelbſt nach dieſer Hauptſtadt verfügt, 
ſeine Abſicht zu erreichen, und die Ehre 
erfahren mit dem Koͤnige von dieſer Sache zu 
reden. Allein der Koͤnig war von dem ganzen 
Hergange dieſes Luſtſpiels ſchon vollſtaͤndig | 
unterrichtet, und hat folches als einen Ku 
‚sen Kriegelift angefehen. “ - 


Dieß war der kuͤrzeſte Weg, ben in Ars) 
tois angefangenen Streirhandel zu ſchlichten, 
und gaͤnzlich zu vollenden. Seine Majeftät 
haben den Befehl an den Erzbifchof zu Parts 
ergehen laſſen, daß er alle Schriften ben Lehe - 
sern der Gotteegelehreheil fowohl .auf der _ 
Sorbohne, als in dem nayarriſchen Lollegi⸗ 
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am übergeben folle, um hierüber zu erkennen, 
eb in denfelben was wäre, welches 

den von den Päbften Innocentius dem 

"X. und Alexander dem VII. verdammten 

Irrthume erneuert bätte. Zehn beſtimm⸗ 
fe Doftorn haben nach einer zwey Monat 
langen Unterfuchung , und nach vielen mitein⸗ 

ander gehaltenen Unterrebungen ben. 2oſten 
December diefes Jahres erfläret, daß bie ih⸗ 
fen zur Präfung mitgetheilte- Schriften bie 
Lehre der erſten dreyen Saͤtze des Janſenius 
in ſich foͤrmlich enthielten, und in denſelben 
die Verordnungen dieſer Paͤbſte mit ſpoͤtt⸗ 
lichſten und ſchimpflichſten Auebrüden, 


«wishandelt wurden, 


Nah biefem Ausſpruche folgte die Straf 
quf dem Fuße. Herr Gilbert war ſchon in 
das Elend nach St. Quentin verwieſen, Dos 
ktor Lalen iſt nach Mans, der Lehrer Rivet⸗ 

te nad Enutances, der Domherr Malpaik . 
‘ mad Zantes, und der Licentiat Deliguy nach 
Kours verfhict worden. Zween Brüder des 
Herrn Rivette, und Malpaix Pfarchere zu 
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Zrillon, ein Bruder des Domhertn au Doug, 
atten daß. Reich raumen muſſen. 


Dieß war der legte Auftritt dieſes Buft 
siels, welcher über alle, Maaß jene ergeges 
at, die Feine Urſache hatten fich hierüber zu 
eklagen. Der. gute Ausgang hat Die Haupt⸗ | 
yerfon ſchadlos wegen den Unbilden gehalten 
nit welchen maͤn ihn überſchuͤttet hatte. Er 
urde auch hoͤchſt lobwuͤrdig ſich gemacht ha⸗ 
en wegen dem guten Dienſte, den er der Kir⸗ 
ve geleiſtet, ſo ferne. nicht bey feiner Unter⸗ 
ehmung die Aufrichtig: und‘ Neblichfeit ets 
ag gelitten hätte. Man bat auh, gemäß 
em Verfprechen, dem Herrn Deligny alle 
uf der Neife gemachte Köften, über dieſes den 
reiß der verkauften Büchern, zuruͤckbezah⸗ 
t. Trauriger Troſt nach einer fo armfelis‘ 
en Begebenheit! | | 


Was haben num Eluge, verſtaͤndige, gut 
itholiſch Sefinnte auf diefen zweyfachen Vor⸗ 
ill gefchloffen? Sie haben geſagt, daß diefe 
jotteögelehrten in Douay eben ſo wenig als 
er. Verfaſſer ſo klaͤglicher Erausrbriefen Pins 


en 
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gefpenft feys daß ein ſolches ebenfalls Here 


Deligny nicht feyn kann, der in ganz Frank 
reih erfhienen, welches er von Dougy bis 


Carecaſſone durchwandert hat, um den Get 


bes janfeniftifchen Patriarchen Arnauld aufzu⸗ 
ſuchen, der ihm die Ehre gemacht hatte einen 
Narren abzugeben. Sie haben geſagt: Nun 
da ſehe man die Janſeniſten, deren Daſeyn 


‚man laͤugnete, die man in Hirngeſpenſter vers 


wandelt hat, fehe man fie aus ihren Finſter⸗ 


niſſen herfuͤrtreten, and ſich offenbar zeigen 
am hellen Tage. Gey es, daß der verſtellte 


Arnauld ein Betruͤger geweſen, bleibt doch 
jederzeit wahr, daß er einen guten Dienſt ger 
leiftee habe, damit weit.größern Betrügern bie - 


| Larve abgeriſſen wuͤrde. 


Auf eine ſolche Vegchenhet, ‚ja anf nd 
viele andere gleiher Natur, die man vorbrin 


gen konnte, iſt es wohl möglih, daß bie 


Schriftfteller ber janfenianifchen Parthey, und 
heut zu Zage einer aus ihren getreuen Klopfe 


fechtern ganz frifh, und nagelnewizu reden, 
und zu ſchreiben ſich erfreche den Janſeniſmus 
als ein girngefpenft, als ein Schrecken⸗ 
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_ bild der Kinder auszurufen ? Sie unterlafe | 


fen diefes doch hicht zu thun ohne zik überlen _ 
gen, daß fie eben dureh diefes-über den Haus 

fen werfen, was fie aufzubauen fuchen. Denn . 
da fie alusgeſchaͤmt ankuͤnden, daß keine Jane 


ſeniſten da find, erweiſen fie offenbar und une, 


umſtoͤßlich, daß fie felbft Sanfeniften feyen. 


Machen wir einen Schritt weiters, und 
laſſen ihnen diesfalls nicht die geringſte Aus⸗ 
flucht. Mas verftcht man ünter dem Name 
Janſeniſten? Man, verftcht. jene, melde aus 
Veranlaffung des Janſenius, und deſſen fünf 
Sägen, oder aus Urſache des Quesnel und, 
ber apoftolifchen Verordnung: Unigenitus fich 
weigeren, ber Kirche fich zu unterwerfen. Dieß 
borausgefegt; iſt nun die Frage, ob niemand 
ſey in dieſem Falle? ob niemand das Formu⸗ 
lar oder dieſe paͤbſtliche Vrrordnung verwerfe? 
ob keine Appellanten oder Reappellanten zu 
finden ſeyen? Hat nicht die Parthey ein lans 
ges Regifter. derfelben namentlich kundbar ge⸗ 
madt? Hat fie nicht dieſes Negifter vergroͤ⸗ 
ßert, ſo ſehr fie Fonnte? Sind.der Diacon, 
Paris). fine vorgebliche Wunderwerke, die 
on ” a 
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Geiſtkraͤmpfungen, und jene, welche dieſelbe 
an ſich vorwieſen; alles dieſes ein eitler Traum? 
Und ſind nicht dieſe niedertraͤchtigen und ſchlech⸗ 

ten Leute, welche der janſeniſchen Kirchen⸗Zei⸗ 
tungſchreiber in ſeinen Blaͤttern mit ſo kahlen 
Lobſpruͤchen anpreiſet, in der Welt be ges 
wein? , 


Ueber dieß alles verwundern wir ung nicht, 
daß dieſe Glaubensneuerer ihres Namens, ih⸗ 
red Urſprunges, ihrer Geſinnungen und Bes 
tragen. ſich fhämen. In der That in allem 
dieſem ift nichts, was fie ohne Schande und 
Spott bekennen konnten. Allein fit mögen 
fi verhüllen, und, fo zu reden, fich felbft 
verläugnen, tie fie wollen, fig find, und blets 
ben jeberzeit höchft fehlige, und ſtrafwuͤrdige 
ſowohl, als auch billigft mit dem Kirchenflucht 
belegte Leute vor Gott und ben Menfchen 


Es iſt doch ein felfame Gage, da die 
Hauptſchriftſteller der Parthey, Herr Duguet 
in feinem Briefe an den Biſchof von Mont⸗ 
pellier, und Herr le Gros in feiner Antwort 


auf die janſeniſtiſche Biblio, nach allen 
ü sh 
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daß niemals Janſeniſten da geweſen, nichts 


deſtoweniger eine unzaͤhlige Menge im Gegen⸗ 
theile fih rühmen, und eine Ehre ſich machen 
Sanfeniften zu ſeyn: Die Unwiſſenden aus 


Nacheiferung, die Halbgelehrten aus Hoffart, 
die Weibeperfonen aus Leichtfinnigkeit, die 


falſch Andaͤchtigen aus Hartnaͤckigkeit, und 

die Libertiner, weil ſie ihre Intereſſe — 

finden, nämlich eine Freyheit, die ſie ſich fälfch- 

ec einbilden, ein ungezaumtes Leben zu fuͤh⸗ 
ven: denn wohin verleitet endlich der feine Jan⸗ 

fenifmus? zu gänzlichem Umfturz bed Evan: 

geliums, zu der Deifterey, zu einer philofo= 


dhiſchen Neligion, endlich in alle Ungläubig- 


keit, welche an Feine Hölle, an Feinen Him⸗ 
mel. und an feinen Gott mehr glaubt, ſodann 


alles wagen Fand , wohin eine finnliche übers 


wiegende, obfhon unrechtmäßigfte, Luft mit 
ihrer fiegenden Macht hinreißt, ohne daß man 
derfelben widerſtehen kann. Trauriges Hirn⸗ 
geſpenſt, wie weſentlich heut zu Tage zeigeſt 
Ra hat; . 7 
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Man hat nicht nur den Janfenifmus in bie 
Siengefpenfte verwandelt, fondern auch eben 
diefen Kunftgrif gebraucht, bey allen vorge 
benden Kegereyen, um benfelben freyen Lauf 
zu geben. Uſſerius in feiner Gefchichte von 
dern Gotheſchalk und deffen predeſtinatiauiſchen 
Ketzerey, welche in Dublin in dem 163 1 Jah⸗ 
re gebruct ift, bat laͤngſt das Vorfpiel ges 
macht. Diefer berüchtigfte Kalviniſt in Irr⸗ 


land hatte der erſte behauptet, daß der Pre⸗ 


beftinatianifmus eine Chimere, und die Lehre 
bes Gotheſchalks untabelbaft ſey. Sanfenius 
Durch diefe ſchoͤne Erfindung ganz bezaubert, 


machte bdiefelbe fich beßtens zu Nugen. Er. 


behauptete imgleihen in dem ganzen Kapitel 
feines achten Buches, daß niemal keine prebes 


Und ift diefes wohl mehr was neues, daß 
man aus wahren Kegereyen nur Schreckenbil⸗ 
- ber macht, bamit fie defto glücklicher fih u - 
breiten, und alles mit fich hinreißen können? 
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ſtinatianiſche Ketzerey da geweſen, und dieſe 
nichts anders, als eine Chimere der Halbpe⸗ 


lagianern ſey. Herr Monguin Praͤſident in 
dem Muͤnzrathe, der ſich erkuͤhnet hat, von 


dieſer Materie zu ſchreiben, hat ebenfalls 
aß. 
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als eine eingebildete Ketzerey ausgerufen, 
Endlich hat auch P. Gerberon ein ganzes Buch 
geſchrieben, in der Abſichte den Bajaniſmus 
in den Rang der Biengefpenfter zu fegen. 
Man hat diefes unter andern feinen Schriften, 
deren man habhaft geworden, gefunden, mie 
in dem wider ihm geführten Prokeß zu leſen 
iſt. Diefes Werk war ſchon fertig zum Druck 
fammt der Genchmhaltung bes P. Blanquaert. | 
P. Gerberon, welcher befennet deſſen Verfaſ⸗ 
er au a will in demfelben erweifen, daß 
die Irrthuͤmer des Bajus niemals da gewe— 
1, als nur in dem Hirn derjenigen, welche 
verdammet haben, nämlich des heiligen” 
Pabſt Pius V. und Gregorius des XI. 
* noch ausſchweifender iſt, iſt dieſes, d 
er ernſtlich meldet, daß er nur in dieſer Ob re | 
te dieſem girngefpenft die Larde abjiehe, 
damit. er die Ehre ber rdmiſchen Kieche be⸗ 


igen Fonne, 










| u nun. nicht ee lie. Maps | 
heit, daß der Tanfenismus kein Schre⸗ 
ckenbild der Binder fiy? Iſt nicht vielmehr 
eine eng Wahrheit, daß jener Janſe- 
BD. \miös 
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nifmus ein Schreckenbild ber Kinder fen, wel 
chen ber Verfaſſer des erftern den Jeſuiten ans 
dichtet, und and dem Bude: Calleklion des 
Affertions £gc. erwiefen haben wii? 


Er bauer hauptfächlih auf diefes Bert. 
Es ift mithin nothwendig, daß von demſelben 
ein paar Worte gemeldet werden. 


Die Glaubensneuerer haben jederzett ihre 
Ausflucht in dieſem gefucht, daß fie, glei: 


ſam als ein Necht der Wiedervergeltung, bie 


Anfhwärzung jener anwenteten, von welchen 
fie überwiefen worden, daß fie von der Reli⸗ 
gion und deſſen wahren Glauben abwichen. 
Als man im ısten Jahrhundert in diefem 
Stücke die Seftierer anpackte, haben fie ſchred⸗ 
lich geläemet wider die Sitten der roͤmiſchen 
Kirche, auf eine ſcheußliche Art die Paͤbſte 
und bie Diener derfelben geſchildert. Als man 
die Irrthuͤmer des Janſenius widerlegte, ſind 
ſeine Anhaͤnger mit vollem Gewalt auf die 
Caſuiſten, ſonderbar unter den Jeſuiten ge⸗ 
fallen, und haben, gleichwie die Sachwalter 


vor ben Nichterftühlen eine Klagſchrift mit al⸗ 
lem 
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lem — gegen; was die Gegenpartden 
verhaft machen kann; in ganz Europen einen 
| Lärmen mit allem dem ausgebreitet, was fie 
gehört, oder ausgedichtet Hatten, die Ehre 
| and Achtung ihrer Widerſacher niederzuſchla⸗ 
gen. Alle Welt iſt von ihnen mit. grauſam⸗ 
fen Stahelfhriften, mit ſchimpfvolleſten Bi: 
chern ꝛc. wider die Päbfte, wider die Bifchdf: 
fe, wider bie offentlichen Lehrer, fomohl welt: 
als geiftlichen Standes, hauptſaͤchlich wider 
bie Jeſuiten uͤberſchwemmtet worden. 


Bor andern dergleichen Buͤchern iſt ein 
foldes: Die Miorsltheologie der Jeſui⸗ 
ten wider die chriftliche Moral insge⸗ 
“ meine. Bourdeaux hat daffelbe verdammet, » 
kraft des Ausſpruches feines Parlaments am 
- dem 2. Sept. 1644 als eine Schrift, melde, 

aͤrgerlich, voller Lügen, Betruͤgereyen, Gott: 
| loſigkeiten, - gefährlicher und. fuchtohrdigfter 
- Säge, ungerehtefter Befhimpfungen, und 
ſchrecklicher Verleumdungen if. 


4 

2. Die Tradition der Kirche über 
RUE und Communion, deſſen Ber: 
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| falle: Anton Arnauld ift, in welchem er zeis 
get, daß er das erfte wohl -gelefen, wo 
nicht felbften gefchrieben bat, da er in ber 
Zueignungſchrift an die Königinn aus dem obi⸗ 
gen kurz zuſammen raffet, und ſagt, daß die 
Sottesgelehrten und Caſuiſten der Geſellſchaſt 
Jeſu behaupten, baß man jenen von feinen 
Sünden in der Beicht ledig fprehen müfle, 
ber Feine hinlänglihe Neue hat; wenn er nur 
zeiget , bap ihn verbrüße Feine erkleckliche zu 
haben; daß ein Menfh der Lebigfprechung 
fähig fey, in was immer für einer Unmiffen- 
beit in Glaubensſachen er ſtehe; daß man 
ledigſprechen müfle jenen, welcher in ber | 
naͤchſten, und 'gleichfam gewiffen Gelegenheit . 
Gott ſchwer zu beleidigen verharret, da er fie 
nicht meiden Fanny ohne daß er nicht einigen 

Anlaß gebe hierüber zu reden, oder da er bie 
felbe ohne einiger Unbequemlichkeit nicht files 
ben kann; daß man fälfchlich glaube, daß man 
die Ledigſprechung einem Menſchen abfchlagen 
müſſe, der alltäglich in die alte Laſter zuruͤck⸗ 
fälle; daß man die Ledigfprehung weder ab⸗ 
fhlagen, weder berſhichen ſolle jenen Men⸗ 


Tim, 


| 
- 
I; 
| 
| 
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fen tele in laſterhaften Gewohnheiten 
ſtecken ‚wider das Gefeg Gottes, der Natur, — 
— der Kirche zu — 


* Die Deoviniialbriefe dee Pafeals, 
der aus den vorgemeldeten ſich ch genaͤhtet, und 
die naͤmliche Beſchuldigungen nur in einer ans 


dern Wendung und beffer gewuͤrzet vorträgtz; 


auch diefelbe mit dem Berfaffer der Moral: 
theologie aus dem Buche: Anzeige der. rö- 


miſchen Tradition erborgt hat, welches ber 


kalviniſche Wortsbiener du Moulin in dem 


1632 Jahre in den Druck gegeben nach dem 


Beyſpiele des Kalvin, der die Moraltheo⸗ 
logie der Papiften. verfaffer hat, nachdem 


er von der Kirche verbammet worden. Was 


für ein Schickſal diefe Werke bey dem beſag⸗ 
ten Parlamente in Bourdeaux, und andere, 
auch von der gefammten Kirche erfahren, iſt 
en befannt. 

4. Die praßtifche Moral der Jeſui⸗ 
ten, welche getreu aus ihren Buͤchern 
zogen worden von einem D. det S. 





Sie iſt auf Befehl des Erzbiſchoſs von Paris 


C4 Son 
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von einigen Doktorn ber Sorbonne unterſucht 
worden, welche einſtimmig erklaͤret haben, 
daß fie mit ſchimpflichſten Unbilden, Lügen, 
Verleumdungen, Berfälfhungen, dummeſten 
Unwiſſenheiten, irrigen, aͤrgerlichen, ketzeri⸗ 
ſchen Saͤtzen dicht angefuͤllt ſey, weßwegen auch 
durch die Hände des Nachrichters auf offent⸗ 
lichen Plage Ia Greve im Feuer brennen muß 
te. Diefes Urtheil ifi am 13ten May 1670: 
vollzogen worden. Der Verfaffer diefer Mo- 
ral, welcher, wie man wiſſen will, Doktor 
Perrault gewefen, hatte hiezu faft eben jene 
Materialien angewendet, deren fih Paſecal 
aus den erſten zwey oben gemeldeten Werken 
in feinen Briefen an einen Provinzial‘ bebies 
net hat, Diefe Moral ift an der Zahl der 
"Bände fo hoch geftiegen, als immer bie frucht: 
bare Einbildungsfraft der Nomanenfchmieden 
eine Cleoprata, einen Brut, eine Clelia ver 
größert haben, Man bat jene mit unzaͤhli⸗ 
gen Abentheuern, die man in ber alten und 
neuen Welt aufgefucht, häufig angeftoppelt: 
Man fhilderte in derfelben Lebende und Tob⸗ 
te mit haͤßlichſten Farben; fichte vor Augen 
Man: 


N 

















-Zugend bey ihren Zeiten alle Berehrung hats 
te, als lafterhafte Leute, welche mir Wiffen 
und Bedacht, mit gefegten Vorhaben und 
wohl überlegten Abſichten ſammt jenen, von 
"welchen fie beherrſchet wurden, einmüthig un- 
ternommen hätten die Sittenlehre Chriſti Jeſu 
zu uͤberwerfen. Man verkleidete in derfelben 
die Mißionarien in Handelsleute, oder in Ab⸗ 
goͤtter, als menu fie ihr Vaterland, ihre Ans 
verwandte, ihre Aeltern verlaſſen, weite Mee⸗ 
re uͤberſchiffet, ihre Geſundheit und Leben ver⸗ 
ſchwendet hätten, mur aus der Urſache fich zu 
‚bereichern, oder das Geheimniß des Kreuzes 





zu zernichten: Man wirft in 'derfelben wegen 


einem DVerfehen, Zehler, oder einiger Srr=. 
thum eines fonderheitlichen Gliedes die Schuld 
auf eine ganze Gemeinde ; und insgemein 
ſchwaͤrzet man mittels einer Elaren Verleum⸗ 
dung eine einzelne Perfon, fo unſchuldig fie 
auch iſt, damit es fcheinen foll, als wenn der 
ganze Körper, beffen Mitglied fie üf, hoͤchſt 
fehlig und ſtrafwuͤrdig waͤre: Kurz man ſchlaͤgt 
zu Boden jene, welche man nicht liebet, und 
D5 wa⸗ 


machet unnhglich die Streiche, welche fie an 
lih führen Eonnten. 


Nun aufden Grunde biefer, vornehmlich 
ber Scartequen iſt das fo fehr geſchaͤtzte Werf: 
Colledion des Alfertions &c. aufgeführe, 
- mit welchen der Verſaſſer des Schrefen: 
bildes der Kinder fo fehr pochet, und die 
ſes aus demfelben erwiefen haben will. Wel⸗ 
ches Werk ift aber dieſes? ; 


Es benamfet fih: Sammlung der Se: 
ge, welche in allen Arten der Lehre 
gefaͤhrlich und ſchaͤdlich ſind; jedennoch 
von jenen, welche ſogenannte Jeſuiten 
ſeyn wollen, zu aller Zeit, in allen Or⸗ 
ten beſtaͤndig in aller Zartnaͤckigkeit be 
hauptet, in offentlichen Schulen ver⸗ 
handelt, und mit Bewilligung ihrer 
Obern durch den Druck allenthalben 
ausgebreitet worden ꝛc. 


Dieſes iſt jenes Werk, welches die Ma⸗ 
giſtraten des Parlamentes in Paris zu un⸗ 
ſterblichen Angedenken in ihre Archive hinter⸗ 
legt: dem Koͤnige ſelbſt eingehaͤndiget: allen 

| Erzbi⸗ 





| 
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Enbithofent des Reichs äerfenbet: Sftersin 
unnterſchiedliche Formen nachgedrucket: in ganz 
Frankreich et: an alle Höfe und Fürs 
in ganz Europa geſchicket habeu ‚um zu 
zeigen, daß die Jeſuiten, wo nicht wenig ih: 
zer Lehrart, billigft von ihnen vertilger wor— 
ben, und aus allen Theilen ber Welt berjagt 
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ter andern Herr von Ehalotais in feiner Klage 
ſchrift in dem Parlamente zu Paris am zteu 
May 1762 alſo ſprach: „Mann muß auf die⸗ 
ſe Sammlung und die Schwere in. berfelben 

„enthaltene Beſchuldigungen ein Antwort ges 
„ben: diefe Antwort ift aber bie einzige, daß 





die Säge fälfehlih den Zefuiten aufgebürdet 
find. Widrigensfalls liegt das Verbrechen 


an dem Tage; der Proceß iſt richtig ange⸗ 


erdnet. Geſchieht dieß nicht fo find die 
„Jeſuiten die Beklagten, und Ueberzeugten 


„ohne Aushülfe. Sie haben eine Lehre, mel: 
ne das natürliche Geſetz zernichtet, allen 


menſchlichen Glauben zweifelhaftig machet, 


die * der bürgerlichen Geſellſchaft zer⸗ 


— | ir. A 


J 


au werden —— dl, 


Dieſes ift jenes Werk, von welchem une 
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„reißet, alle Geſinnungen der Meunſchlichkeit | 


„erſticket, die koͤnigliche Auftorität und Nach⸗ 
„orbnung der Unterthanen Über den Haufen 
„wirft, Unruhen und Berwüftung in den Reis 
„hen ftiftet, ‚alle Srundfäge ber Religion uns 
ntersrabet, und ſtuͤrzet, ftatt derſelben alle 
„Arten des Aberglaubene unterſchiebt. zer 


Es ift aber au auf Veſes Merk in ber 
That die Antwort erfolgte, welche die Auf. 
ſchrift hat: Antwort auf die Sammlüng 
der Säge ꝛc. wiewohl fpat, ſchon nad 
dem Sturze der Geſellſchaft, als welche uns 
angehört auf obiges Werk fogleih verbammet, 
und zerſtreuet worden. 


Die Antwort, welche in dem erften Theis 
le dem Verfaſſer dieſer Sammlung fiber 1200 
Verfälfhungen unterfchiedlicher Arten vor Aus 
gen leget: in dem zweyten, ihn überzeuget, 
daß er ein aufgelegter Janſeniſt iſt; indem er 
hauptfächlidh jene Meynungen verwirft, wel 
che fehnurgerabe der Lehre des Janſenius und 


feiner Anhänger entgegen fieht, daß mithin 


alle Fatholifche Lehren der janfenianifchen wei 
HM, 
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je, jene geſhlagen fen „ dieſe obſiegen mi: 


1 dem beitten die Unfhuld der Lehre der gan⸗ 
m Gefellfhaft und ihrer fonderheitlichen Glie⸗ 
ern underwerflih demonſtriert 2. 


Die Sammlung der jefuiifen Schefüge 
i in.aller Geheime gedruckt worden, und in 


le Welt ausgeflogen, ehe wi den Jeſuiten 


as hievon bekannt war. Sie ſahen dieſe 
ben erſt am Tage, an welchem fi von dem 


darlamente zu Paris zum Untergange verurs 
heilet tworben, Als diefes Parlament in feis 


em Edikt an dem bten Auguft 1762 Die jes 
aieifche in dem Parlamente am sten Auguſt 


es 1763 Jahres beklagte Bücher, und die 
ieraus in der Sammlung det Säge ange 
ogene Lehren verwarf, folgt natürlicher Wer 
er daß auch alle Bücher und Schriften ans 


ter Lehrer, weſſen Standes fie immer find, 
velche von den Jeſuiten gelehret worben, ih» 
en was nachgefhrieben, oder aus ihnen aus⸗ 
eſchrieben haben, oder gleiche Meynungen 
air ihnen führen, und lehren, verworfen find, 
aichin Fein eheologifches, moralifches, politi— 


bes, geiftliches, ıc. Lehrbuch mehr brauch⸗ k 
Kir 
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bar iſt; wenn ſelbes nicht nach dem Geſchma⸗ 
de des Verfaſſers dieſer Sammlung mit ſei 
ner janfenianifchen Denkungsart fich füget. 


Die Antwort auf die Sammlung ift fp& 
tee in franzöfifcher Sprade zum Vorſchein 
gekommen wegen taufend Beſchwer⸗ und Hin 
derniſſen, welche man dem Druck berfelben in 
den Weg legte, fogar, daß fie meiftentheild 
aufer Sranfreih in die Preſſe mußte gegeben 
werben; und {ft noch heut zu-Zage in unfern 
deutfhen Landen, fonderbar den Höfen ber 
Großen ganz unbekannt. Ja ob fie fchon 
zum Drud fertig in Tateinifcher Ueberfegung 
ſteht, darf man fie unter die Preffe micht neh⸗ 
men; denn fie redet für die Sefuiten, und 
wider die Sanfeniften; und ſolche Werke wer: 
ben nicht geachtet, gefuchet-, gefaufet; denn 
ſolchergeſtalt wurde die chriftfarholifche Nelk 
gion eine Schugwehre wider ben einreißenden 
Janſeniſmus. 


Welcher Schluß kann nun gemacht wer⸗ 
den? Wie man einſtens zu den Zeiten der aria⸗ 
niſchen Ketzerey ſagte: die Welt iſt ganz aria⸗ 

niſch 


— 


= 
in 


nifch geworben, fo aud wird man bald heut 
in Tage fagen: die Welt iſt aus einer chriſt⸗ 
tatholifchen eine ganz janſenianiſche geworden: 
ee | 





De —— 








—5 iefe Leite aus — 
jagt, damit endlich die janſenianiſche eu | 
Kong und Frieden herrſchen kann. | 


Di wird ohne Zweifel der Frucht Pr | 
Berti : der Sanfenifinus ein —* 
enbil der Binder; feyn.  Bayle hat in 
( m hiftorifchen und keiciſhen Woͤriebud · 
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diefes dem Verfaſſer bey Gelegenheit einer ans 
bern ſatyriſchen Schrift verheißen in dem Ars : 
titel: Loyola. Allda fchreibt er alfo: „Es 
„find noch Zeute genug, welche gutherzig als 
„les glauben, mas in bem Ante-Caton, 
„einer ber fehärfeften Schmähfchriften wider 
„bie Sefuiten, behauptet wird, obfchon bie 
„Falſchheiten in derfelben, wie Bayle felbft 
„redet, auf eine folche Weiſe bemonftriert find, 
„daß Fein Menſch hieran zweifeln kann, ber 
„nicht wider alte gefunde Vernunft fireiten 
will. Ein Beweis, ein gerwiefler Beweis 
ift diefes, daß fo leicht nicht eine ſchmaͤhſuͤch⸗ 
tige Stachelſchrift, fo übel auch fie gekochet iſt, 
ſchlechterdings unglüdlih fehlſchlaͤgt. Wenn 
fie dem Hofe in die Hände fällt, raffet fie auf 
die Stadt an fich, die untergebenen Provin 
zen machen fich derfelben habhaft, Menſchen iu 
ber Semeinde, die nun obenhin denfen, vor 
eingenommen, ober bögartig gefinnet find, 
halten für demonftriert, was fie mit fredher 
Verwegenheit behauptet fehen; Vernünftigere 
wiſſen oft nicht, was fie denken follen, und 
bleiben ſtehen bey einer Zweifeley. Ein Schrift: 
\ ſteller 
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an ben Pammachius aus Gelegenheit ber | 
"geniften, Propontis zu belagern, .: 
einem Lande in das andere zieh 
verfchiedene Reiche Surchlaufen, 
graufem zerfegen einen boben .P 
fter und deflen Lebrjünger, fan 
feiner währen Rirche? === M 
ſoll es nutzen fo viele Unbilden. 
Schmaͤhereyen tammeln, und mit 
fen fo ſehr wuͤthen wider die Sii 
iener, deren Glauben ihr. nicht wi: 
fteben koͤnnet? Werdet ihr deßwe 
minder Betzer ſeyn, wenn einige 
euere Worte glauben, daß wir © 
der feyn? Wird. euer Miunde mir 
gortlos ſeyn, wenn ihr werdet gı 
get baben, des wir eine kleine W 
de an dem Ohre haben? — — Al 
wir beben genug von diefen Net 
in dieſem gefagt. Ihr ungerechter 9 
‚ welchen fie bey aller Gelegenbeit 
der uns Sffentlid) zeigen, entdecke 
fam die übrigen Geheimniſſe ibret ı 
gen, und das Gift, welches in den 
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‚ben verborgen liegt. ¶ Alſo redete dieſer 
große Lehrer zu den Züngern des Origines. 
Ohne fih einzulaffen in eine unnügliche Un- 
terſuchung ihrer Vorwürfe, zeigte er, daß, 
wenn auch alles wahr wire, was fie ſchwaͤ⸗ 
| non dem ihr Handel nichtabeffer ſeyn 
wurde. Auf gleiche Art, wenn ſchon die Mo- 
al, die Jeſuiten und alle, melde ſich wis 
ber bie Lehre des Sanfeniug, und beffen An 
hängen erklärten, fo derderbt, gefährlich, ſchaͤd⸗ 
lich wäre , wie ihre hohe Schule in dem Port: 
* royal unter den Kloſterjungfern die Welt hat 

bereden wollen, wird deßwegen weder Port⸗ 
royal, weder die hohe S le, weder die 

Lehrer, weder die Kofterjungfern alldort, 
wueder ‚ihr ergebenſter Diener 












der Verfaſſer 


dieſes Schreckenbildes mehrer katholiſch ſeyn. 


O das ſich von dieſem Schreckenbilde der Kin⸗ 

ber Fein mannliches gut katholiſches Gemuͤth 
fhredan ließ, und in der janfenianifhen Kir: 

7 che die Ruhe ſuche, von welcher die Ruhe 
der wahren Kirche fo lang geftöhret worden, 
und noch geftöhrer wird zum böchften Nad- 
theile der — allein —— Reli⸗ 

L — 


* 
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gion, und der Gluͤckſeligkeit ber Sander, 
welche ohne jener nicht beftehen Bann! O dag 
Fuͤrſten, Biſchoͤffe und Magiſtraten dieſes 
Schreckenbild alsbald im Feuer durch die Haͤn⸗ 
de des Nachrichterd verbrennen ließen, wel 
ches zur Sicherheit bes Heil unzablbaren See: 
Ien weit nothwendiger tft, als daß fie das 
Hirngefpenft des Patriarchen dee Janſeniſten 
Anton Arnaulds, und befien Lehrjüngers 
Schreckenbild in Handen haben, und biefem 
freyen Lauf geftatten. 
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an ben Pammachius ans Gelegenheit ber Dre 
"geniften, Propontis zu belsgern, . von 
einem Lande in das andere sieben, 
verfchiedene Reiche Surchlaufen, und 
graufem serfegen einen boben „Prie- 
ſter und deſſen Lehrjuͤnger, ſammt 
feiner währen Birche?⸗2⸗Was 
ſoll es nutzen fo viele Unbilden. ımd 
Schmaͤhereyen iammeln, und mit_die- 
fen ſo ſehr wuͤthen wider die Sitten 
iener, deren Slauben ihr nicht wider: 
fteben koͤnnet? Werdet ihr deßwegen 
minder Betzer ſeyn, wenn einige auf 
euere Worte glauben, daß wir Suͤn⸗ 
der ſeyn? Wird euer Munde minder 
gottlos ſeyn, wenn ihr werdet gezei⸗ 
get haben, das wir eine kleine Wun⸗ 
de an dem Ohre haben? — — Allein 
wir haben genug von dieſen Betzern 
in dieſem geſagt. Ihr ungerechter Haß, 
welchen fie bey aller Gelegenheit wi⸗ 
der uns Öffentlich zeigen, entdecket ſatt 
fam die übrigen Gebeimniffe ihrer ger: 
jen, und das Gift, welches in demſel 


" ben- J— liege. Alſo redete dieſer 
‚große Lehrer zu den Juͤngern des Origines. 
Ohne ſich einzulaffen in eine unnüglice Un— 
terſuchung ihrer Vorwürfe, zeigte er, daß, 
ni ‚wenn auch alles wahr wäre, was fie ſchwaͤ⸗ 
| en wegen dem ihr Handel nichtbeffer ſeyn 
‘ wurde. Auf gleiche Art, wenn fchon die Mo- 
ral, die Sefuiten und alle, welche ſich ‚wis | 
f der bie Lehre bes Sanfenius, und deffen Um  - 
aͤnger erklärten , fo derberbt „ gefährlich, ſchaͤd⸗ 
| en wire, wie ihre hohe Schule in dem Port- 
royal unter den Klofterjungferm bie Welt hat 
’ bereben wollen, wird deßwegen weder Port⸗ 
royal, weder die hohe Schule, weder die 
Lehrer, weder die Kloſterjungfern alldort, 
Sieber ihr ergebenſter Diener der Verfaſſer 
dieſes Schreckenbildes mehrer katholiſch ſeyn. 
O daß ſich von dieſem Schreckenbilde der Kin— 
der fein mannliches gut katholiſches Gemürh 
fohredan ließ, und in der janſenianiſchen Kir: 
che die Ruhe ſuche, von welcher bie Ruhe 
der wahren Kirche fo lang geftöhret worden, 
und noch geftöhree wird zum hoͤchſten Nadı 
theile ber wahren allein eg Heli: 
2 gion, 
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gion, und der Gluͤckſeligkeit der Banden, 

welche ohne jener nicht beſtehen kann! O daß 

Fuͤrſten, Biſchoͤffe und Magiſtraten dieſes 
Schreckenbild alsbald im Feuer durch die Haͤn⸗ 
de des Nachrichters verbrennen ließen, weis 

ches zur Sicherheit bed Heils unzahlbaren Set⸗ 

fen weit nothwendiger if, als daß fie das 

Hirngefpenft des Patriarchen der Janſeniſten 

Aaron Arnaulds, und deſſen Lehrjüngers 

Schreckenbild in Handen haben, und dieſem 

freyen Lauf geftatten. 








De Hal. Eyprianus unterweiſet uni 
meine liebſten Brüder, daß der bi 
Geiſt, jener unverföhnliche Feind des menft 
lichen Geſchlechtes, als er ſah, wie fe 
Reich durch den Umſturz der Abgoͤtterey 
grundgerichtet waͤre, dafuͤr die Trennung 
und Ketzereyen in die Welt eingefuͤhrt ha 
(1). Er konnte ſeine Wuth gegen die Se 
len, die durch dad Blut. Chriſti Jeſu erfauf 
waren, damit nicht. erſaͤttigen, daß er d 
fhändlicheren Lafter unterfielte, und die g 
Waltigeren Leidenfchaften entzündete , indei 
er felbe durch dad Beyſpiel der Gortbeiten 
die er die Leute anbethen ließ, zu einer U 
des Gotteödienfted machte. Denn diefe & 
fter ziehen nichtd anders nach ſich, als de 
Untergang derjenigen , die fie begehen, ob 
hoͤchſtens nur eine Fleine Anzahl der Mitgı 
noffen, und Nachfolger. Aber die Ketzert 

. 00 wich 
(z) Diabolus videns idola derelifta , excogl 

tavit novam fraudem , hæreſes invenit, 6 

fchifmata. S, Cyprianus de wnitate Ecclefia 








— F 
richtet in dem Acker bed Herrn ein viel weit⸗ 
ſchichtigeres Unheil an; denn, da fie in dem 
. Gemütße..eined jeglichen ‚We damit behaftet 
Hiſt, einen Göken feined eigenen Duͤnkels, und 


Irrthumes aufwuͤrft: fo. entreißt fie Syefu 
Ehriſto ganze Voͤlker, und Reiche, 


Dieß iſt es, was in den Augen des hoͤlli⸗ 
ſchen Feindes fuͤr den Verfall der Abgoͤtte⸗ 
rey, derer Dienſt fo viele Jahrhunderte hin⸗ 

durch auf Erde den Meiſter geſpielet hatte, 
eine beträchtliche Erſetzung vorzuſtellen binling⸗ 
lich genug iſt. 


Aber unter allen Ketzereyen ſind doch je⸗ 
ne die verderblichſten, derer Anhaͤnger unge⸗ 
achtet. ihrer Widerſpaͤnſtigkeit gegen die Ent⸗ 
ſcheidungen der Kirche noch fo verwegen find, 
daß fie in ihrem Schoofe zu verbleiben ſu⸗ 
den, damit fie ihre Kinder defto ficherer im 
ben Untergang hinein liefern. Diefe ftreiten, 
wie der Heil. Martyrer, den wir eben ange- 
führt haben, ſich ausdrückt (2), „ felbft inner der 

u 3 Ä „ Site 


(2) Intra Ecclefis Ita contra Eeclefiam 
are, ibid. 
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„Kirchenhuͤrde wider chen dieſe Kirche“ und 
zetteln eine Art —— Krieges an, die 
unvergleichlich gea mamer iſt, als jene, die 
dieſelbe von ihren erklaͤrten Feinden auspe— 
ſtehen hat: weil ein falſcher katholik, wit 
der Heil. Bernhard ſagt (3), einen groͤ⸗ 
Bern Schaden zufuͤgt, da er ſich an ihrem 
Bufen einhält, ,, ald er verurſachen wuͤrde, 
g wenn er fich ald einen wahren Ketzer aufs 
„ führte, 4 







Diefed ft, m. l. B. ein wahrer Vorbild 
des Janſeniſmus. Diefe Ketzerey, weil ſie 
gleich von ihrem erften Auffommen an mit fo 
vielem Eifer, und fo großer Standbaftigfeit 
der Paͤbſte, und Bifchöfe „ denen noch die Koͤ⸗ 
niglihe Macht Beyftand hielt, war beſtrit⸗ 
ten worden , Fonnte bisher nicht fo große 


— 


Kräfte gewinnen , daß fie wider die Kirche ' 
einen offenbaren Angriff wagen dörfte,, und, 
indem fie die geringe Anzahl ihrer Gefährten . 
anfah , Hatte fie den Muth nicht eine gaͤnzliche 


Tren⸗ 


(3) Plus nocet falſus Catholicus, quam fi - 


verus adpareret bæroticus. Serm. 65 in 
Cantic. 
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tengen find , gegeneinander Balten Noir, 
Eines derfelben beiteht in einem Tauf Tepe, 
und Zodtenverzeihniffe von der Pfe—ut yı 
Lanſargues, welche Akten alle mit - eigen 
Hand ded Herrn Bonnerp gefchrieben > mp} } 
unterfehrieven find: Dad andere aber Macht k 
ein Heft etwelcher Bögen aus, un D ad An 
hätt theologifihe Schriften nur von Thing, : 
Hand, mit der er auch feinen Namen uff; -, 
dem erſten Blatte unterzeichnet hat. Es ilfürg. 
unfer Wine , daß Diefed Usfund ein Mond Amgeı 






‚Sm übrigen verwundert. euch nicht , m. 
l. B. über dieſe unſre Anſtalten, welche un 
die Vorſichtigkeit verbunden hat vorzuſtrecken: 
denn wenn ihre den Inhalt dieſer Schrift 
werdet durchleſen haben, ſollet ihr es ganz 
Far einfehen, wie nothwendig fie alle mare. | 
‚Hätten wir nicht unverwerfliche Beweiſe von 
der Wahrheit gegenmärtiger Schrift, wuͤrde 
es ſchwer halten einfältigen Seelen begreif⸗ 


| | F 
e zubereitet werben. Wir find daher in 
iner fo großen. Gefahr verbunden dieſe Bes 
ruͤger vor euern Augen zu entlarven, und 
je aus ihren Werfen euch Fenntbar zu ma⸗ 
hen (5). | 


Die Vorficht hat uns dazu eine Gelegen⸗ 
yeit verſchaffet, da fie eine ihrer geheimen 
Schriften in unfere Hand. geliefert, worinn 
ie verruchte Lehre des Janſeniſmus, und 
ie Kunſtgriffe, womit ihre Anhaͤnger ſelbe 
m befeftigen fuchen ‚ auf einmal aufgede- 
fet werden. Diefe Schrift, von der euch, 
m 1. B., wohl der Mühe werth ift Nach: 
icht zu geben; fuͤhret die Aufſchrift: „Kreis⸗ 
„ſchreiben an Die Lehrjuͤnger des Heil, Aus 
7 guftin. „Aus dem Inhalt derſelben 
nimmt man ab daß ſie die erſten Haͤupter der 
zu Portroyal zuſammen verſtandenen Partey 
zu Urhebern habe. Sie iſt ihrem erſten 
Vorhaben nach lange Zeit verborgen geblie⸗ 
ben, und wir willen es von der Nachricht eis 

45 ned 








6) Ex fruftibus eorum cognofeeti eos. 
Matih, 7, 20, 
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ned gelehrten Praͤlaten, welcher und die Ge 


ſchicht von der Conſtitution Unigenitus ge 


liefert (6) hat, daß fie im Jahre 1719 eine 
Siofterfrau dem Herrn d’ Aubigne, de 
mals Erzbifhofe zu Roan übergeben hat, 
Weil diefe Drdendperfon über die maßen für 
den Irthum ihrer Partey eingenommen 
war , bat ihr der P. Queſnell fo viel zuge 
trauet , daß er ihr diefe Schrift fammt eis 
nem feiner Briefen im jahre 1699 mitges 
theilet bat. Es iſt aber die Schrift ſowohl, 
old fein Brief mittler Zeit in die Haͤnde bei 
Heren Herzogd von Drleand gefallen , der fie 
zu unterfuchen , und davon Nachricht zu es 
theilen dem Herrn Biſchofe von Spſteron 
übergeben bat. Der Auszug, den und dar 
von diefer Praͤlat gemacht Kat, ift hinlaͤng⸗ 
lich genug jedermann volfommen zu uͤberwei⸗ 


fen, daB jene Schrift, fo zu Roan and Tags 
licht gekommen , allerdings einerley fey mit je - 


ner, die wir euch jeßt vor Augen legen. ber 


rr 





u I) 


6) Im fünften Buche 87. BL 


1 
| 
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worden; und die Beſtrebungen diefed Mann 
fuͤr ſeinen Itrthum waren fo unmaͤßig, da 
fie ihm feine Verweiſung in dad Seminarim 
zu Bezierd zu Wege gebracht haben. Auf dieß il 
er nach der Gewohnheit diefer Leite, unt 
die Heiligen feiner Partey von dem Verfa 
fer der SKirchenzeitungen eingesählet worden 
und ihr merdet die Lobſchrift auf feinen To 
im 10 Movemberblat des 2736 Jahrs ar 
treffen. Man kann über feine hartnaͤcig 
- Verharrung in dem Irrthume nicht zweife 
haft bleiben, weil und der Zeitungdfchreißi 
Die am Vorabende feined Tods gefehrieben 
Akten aufbehalten hat, worinnen er feine Bi 
rufung auf einen künftigen Kirchenrat wi 
derum erneuert (7). Die Abſchrift des Ci 

culaı 


(7) Ih endsunterfchriebener Prieſter, und Ser 
‚forger von Lanſargues, da ich mich mwirklü 
krank, und vielleicht auf dem Sprunge befint 
vor dem Richterſtuhle Jeſu Chriſti gu erfcheine 
habe geglaubt, e8.fodere von mir ſowohl me 
ne Dbliegenheit als Ungelegenheit , daß % 
vor nieinem NHinfritte das Zeuguiß nochm 

\. befräftige, fo ich das Gluͤck gehabt habe dr 

| Wah 
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tragen find , gegeneinander Halten wird 
Eines derfelben beiteht in einem Tauf⸗-Ehe 
and Zodtenverzeihniffe von der Pfarr 1 
Lanſargues, welche Akten alle mit eigene 
Hand des Herrn Bonnery gefchrieben , um 
unterfehrieven find : dad andere aber macht 
ein Heft etwelher Bögen aus , und end 
hält theologifhe Schriften nur von feine 
Hand, mit der er auch feinen Namen auf 
dem erften Blatte unterzeichnet bat. Es if 
unfer Wille , daß diefed Urfund ein Monat 
hindurch befagted Orts zuruͤckgelegt bleibe, 
damit ed jedermann frey ſtehe, felbes ein 
zuſehen, und den Vergleich anzuſtellen. 


Im übrigen verwundert euch nicht, m. 
l. B. über dieſe unſre Anſtalten, welche und 
die Vorſichtigkeit verbunden hat vorzuſtrecken: 
denn wenn ihr den Inhalt dieſer Schrift 
werdet durchleſen haben, ſollet ihr es ganz 
klar einſehen, wie nothwendig fie ale ware 
Hätten wir nicht unververflihe Beweife von 
der Wahrheit gegenmärtigee Schrift, würde 
ed ſchwer halten einfältigen Seelen begreifs 

| | is 





Meyneides, der erdichteten Wunder zu Wer⸗ 
fe: mit einem Worte, fie verſucht alles, 
was nur der Schwindelgeiſt mag bervorbrins 
gen; wie ed Die Geſchichten aller Jahrhun⸗ 
derte einſtimmig weiſen. 


Ihr ſehet es heut zu Tage mit Augen, 
m. l. DB. aber ihr habet es vielleicht bisher 
noch nicht recht in Erwaͤgung gezogen. Den 
Geiſt der Aufruhr einzuflößen , ſtreuet man 
ringsherum eine Schrift aus, die von 
Schmaͤhſucht, Verlaͤumdungen, und Verach⸗ 
tung aller Obergewalt ganz und gar ſtro⸗ 
tzet, und verſchickt ſie in alle Gegenden, 
um das Oberhaupt, und die geſammten Hir⸗ 
ten der Kirche recht verhaßt zu machen, al 
wenn auch die Wahrheit ſelbſt auf fo uns 
rechtmaßige Wege Fönnte gerechtfertiget wer⸗ 
den. 


Umſonſt würde man unter den Anhaͤngern 
dieſes Irrthumes ) einen finden wollen, 
' - welder 
(8) Brief det Der. em Dame Lehrer? 
aus.dem Oratorium Äbeg die Kirhenjeitungen 

nnd andere Tragen. 
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= Wwelcher bergleichen dem Geiſte des Chriſten⸗ 
.; Wumd fo ſehr widerſtrebende Griffe vers 
_ werfen ſollte. Die Bißigfeit diefer Blätter 
u _ macht ſu ſo beliebt, daß man ſie ganz be⸗ 
gierig aufnimmt: und wir haben den 
Schmerzen erleben mürfen, die Schutzrede 
_ eines Biſchofes zu leſen, der fich einen Ger 
„ fangnen Jeſu Chriſti nennt. Hat wohl auch 
N der 9. Paulus, da er fih in Feffeln bes 
n Fand. , den Glauben auf ſolche Art verfoch⸗ 
mi . 
Sa ih euch, m. J. B. die falchen 
Wunderwerke, als ſchoͤne Fruͤchte der Be 
truͤgerey, und Unwahrheit vorſtellen, die fie 
. gleihwohl als eine Ruͤſtwehr wider das Ans 
ſehen ihrer allgemeinen Richterinn der Kirche 
“entgegen feßen. Ein. verunglüdted Maͤd⸗ 
hen ſuchte durch ein vorgegebenes Genefungs⸗ 
wunder fi von den Solgen einer verlohr- 
nen Jungferſchaft ſchadlos zu halten, und 
die Partey hat ſich doch nicht entbloͤdet, 
dieſes kund zu machen, und fuͤr eine goͤtt⸗ 
liche Wirkung auszuſchreiben, auch nachdem 


die Squtdige ins Tales Übermiefen war, 
B wod 


—24 
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und ibn ſelbſt eingeſtanden hatte (9). Mat 
ſcheuet ſich nicht aufgezogen zu Fommen mi 
dem Briefe einer andern, welche dech in es 
ner weit bewaͤhrtern Urkunde die dhne ihr 
Wiſſen verfaßte Beſchreibung ihrer Genefung 
feloft der Lügen ftrafet (10). Mas ſucht zu 
| einem 
(9) Eliſabeth Laloe, von welcher die pariſiſchen 
Seelforger vorgegeben , daß fie munberbarls 
der Weife geneſen, ift in Geburtsnoͤthen ge 
fommen den 18 Jenner 1728. Man ſehe dir 
‚Befcheinung der Sammlerinn *, und Die En 
klaͤrung felbft gedachter Laloe. 


© Es fcheint eine Amme zu ſeyn, der es obliel 
der gefunddnen , oder nnrechtmaͤßis erzeugten 
Kinder zu forgen. 
(10) Maria Anna Dalmaix aus dem Kirchen 
ſſprengel von Limoges, welcher nach Ausſage dei 
Verfaſſers der Kirchenzeitungen auf den 2$ 
Beinmonats 1733. ein Wunderwerk ſoll be 
gegnet ſeyn, hat den anf Rechnung ihres Re 
mens untergeichobnen Brief abaefprochen ; my 
von das beglaubwuͤrdigte Inſtrument im die 
Negiftratur des Herrn Raymund, Notarius is 
dem Fleinen Schloß von Paris eingefragen 
morden, bey welchem man auch die Aften 
ſchrift, fo die Erzählung des erdichteten Wu 
derwerkes enthaͤlt, hinterlegt hatte. 
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brauch feinee Sinne erlangt babe, da u 
doch befannt iſt, daß er nicht reden kann, 
und auch gerichtlich unterſuchet, Daß er vonder f 
hoͤret, noch mehr fprechen fann ‚ als zupe, 
(13) Endlich da man auch gar gemeine Be 
gebenheiten unter die Wunderwerke zu ver: 
feßen fucht , verwandelt man in ein foldhel 
auch einen Anfall ded Schlagfluſſes, wel: 
cher Zuftand , fo traurig er iſt, fo wenig 
doch ungewöhnlich koͤmmt, gleichwohl fehdmt 
man fich nicht eine. Perfon davon zeugen zu 
laffen, die nit bey Sinnen iſt, und ihr Res 
ben in den Mund zu legen, deren fie nich 
mehr gedenkt, nachdem fie zu ihr ſelbſt ges 
fommen ; und man bürbet ihr ein Laſter auf, 
davon niemand Wiffenfhaft Haben konnte, 
ald fie felbft, die es doc) Idugnet (14). 
Dieſe 


— Hanns 5* den man für geneſen vorge⸗ 
geben, und von dem man in einer gerichtli⸗ 
chen Unterſuchung vier Jahre hernach die 
Probe eingenommen, daß er taub und ſtumm 
ſey. Man fehe die Nachricht davon , welche 
in die Amtsſtube von Paris eingetragen ware - 


den. | 
(14) Die Wittib Delorme. Man fehe dm . 
hieruͤber ergangen yriällien Nustorud, ' 
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fand, den man auf den erſten Blick baram 
entdeafet , macht ihnen fein Hinterniß diefe 
teufliſche Wirkung für etwas Göttliched an⸗ 
sufehen. Man fieht auf allen Seiten ver⸗ 
hurte Mädchen es den hepdniſchen Bacchui⸗ 
weibern gleich thun, fich für Wohrſage⸗ 
rinnen aufwerfen, Laͤſterungen wider die Kits 
che auöfpenen, und mit Drohungen wider 
dad heilige Haupt des Königs um fich wer⸗ 
fen. Ungeachtet fo ſchandvoller, fo fehruge 
lich , umd gottiofer Umſtaͤnde biefer Handlun⸗ 
gen läuft man doc zu einer fo aͤrgerlichen 
Vorſtellung, wie zu: einer Uebung der Froͤm⸗ 
migfeit, und mifchet unter fo greuliche Se⸗ 
hen den Pſalmengeſang. Man fehonet fo 
gar ienen nicht , was und dag heiligſte iff, 
nd das Trauenzimmer ift ſoweit gefommen, 
Daß es gotteärauberifcher Weiſe Prieftern; die 
Hände auflegte, unfers fhauervodeften Ge⸗ 
beimniffe mit gottlofen Nachahmungen ent- 
beifigte, und die Wiedertäufung , wie zu den 
Zeiten der Donatiften, wiederum in Gang 
brachte Wir wuͤrden uns nicht getenum ' 
m. 1, B. ader dieſer Thaten zu erwaͤhnen, 
wenn fie nicht offenbar am Tage fügen, u 

N von 
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Man miſchet unter die Gichter auch noch dw 

Traͤume der Figuriſten (16). Man ſprich 
| og 





Cc6) Ich kann nicht umhin von ben Zwiſtigkel 
ten, yo unter den Beſchuͤtzern der Wahr⸗ 
beit fi.h erheben, euch Nachricht zu geben, 
abforde:lich Pelangend die Figuren, uud die 
Folgen fegen mich in Furcht. Ih mißbillige 
in allioeg die Jenigen, fo in gewiſſen Wer⸗ 
Ten die Figuriften alhzu hart mitgenommen 
baben - . . . ihre Schriften ſcheinen mir 
mehrre Wichtigkeit „zu haben, als alle: jene 
der Figuriſten, io fih für Propb:ten haben 
anfwerfen wollen. ... Da merden die Mes 

„ Iinsften ein offnes Feld haben ,„ daß. fie bie 
Äbrigen Fıguriften in Zukunft als Freygeiſſer 
durchmuſtern Fönnen. . .. Dieß ift fo weit 
gefommen, daß, mern ich zum Beten ber 
Wahcheit eine uünftige Neuigkeit benachridy" 
fe, einige daruͤber ihr Mißſallen bezeugen. 
Um fo ſchlimmer ſteht es: die Werführung 
wird doch nicht allgemein feyn , die Ankunft 
bes Elias mird ins fpate hinausgezogen men 
den, mie auch die Bekehrung der Jubden, 
worauf unfere Hoffnung ruhet .... Die 
bekehrten Hebraͤer werden dem ganzen Den 


[) 
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n nichts als Bekehrung der Juden, und 
akunft des Propheten Elias; man predigt‘ 
für eine Wahrheit von den Kanzeln, und 
se Prophetinnen fagen fogar den Tag vor. 
d midi nicht ein- mehrere berühren. Die 
jrerbietigfeit für die Religion , und der gu- 
Name unſers Volkes erfodern von mir, 
ß ich ale dieſe Werke in eine ewige - Vers . 
ſſenheit einhuͤlle. Ich wi mich begnügen , 
er diefed. Zeug, dad man ohne Schauer 
ht anhören kann, für: euern Unterricht eis 
3e-nüßliche Betrachtungen anguftelen. 





sb: m wohl moͤglich 1 daß eine ſo große 
chaare mit Vernunft begabter Menſchen 
f gut redlich ſich babe vornehmen koͤnnen 
Welt weiß zu maden, daß. diefe neuen 
zuren etwas Wahres, und die Gichter was 
Sttlihes Haben ? Nein? m. I, B. dieß 
Men wir nimmer glauben. Warum fie es 


ds gethan 


del den Aueſchlag geben, und Elias, deſſen 
Ankunft bevorficht , wird alles micter zu 
Stande bringen. Brief tes Kern CThierry 
an Herrn Petitpied von 25. April 1728, [6 
in ber koͤniglichen Dibfiothet Yinteriun | 
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gethan haben, iſt die Urſache, weil Die Noth⸗ 
wendigkeit -den Schandfleck ihrer Sekte au 
den Augen weg zu raͤumen ſie auf ſolche 


Uebermaͤßigkeiten hinauſtreibt, und weil man 


aus den Lügen, und Zwepdeutigkeiten ſchon 
ſeit langer Zeit ein Handwerk gemacht hat, alö 
welche man für die geſchickteſten Werkzeugt 


hielt, eine vorgegebene Lehre des Heil. Aus 


guftin zu unterftügen.. Wenn ihr Bedenken 
tragen fontet mir in dieſem Stuͤcke Glauben 
beyzuflichten, ſo vernehmet wenigſtens die 
Haͤupter der Sekte (17) und in Sonderheit 
dad Zeugniß des berufenen Arnaldec welcher 
den groͤßern Theil feiner Mitbruͤrẽ offenbar 

/ ’ . Der 
(17) Bir (hmändeln ung, daß wir der Wahr⸗ 


heit das Zeugniß ſprechen, und es geſchieht 
doch nichts anders, als das wir zu Lügen, 







Meyneiden, Verſtellungen, und Gleißnerehen 
Gelegenheiten geben. Brief eines Biſchofes 


an einen andern Biſchoſ. 164. DI. 
Es fchauert mir, wenn ich betrachte, daß: Lente, 


die fonft der zuchtlofen Gelindigfeit fo abhold 


find , fih auf fo Fable Vorwaͤnde fteiten md, 


gen in dem ſchauervollen, und erſchroͤcklichen 


Eidſchwure des Formelbuchs. Der Berfafkt 


dei Vorrede Über die Labrede auf den Fan 


feniug am 6 RB 


28 zu. 
fen Briefe einer heimlichen Zufammenves 
ſchwoͤrung gewahr werden , die in. dem 
Schooße der franzöfifchen Kirche ausgebrütet, 
das Abſehen hat den Irrthum des Janfenius 
fortzupflangen. Denn was für einen andern 
Namen, ald einer Zuſammenverſchwoͤrung 
fünn man jener genauen Einigkeit geben , 
zu der fich die neuen Lehrjuͤnger des * 
Auguſtin einverſtehen muͤſſen. | 


r fees vieleicht die Liebe, die es den An⸗ 
haͤngern des Janſenius eingegeben, einen 
allgemeinen Seckel (19) aufzurichten, um 
den Norhdürftigen der Partep zu ſteuren, und 
neue Glauibens bekenner anzumerben? Die That 
ift gewiß, dad Zeugniß des Cireularfchreibend 
‘ganz klar: über das melden ſelbſt die Ver⸗ 
faſſer der Anekdoten von der Entlehnung ei⸗ 
ner Million, und pier hundert tauſend 
Pfund (20): jedernfhn weiß, warum; naͤm⸗ 
lich die Appellations Unkoſten zu beſtreiten. 
haͤtte man keinen ſo großen Aufwand ge⸗ 

macht, 
(19) Man ſehe im Circularſchreiben nach. 
(20) Im dritten Boxde , aaa Alu to. ( 
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Saget doch, m.l. B. ſind dieß Mittel, 
die Liebe einraͤth ? gewißlich mit Nic 
Die Einigkeit, die von der Gnade ihren 
ſprung herfuͤhrt, weiß nichts um ſolche 
Raͤnke, noch um ale übrigen Maßrege 
welche die Haͤupter der Partey in dem Sch 
ben, daß wir euch mittheilen, ihren ve 
nigten Lehrjuͤngern vorſchreiben. Janſer 
ſelbſt hat den Plan dieſer Geſetze ſchon 
gezeichnet. Auch nur der Name dieſes 

hebers muß die Herzen gutgeſinnter Seal 
ſen ſchon erſchuͤttern. Koͤnnen wir wohl 
mals die ſchimpliche, blutgierige Thaten 
Janſenius wider die Heil. Majeſtaͤt ur 
Koͤnige in Vergeſſenheit ſetzen, die er 
ſeinem verſchreyten Werke, welches die 

berſchrift führt: Mars Gallicuc, began 
hat? Er hat ſogar die Verwaͤgenheit, 
nen den Ehrentitel der Allerchriſtlichſten fi 
tig zu machen, welchen ihnen durch ſo 
le Jahrhunderte die Uebereinsſtimmung 
geſammten Kirche, undägger Voͤlker be 
geſtellet hat; und feheuetsfih nicht, if 
Schuld zu geben, ald hätten fie in a 
Haupttheilen Europend den Umfinrz der | 
a. . fig 
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Ihr habt, m. L B. aus unſrer Erfide 
rung von dem 7. Merz 1739. verftanden, 
daß auch ſchon Sanfenius der Neuigkeit fer 
ner Lehre fep überzeugt gemefen. Cr gefteht 
es felbft im Werfolge feines Buchs, dab Car 
chen darinn wären (22), „ wovon ed noch 
y, niemald iemand gervagt hätte zu reden, 7 | 
Nicht nur fürchtete er die Ahndung des 9. 
Stuhles; fondern er war verſichert, „daß 
es eine Unmoͤglichkeit ſey mit feinem Buche 
„bey dem Pabite zuftatten Fommen * (23), 
Die Hätte nun einem minder hochmuͤthi⸗ 
gen, und nicht ſo frechen Geiſte, als der feis 

nige war , nothwendig müffen Einhalt tun: 
aber er Hatte fich ſchon allbereits auf feine 
Partep gefchlagen , und feit langer Zeit mit 
dem Abbte von Gaint » cpran den einhelligen 
Schluß gefaßt. Es war nur noch vonnd: : 
then, was es immer foften möchte, Die neue : 
Lehre auf feiten Grund zu fegen, und dann 
mußte man ihr durch Kunftgriffe die Gunſt 
maͤch⸗ 














(22) Brief des Janſenius an den Sainteyran 
‚vom 28 Hornung 2622, 


(24) Eben daſelbſt. 


ne Perſonen zu Wege bringen. Dieß 
ft eben jenes, was Janſenius dem Abt 
von Seimtyran ig veiftepen it. 


Ich habe ein großes Wwehthetſimn, ige 
we 25), m daß ihr ſewohl bedacht ſeyd, 
„ die Gunſt vornehmer ‚Blüte dieſem geiſtlichen 
, Vorhuben zu gewinnen, weil ich fühey. 
dag dieß! hoͤchſt nothwendig fep-,- und daß 
es eine ſehr große Klugheit erfökerei.tia 
) Sache - glücklich aus zufuͤhren. Ich: Yhne 
” nie feinen Schtitt dabey zu wenig, und 
ie tiefer: ich’ mich hinein deinge-, je miehs 
7 erſthreckt mich das Vornehmen dergeſtalt, 
daß ich nicht mehr das Herz Harte den 
* Fuͤrhang aufzuziehen , wenn. fd) miche 
zglaͤubte, Gott werde die Hand dabey ha⸗ 
„Uben.“. Alfo ſtillet Janſenius fein von 
ber Neuigkeit der Khre erſchrecktes Gemuͤth 
zurch ein vorgegebed Vertrauen Huf Gott, 
Daß aber nicht diefes feine Huuptflüte wide 
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Per WER . un 
(24) Brief des Janſenius an den Sainteyrau 
von zo Jenner 1622, 
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gemachet, verraͤth er gar wohl, da er hai 
Abbte von Saintepran zuſpricht, (25) er fd 
feinem Buche den Bepftand einiger Gemen 
be erwerben: „Ich vermeyne, es lege nik 
„wenig daran, daß dem Bilenot (fo hei 
„, fein Buch) einige Geſellſchaft Bepſtand 
y hielt; denn, wann diefe Gattung der few 
„te ſich einſt irgendwo Hin gelenfet hat, 
gr Überfcpreitt fie ade Graͤnzen fo wohl 
für ſich, als wider den Gegentheil.“ 
Endlich erklärt er dem Abbte von Gaintepran 
ganz ausdruͤcklich, „, dad große Vorhaben 
(26), das ift, die Unterflüßung der vorge 
gebnen Lehre des H. Auguſtin, ,, ‚Fön 
„ nicht von flatten gehen phne ein ers 
gr bindniß, und Mitverſtaͤndniß vieler An: 
„ı hänger. Iſt dieß die Mundart eine 
Berkündigerd der Wahrheit ? Wer ſieht je 
mals in der Kirche ihre demütbigen Kinder 
fih zuſamm verbinden, und Bundsgenoſſen 
werben um den Drohungen ded Dberhaupts, 
und der gefammten Dirten die Spitze zu 
' bieten, 





— — — — EEE 
(25) Vrief vom 2 Brachmonats, 1623. 
EB) Brief vom 4. Hornung, 1622. 
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weitläuftigern Entrourf ſich felber aus 
ſtelt. 


Wer würde es glauben, wenn die 2 
nicht offenbar, und meltfündig wären ‘ 
terthanen haben mit ihrem Landesherrn 
trag machen wollen, und ihm Bedingnif 
ſchreiben einen Friedensvergleich zu tr 
welchen fie unter dem Vorwand die ( 
fenöfreppeit fi fi zu verfichern ‚mit ‚den | 
ten., die wiber den Staat waren, aufs 
find bedacht gemefen. Der Brief. der 
jünger, ded Heil. Auguſtin an den. C 
d’ Avaux Bevollmaͤchtigten zu Rege 
auf dag Jahr 1684. iſt unter den Cd 
des P. Queſnel gefunden worden wie 
manden unbewußt iſt. 


Aber dieß iſt nur noch ein geringer 
der janſeniſtiſchen Streiche. Es war 
noch nicht genug ihrer Fuͤrſten zu mißhar 
ſondern fie wollten ferner mit allen Me 
von Europa Vertraͤge machen. Die Zi 
menfunft von Soiſſons ſcheint auf nichti 
gefehen gewefen zu feyn, ald einen Fr 
iu ſchlichten, und die unter. den Reg 


V. 
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iſt bedacht, Worftellungen an fie abzufert⸗ 
gen um felbe im den Handel ber Appellanten 
wit 


nen Städen zu ſprechen, die für fie von haͤch 
ſter Erheblichkeit find . ... Man wird vicfkl 
sig handeln yon dem, was die Bortheile de. 
Fürftenperfonen geradenwegs antrift ; ven Er 
baltung ihres rechtmäßigen Gewalts, und von 
den Mitteln, die fie ergreifen müffen ſich wi 
Der Die Unternehmungen, und die ſowohl ver 
ſchmitzte, ale gefährliche Staatsklngheit bei 
roͤmiſchen Hofes, und der Sefniten gu fin 
men, » ... Man wird aber nicht ermangelt 
auch noch Höhere Anfchläge mit eingumengen, 
welche das allgemeine Beſte der geſammten, 
und auch der befondern Kirchen belangen.. «.. 
Man muß fi wohl zu Nutze machen den Zu 
ftand der Leute, welche Über die Ehrſucht, und 
allzu große Macht der Jeſuiten ſchon genug 
Verdruß haben, und ihnen zu verſtehen geben, 
daß dieß ein Abgrund ſey, den fie erft noch 
nicht anders , als nur nach der Oberfläche anı 
ſehen. .... Ein Memorial über diefen Ge 
genftand recht einzurichten , Tann Feine Muͤhe 
Äberfläffig fepn. . ». . Nach jenen Stuͤcken, 
fo nur hauptſaͤchlich auf die Fürften angeſo 
ben find, um fie für ihre Vortheile einzunch 
men, als da find viele Mißbraͤuche des ke 
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ruhrgeiſtz, und uͤber die Umſchweife nadz 
finnen, die. diefe Parteg von ihrem Urfprung 
an immer verfuchet. Sind wohl dieß. die Mittel 
die Jeſus Chriſtus feinen Juͤngern gezeigt hat, 
feine Kirche zu fiften, und den Glauben de 
Eyangeliums auf feiten Zuß zu feßen ? Mußter 
fie. mir ihrer Werfündigung die zeitlichen Ein 
fünfte der Fürften verbinden , und die weltls 
chen Oberherren beforgt machen um die Fol 
gen des Vorzuges, fo dem Daupte aller Apo⸗ 
ftel zuerkannt worden Nein, fie fprehen 
nicht vom Vortheile, dieſe Vergleichung wir; 
de gar eingreiflich werden, wenn man fi 
weiter treiben ſollte. Nein dergleichen ſpitzſin 
dige Vorſchlaͤge find nicht würdig angewanð 
zu werden als von einer Rotte, die der Geiſt 
des Irrthumes beſeelet, und welche in der 
Schrift, fo mir ech vorlegen, in. Lebensgroͤ⸗ 
Be abgemalet iſt. 


Ihr werdet ſehen, wie die Verkuͤndiger 
der ſtrengen Sittenlehre allen allos werden, 
nicht zivar nach dem Bepſpiele des Apoſtels, 
das man aus heiliger Liebe mit den menſch⸗ 
lichen Schwachheiten ein Mitleiden truͤge, 

J | fondern 


dern alfo., daß man den Leuten in ihren 
hlecn ſchmaͤuchelt (29), und das Vergnuͤ⸗ 
n des ringfinnigen,, zur Neuerung, und 
telfeit gar leicht beweglichen Gefchlechts une 
hält, endlich die Miſſethaten der Ans 
chtloſen entfehufdiget ; Gott‘ Jeldften aber 
für aufbuͤrdet (30). Ihr werdet euch 

es | daran 











(29) Wenigſtens, wenn man au ihnen wahr⸗ 
nimmt, daß fie ein wenig in Die Neuigkeiten 
. verliebt find, fo muß man ihnen die Lehre für 
neu verlaufen . . . Verheurathete Frauen, 
und Mädchen find gefchidt genug dieje Lehre 
anzunehmen, und auch darauf zu glauben. 
Und darum werden ſich die Lehrjünger des 
Heil. Auguftin bey Ihren auf was immer Art 
in Gunften feßen, abſorderlich auf Geftalt 
einer außerordentlichen Andacht, denn die, 
Volk liebet gar fehe bie Abmechfelung , und 
Eitelkeit, und.tauget gar wohl ganze Ger 
meinden auf gleiche Meynungen zu überführen. 


(30) Den andachtlofen , und fren Ichenden, 
oder zur Nuchlofigkeit geneigten werden fie far 
gen, daß Gott von Ewigkeit das Los unfrer 
Seligmahüng , oder Vendammniß feſtgeſetzet 
babe; daß mir. feine Entichlüffe nicht mehr 
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daran drgern, m. 1. B. und biefe Sades 
mit Schauer anhören. Mit allem die 
find doch die Anhänger des Yanfenius durh 
eine unvermeidliche Folge ihres Lehrgebdunt 
and ihrer Grundfeße gezwungen auf folk 
Ausſchweifungen hinaus zu fommen : denn, 
wenn Gott die unglücfelige Schaare de 
Verworfenen, deren Eigenthum die Höß 
ſeyn wird , ofne an ihnen eine wicrklich 
Miffethat vorgefehen zu Haben zur eigen 
Verdammniß ſchon voraus wiedmet, wi 
wenn die Exrhfünde den Grund ausmacht auf 
getaufte Chriften in dad ewige Teuer p 
werfen, wie Sanfenius lehret, und wenn die 
fe vermög einer erfchröclichen Vorbeſtimmun 
ter zu Haltung der Gebote nothwendigen 
Gnaden beraubt werden: ift ed nicht wahr, 
Daß Gott die erfte Urſache ihrer Sünden ifl, 
und daß die Verworfenen anderd nichts füs 
big find zu thun, als feine ewigen Nat 
ſchluͤſe zu erfühlen? Dieß ift endlich jene 
ſchreckbare Ziel, dahin durch eben diefe Grund 
fe 

abändern Finnen , daß jene Uebungen der 


Mönche , und ihre Abtödtungen nur verdriß⸗ 
lich ſeyn, und au wahre tan 
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des Apoſtels auf, zwo unbeweglichen Sachen 
„dberuhet, vermöge deren, weil ed unmögih 
„iſt, dag Gott die Unmahrheit rede, we. 
„, den ftarfeften Troſt haben folen , die we 
„unſre Zufluht nehmen zur vorgelegten 
1. Hoffnung, welche vwoir für einen fichern, 
„, ’ und feften Anker Haben? (33) U 
koͤnnten wir mit ſteifem Vertrauen auf die 
ewigen Güter unfre Abfichten richten , men 
wir feine Werfiherung hätten, dag Gott fe 
und zu geben bereit fey. Grauſame Ungewiß⸗ 
heit , die im Stande ift Schreden, und Wer: 
zweiflung in den Gemuͤthern hervorzubringen! 
Sörchten wir und aber nicht, m. L B. de 
Gott der Barmberzigfeit hat und vermittelf 
des Zaufed (34) an die Staat ‚, feiner Kin 
| bes 
(33) Ut per duas res immobiles, quibus im- 
poflibile eft mentiri Deum, fortifiimum 
folatium habeamus, qui confugimus ad te- 
nendam propofitam fpem, quam, ficur 
anchoram , habemus tutam, ac firmam. | 
ad Heb, 6. v. 18., & 19. 


(34) Nihil eft damnationis iis, qui vere con- | 
fepulti funt cum Chrifto per baptifms in 
| ur 1ndT- 





„ der, der: Exben feined Reichs, und Mite 
/„ eben Chrifti ” eingefeßt. Sagen wir nur 
gr ohne Anftand einiger Furcht: „Fuͤr uns, 
y, und für unfer Heil ift der Sohn Gottes 
jy vom Himmel herabgeftiegen, Fleiſch gewor⸗ 
ode , geftorsen, R und auferſtanden. “ 

Dieß iſt die: Eptache des Kirchentaths 
von Nicaͤa. Die Auserwaͤhlten find es nicht 
allein, fuͤr welche diefe Glaubensvorſchrift 
»iſt abgefaſſet worden. Dieß iſt das allgemei⸗ 
ne Bekenntniß aller Glaͤubigen ‚und die Kir 
che, welches ed in Mitte unſers ſchreckvollen 
Geheimniſſes allen ihren Soͤhnen in den 
Mund leget, kann nicht betruͤgen. Ver⸗ 
flucht ſeyn alſo, die ſich zu ſagen getranen: 
r Jeſus Chriſtus iſt nicht geſtorben für das 
75 Heil derer, die verlohren gehen, und 
„Gott verleibet ihnen Feine Gnade. + 
Werflucht feyn abermal alle diejenigen, welche 
mit dem Janſenius lebten daß, die Ge⸗ 
„bote 














mortem ,.. innocentes, immaculati, pu- 
ri, innoxii, ac Deo dilefti effekti funt,. 
haeredes quidem Dei; cohseredes autem Chri- 
fü. Concil, Trident. Seſſ. 5. san. 5. 
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„bote Gottes jenen, fa fie uͤbertreten, ji 
jr halten unmöglich: find (35). Dieß heit 
den Gatt aller Güte in einen MWWBürhend 
perftalten , der ein Belieben tragt feine eigmt 
Gefchöpfe ungerechter Weife zu plagen, wi 
zu peinigen. Sch fage noch mehr : bif 
beißt, den von der Vernunft einge,flanttm 
Begriff von Gott, daß er unendlich weiſe if, 
austilgen, und dafür eine Vorbild hinen 
fegen eines tollſinnigen Geſetzgebers, der 
gleich will, und nicht will, und befiehlt, md 


er einſieht, daß es nicht kann vonbrakl' 


werden. Dem iſt nicht alfo: „unſer Get 
„ IE getreu: und er laßt nicht zu, daß ik 
„ über eure Kräfte verfucht merdet (36), 


„er verläßt den Gerechten nicht mehr, wenn] 


y diefer ihn nicht zuvor verläßt (37). _ 


Es würde ein Schimpf fepn für eur] 
Glaubenseifer, m’ l. B. wenn ich mich lan 1. 


ger 





(35) Im Circularſchreiben. 
(30) Fidelis autem Deus eſt, qui non patie⸗ 
tur vos tentari ſupta id, quod poteſti- 
1. Cor. 10, v. 13. 


(37) Deus namque faa gratia ſemel juſtiſßes- 


tos non deferit, nili ab eis prius defert 
tur. Concil. Trid, ſeſſ. &, cp. ıt. 


„er nicht verworfen wuͤrde.“ Can) Die in, 
den Wege des Geifled vielmehr erfeuchtetet 
Verfaſſer ded Schreitend haben ‚dert uk 
ſpruch gethan „„daß die Abtoͤdtungen nn 
„zur Ueberlaſt ſind, und zu nichts taugen." 
Es iſt ohne Zweifel eine größere Gluͤckſeligket 
in ſuͤßer Ruhe ganz müffig zuſehen, wie de 
inade ,, alles ın und thue, und zwar of 
yr und (42) da mir fie nicht verdienen koͤnnen,“ 
noch ihre Widerſtaud thun/ ſondern da ſe 
„uns eine vorkommende Nothwendigkeit „ 
ihr zu folgen an den Hals wirft, wenn mi 
anders felbe nur paben‘ NZ 
Alſo ift die raiihe Shtinfre d ber neue 
Sekte beſchaffen. Da fie mit verſtelltem 
Ernfte wider Die Erfeiiterung der Sitten |]. 
regen ein großes Geſchrey mache, eroͤffnet 
fie anen außerften Unordnungen den Weg. 
„Sie weiß um feine andere Freyheit, ad | 
„, die dem gewaltthätigen Zwang entgegen ge 
„ſetzt iſt“ (44), unterwirft den Willen, ti⸗ 
„| 





(41) 1. Cor. 9, v.'27. 
(43) Im Eircularfihreiben. 
(43) Eben daſelbſt. au Eben —* 
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Begreifet ihr jetzt wohl das fo verftefte 
&eheimniß , welches in der gleichen Art sul 
Lehren fo ſtille zu halten die Verfaffer der Kred 
briefe vorfchreiden ; wie auch ihr ſcharfe 
Verbot den Grund ihrer Lehre einem Ne: 
angervorbenen zu offenbaren, wenn fie von 
feiner Ergebenheit, called ohne Unterfuchung 
zu glauben nicht wohl verfichert find ? Yan 
fenius felbft beobachtete hierinnen ein unver 
brüchliched Stiufehweigen. FSecretum meun 
mihi (pflegte er zu fagen) (45) Secretum 
meum mihi : occulte propter metum Fuda- 
orum. ,„ Mein Geheimniß für mich, in ge 
„ heim aus Furcht der Juden. * Der Saint 
epran hielt auch eben fo vielauf diefed , und (46) 
„» befahl es dem Abbte von Priered eifrigf 
„an, niemand etwas zu -fagen von den 
y» Srundfeken, die er ihm gegeben hätte, und 
72 führte gleichermaßen jenes an: occulte pro- 
„, pter metum Judeorum. ein geheim, un 
y, der Juden wilen, die man zu fürchten hat. ” 
Die Lehren des Sjanfenius müffen gleich jenm 

det 











(35) Im =5. Briefe. 
(46) Man fehe die geritliche Eidsablegung ie 
UAbbts von Mrierrs ein. 
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Bedenken tragen auf den Sanfenius zu fir 
hen, wenn ed die Nothwendigkeit verfügt, 
dag man anders der Kirchenflrafen nicht nd 
weichen kann: aber über afed ift vonnoͤthen, 
dag man die Kunftgriffe, die zu Ausbreitung 
der Eefte dienen, mit einem Dedm 
eined tiefen Geheimniſſes einhuͤlle; und folk 
dad Kircularfchreiben (49) gehling dal 
Unglüdf haben „ in die Hände eines Wibe—⸗ 
„ſachers zu fallen“, da muß fich die gan 
Dartey erheben ,„ und 'felbes mißennen 
Saintepran nahm . diefe Maaßregeln be 
Behutfamfeit wohl in obacht. Wenn er bi 

man 


“wären fie gleichgiltige,, oder auch, wenn d 
vonnöthen , als mären fie von der gegenſeit 
gen Partey. 

(49) Die vereinigten Fünger werden jene [1% 
denen gegenwaͤrtige Unterweiſung wird su Han 
den gekommen feyn - oo. Vene ben it 
wird überantwortet ſeyn, werden erfudt,: 
fie Niemauden mitzutheilen, ale von dem k 
überzeugt find, daß es mit ihm in der Bick 
zur Lehre, und.im Hafle wider die Gegner W 
nen recht feften Beſtand dat... .. Gola 
gedachte. Vorſchriften das Ungluͤck treffen, 

feindl 
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die Aufführung der Prifeitianiften gemäß 
dem Abriße, den und davon Herr Zillemont 
aus den Heiligen Vaͤtern geliefert hat: die 
Kennzeichen find allzu gleich ; ald dag wir fk 
euch nicht folten vor Augen legen, | 


Daher (fagt diefer Schriftfteder ) (53) 
„erkennet man bey nahe ihre Sitten, daß 
yr Prifeinion im Angeſichte, lund in allem Aeu⸗ 
„Bßerlichen eine Demuth, und Eingezogenheit 
„erblicken ließ , die ihm bey allen Ehre, und 
yr Achtung erwarb. Es iſt gar wahrſchein⸗ 
„lich, das feine Anhänger ihm much hierim 
„nachgefolgt find ; denn mit den Prifeinianis 
„ flen gieng man um wie mit-gar heiligen 
„ Leuten , die. Liebhaber von der Beleſenheit 
y, waren, und die Leibedabtödtung viel üb: 
z, ten. 7° Here Tillemont befchreibt denn auch 
die Ausfchweifungen,, und Schandthaten die 
fer Ketzer. Doc) wir wollen diefe Gegend mit 
Stillſchweigen vorbey fehreiten , obgleich feine 
Worte dienen Fönnten die gräuliche Auffuͤh⸗ 
rung der Gichter treibenden Appellanten uns 
ſtrer Tage vorzuſtellen. Uber wir verlangen 

nicht 








(52) Im ohren Bunt, A9S. Au 
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kennen: werdet ihr aber daran auch Schauͤer 
der Wahrheit, oder Lehrjuͤnger Chriſti Je⸗ 
fu wahrnehmen mögen 2 Gewißlich nick 
Seine Lehre, welche ganz Goͤttlich iſt, muß 
nicht verſteckt ſeyn: fie muß vielmehr im Ge 
gentheil „ über die Daher ausgepredigtt 
jı werden * (53). Niemals ift ed einem 
Epriften erlaubt über das Evangelium 
ſchamroth zu werden, (54) und nur die 
z, böfen Werke find ed, die dad Licht ha 
„ fen. 7° (55) 


Diefe Eigenfchaft ſich zu verſtellen iſt nicht 
allen Ketzern gemein. Aber nach dem Be 
duͤnken des Heil. Hieronymus iſt fie wohl bie 
gefaͤhrlichſte, indem die Neuigkeit, welche 
fi) alſo verkleidet, gar ſchnellen Fortgang 
macht, ohne daß man doch mit Hilfsmitteln 
beykommen koͤnne. Wir fehen es mit Schmer⸗ 
zen: wie viele Seelen hat nicht der dufer 

| | | liche 
(53) Quod in aure auditis, praedicate fuper 

tecta. Matth. 10, v. 27. 

(54) Nemo veftrum patiatur ut homicida, 
aut fur: fi autem ut Chriftianus, non ert« 
befcat. 1. Petr. 4, v. 16. 

(55) Quimalesgtoätiucem. Sam 
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„getrauſt du dich nicht deutlich zu eklaͤren? 
y» Laß es offentlich hören , was du in geheim 
„ deinen Schülern vorträgfe - - . . Au 
„ders vernimmt man dich innerbalb- beine 
„Gemaͤche, anderd auf der Redbuͤhne vor 
„ dem Volke . . . . Merfeft dus ed nict, 
„daß wir, der Urfachen halber, wider euch 
y die Federn ſpitzen, daß ihr einſt eine Antwort 
er⸗ 





Aliud audiunt eubiculorum tuorum fecreta, 

slind roftrorum populi .... Non ani- 

madvertis,, idcirco nos feribere „ ut vos 

refpondere cogamini, & aperte aliquando 

dicere, quod pro tempore , perfonis, & 

locis’ vel loquimini , vel tacetise Nolo 

vobis liberum efle’ negare, quod femel 

fcripferitis. Eecleſiæ vietoria eft vos aper- 

te dicere, quod fentitis ... . » fententias 

veftras prodidifie fuperaffe ef, Patet pri- 

ma fronte blafphemia. Non necefle habet 

eonvinci, quod fua ftatim profeflione blaf- 

phemum eft.... Eunomiani, Ariani, 
Macedoniani nominibus feparatj , impie- 

tate concordes, nullum nobis laborem 

faciunt; loguuntur enim, quod fentiunt. 
Sola hæc hæreſis eft , que publice erube- 
ſcit loqui, quod fecreto docere non me- 
| tuit, 
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zy euere Ketzerey breit geworden , „und if 
„habt viele in euer Garn gegogen . . .. 
„weil ihr allzeit lehret, und allzeit laͤugnet, 
„ was ihr gelehret Habt. 


Was kann fuͤr die Kirche. beweinenswuͤr⸗ 
digers erdenkt werden? Sie wird beſtuͤrmet 
von einer zahlreichen Partey, welche ihre Lehre 
abändern will, und trägt im eigenen Buſen 
auffäßige : Kinder. Wir wohnen in Mitte 
unſter Gegner ohne fie Fonnen zu mögen. 
Wie viele einfältigen Seelen können ſich von 
ihren Betrügern nicht losreißen, weil ihnen 
immer jened zum Vorwande dienet , daß fie 
die Irrthuͤmer, deren man ihnen Schuß 
giebt, an felben nicht bemexfet haben. - Die 
Verhalten mag wahr ſeyn: es hilft aber dies 
fe Entfhuldigung nichts , fie zu rechtfertigen, 
indem eben.dieß die Dauptregel der Werfüh 
zer iſt, daß fie ihre Lehre forgfältig zuruͤck 
halten, ja auch weglaͤugnen, wenn ed von 
nöthen ift. Ihnen erfleckt es fehon , wenn fe 
nur in dem Herzen der Gläubigen die erge 
bene Unterwürfigfeit gegen die Ausſpruͤche 
der Kırhe jum wanfeln bringen ; und wenn 

fe 
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die Keergefchichte von Jahrhunderte zu Jahr⸗ 
hunderte bis auf Calvin durchgeht, daft 
alzeit die Schwärmer Feinde der Ordens⸗ 
geiftlichen waren. Es iſt dieß eine Beobach⸗ 
tung ded Gardinal Bellarmind : „Die Ke⸗ 
y, ter (ſagt er) (60) da fie das Kloſterle⸗ 
„ben durch die Hechel ziehen, und, die Or⸗ 
„densmaͤnner bey dem Volke verhaßt zu 
„machen täglich neue Verlaͤumdungen, und 
„Aufſchnitte ausſtreuen, haben dabey dei 
„Abſehen, nicht nur dad regelmaͤßige Leben 
y allerdings zu verdrängen, ſondern auch die 
„Kirche in Unordnung zu bringen, und fe. 
yı be, wenn ed möglich wäre, recht von Grund 
„aus zu zerſtoͤren .... Es iſt aber dieſet 
„Ketzerkrieg wider die Ordensleute kein 
y, neuer, ſonder ein gar alter Fund des Sa⸗ 
„tans: denn gleichwie ed feinen gutgeſinn⸗ 
„ten Schriftftener gegeben hat, der dieſem 
z, Stande niht das Lob gefprochen Hätte, | 
„alſo Hat es auch faſt Feine Keber gegeben, 

di⸗ 


A 








| 





(60) Bellarmin i der Vorrede zu feinem Bis 
Hs vun den Mändien 





fet , eine neue Einrichtung derfelben vorzuneh⸗ 
men. Dieß ıft dad Abſehen ihres Heiligen. 
Bindniffes ; daß ih mich der Worte iprei 
Schreibens, oder beffer zu reden > \bree- Rote 
te gebrauche. Aber was wollen fie beffe 
einrichten? Etwa einige Mißbraͤuche, die die 
Zuneigung des menſchlichen Herzens zum Be 
fen faſt nothmendiger Weife nach und nah 
einftreuet,, woruͤber auch die Kirche feufzet } 
Nein, m. 1. B. nad) der Ausſage des Abbu 
von Eainteyran bat „ dad Verderbniß ches 
y nicht nur in die Sitten, fondern aug 
„„ in viele Stuͤcke der Lehre (62) eingerik 
fen. Und diefe Lehre ift Feine andere als dk 
Lehre der Kirche ſelbſt, fo ihr gorefeliges 
Bindniß ſich zum Gegenftande gemacht fat, 
den fie wollen vertilget haben. Das Circu⸗ 
larſchreiben erklaͤrt ſich über dieſen Dun 
ganz deutlich, 













» Das Ziel (heißt es) das Ziel Died 


„Bindniſſes iſt den Mißbraͤuchen, und m 
NM ord⸗ 








emtiunesünnmnfän a — — 


(62) Man fehe die Eidsbefräftigung des on 
yon. Price, 
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hat. ,, Gott hate mir zu erkennen gegeben, 
fagt er (66), ,, daß Feine Kirche mehr ift. * 
Ja es find ſchon mehr, ald fünf , ober fehl 
Jahrhunderte verfloffen , daß Feine Kirche m 
iſt. ,, Vor diefer Zeit mar die Kirche einen 
„, großen Fluſſe gleich, welcher helle Waͤſe 
„ führte; aber dieß, was jeßt Kirche heißt, 
„iſt nur Koch. Der Rinnſal diefes ſchoͤ 

vö 


(66) Man fehe das Echen des Keil. Bin 
von Paulo, mie es Herr Abbelly Bilchof ww 
Rode beſchrieben. Die Eidsbekraͤſtigung I 
Abbts von Prieres bengchrichtet eben dieß W 
von Worte zu Worte, und man trift die sim 
lihe Lehre ganz klar in einem Briefe d 
Abbts von Saintegran an einen Herrn von 
Range. „Ich fage euch nichts mehr, 
„ Her, ba mir wohl bewußt, daß die Wr 
m fheidenheit das Salz der Wahrheit if, f 
„ wie auch der andern Tugenden. Gen, 
» daß ich Profefion mache nichts ander) mi: 
„ wiſſen, als was die Kicche vor taufenden 
„zweyhundert Jahren gelebret hat... ... Dw 
„her iſt jede andere Lehre Cfie ſey, meitk 
„ eine fie wolle) ſalſch, und tauget nur M 
„ Sitten anzufleden. Ja ih kann mppl.hi 

oo pn WM 
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die die Verfaſſer des Circularſchreibens (6) 
der Aufführung der Proteftanten ertheilen, 
noch euch erflaunlih vorfommen, wenn if 
fie fagen hört, ‚, der Kirchenrath zu Trient 
„ſey nicht rechtmäßig 77 (08), indem dieß 
nur eine Widerholung ift jener Begfriffen, 
"die der Abbt von Saintepran gegeben (69). 
„Saget mir nichts (ſprach er) von jenn 
„Verſammlung zu Trient. Diefe war nur 
„ eine Verſammlung des Pabfted mit den 
7, Schotäftifern , vol ded Haderd und du 
yı Zufammenrottung. ° Uber fanrı. man 
wohl anderd gedenfen von dem heiligen Kit 
chenrathe zu Trient, wenn man an den Auk |. 
fprühen der Winfelverfammlung von-. Dad: 
vecht Über die Vorbeſtimmung, und Werne 
fung Antheil nimmt, mie Sjanfenius in für 

| | nem 
—— 
(657) Man ſehe das Eircularfchreiben im Ein 

gange nad). 

(68) Man leſe es im Cixcularſchreibeu. 

(69) Man ſehe das Leben des Heil. Dincenz um 
Paulo; die gerichtliche Eidsbefräftigung des 
Abbts won Prieres; die mit einem Eidfchmut 

verſicherte Ausfage. bes. Deren Bifchgfes von 
Ä | | 
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geſchaͤmet ihre Zuflucht zu nehmen in ein Pant, 
darinn ale Religionen wohl geduldet find, ei 
nur die wahre nicht. Warum hoben fie abe 
unter allen Übrigen den Vorzug gegeben &i 
ner Gegend, derer Zrennung, und Irrthur 
wir annoch bitter befeufzen ? War dann fer 
andrer katholiſcher Staat mehr, mo fi 
unfern heiligen Glauben frey befennen konn 
ten? Trift man die Wahrheit vielleicht fonf 
nirgenddwo an, ald dort, wo ade Irrthuͤme 
beherberget werden? 


Wie ? zu einer Zeit, da ganz Europa wi 
der Frankreich mit Bindniffen verftrickt wer 
hätten wahre Katholifen feine andere Tr 
ftätte finden können, ald in dem Mittelpunf 
‘der Kegeren ? Laffen wir aber den Lehrjin 
gern des Janſenius Recht widerfaßren. S 
"hatten ed anfangs im Sinne, und hatten au 
fhon den Vorſchlag aufgeſetzt, daß fie fi 
in die Inſel Noſtrand zurücd ziehen wollte 
(71), und man weiß ed, daß fie ſchon bey fi 

a 


(71) Man ſehe das Codicill des Herrn Rice 
vom 4ten Brachmonats 1695, und den Di 
Ä | 4 
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Blutzeugen, und Heiligen ber neuen Sehr, 
freylich gar unaͤhnlich jenen ber erſten Kirch. 
Nacher Holland haben ſich geflüchtet Die ah 
gefallenen Moͤnche, welche der chriftlicen 
Welt das Aergerniß gegeben haben, daß ft 
aus ihren Kiöftern muthwillig ausgeriſſen; 
ald wenn in der Kirche Feine Fathalifche Dre 
denshaufer mehr übrig waͤren; dort endlich, 
das iſt, recht in dem Mittelpunkte der Ketze 
rey iſt unter dem Schutze proteſtantiſcher 
Maͤchte vollends errichtet worden die erſte 
Kirche der Sanfeniften (72). duch. eine ſchiß 

- matie 


(72) Mein Der, und theuerfier Freund. Ihre 
zwo Testen Briefe Haben mich recht mit Freu 
der uͤberhaͤufet, du fie mig, Nachricht gegeber 
von dem, mas die Generalfiaaten von Holland 
zu Gunſt des Herrn von Sehaſte zu thun im 
Sinne haben. Gott gebe es, dag ſich bie 
Roͤmer daran ſpiegeln. Brief des Pater Wan: 
Damme in dem Proceß des P. Queſnel auf 
dem 135 Bl. 


Jetzt haben mir unſer Heil wohl nicht zu verſchö 
hen, nachdem ſich die Hochmoͤgenden Staa⸗ 
ten des Landes unſre Schuͤtzung kaffen ange 
legen ſeyn. Sir baben ſchon einen: Befehl 

| | abar 
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feßet werden. ,, Morgen (fagte (73) er 
„Janſeniſt) merden wir dad Verbot von 
„Holland befommen, worinn von den Sta 
„ten das Breve des Pabfted wider Herm 
„ von Sebaſte für eine ſchwaͤrmeriſche, und 
„ehrenruͤhriſche Schrift wird erklaͤrt, um 
„unterſagt werden. Das Betragen der Hol 
„laͤnder (fagte (74) ein anderer ) iſt dab 
„ſehr weiſlich. Sie gehen ihres Weges fort, 
„und ſie plagt Feine Werdrüßlichfeit von Nom if 
a her. Würde man anderswo auch alfo ver 
"zu fahren , fonte Rom wohl bald kluͤger wer 
„den, und feine ſolche Ausbrüche der Thorker 
„ten mehr fehen laſſen.“ Solcher geftak 
haben. die Verordnungen proteflantifcher Mad: 
te anftatt der Bullen dienen müffen das Exp 
biſchthum von Utrecht, ſo von mehr als er 
nem Jahrhunderte in Verlegenheit war, wie⸗ 
derum über ſich zu richten. Habt ihr, m.l 
B. ſchon eure Anmerkungen gemacht uͤber bies 

ſe 


. (73) Brief des Herrn Prawels Geheimſchreiben 
des P. Dueſnel, am 145 BL 

(74, Brief des Herrn Lenoir Canonicus bi 
den Noterdamen zu Paris a an P. Quelul an 
353 Dlat. 


fih zu einem fo gar tiefen Staffel der & 
leichterung herabgelaſſen, daß file den Hy 
lindern erlaubte-auf Wucher zu leihen ‚un 
Herr Thierry, nachdem er ed zum vorm | 
feft geſetzt hat, daß der Wucher , aflgemen. 
zu reden, weiter nichtd fündhaftes an fih 
babe, ,, ed wäre dann Sache, daß du 
„Naͤchſte mißdandelt würde ald etwa in ei 
„ner Noth, oder Armuth: 7’ auf dieß hin 
fage ih, fehilt er mit ader Heftigkeit auf je 
ne, welche mit ihrer Widerfpanftigfeit wider ti 
nen fo gangbaren Handel die ganze Seftein 
Gefahr ſetzten die Gewogenheit der Generab 
flaaten zu verliehren. Man nimmt aus fi: 
nem Schreiben wahr, daß eben dieß auf 
die Meynung der ganzen janfeniflifchen Ele 


ſey von Holland ſey (75). 
u : Voen 








(75) Herr Vanerkel Dechant mit noch einiges 
Canonicis und Seelſorgern haben dringende 
Vorſtellungen gemacht, daß man jenes M 
Dapier braͤchte, was fie über dieſe Mat 
von dem Wucher ausgeſprochen haben. . -» 
Jetzt geht die Sache unter den Pfarrherre 
herum, der Herr Erzbiſchof wäre entfchlofee 

/ de 
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ſrer lieben Frau (77), wie auch jenes M 
Todten foͤrders hin abzufhaffen als eine Sache, 
die in ihren Orden ja nur ,, von einer ga 
„zu lockeren Zuchthaltung“ ihren Urſprung 
hergenommen hat. Wuͤrdige Fruͤchte ihre 
‚ Abfailes! Schon von ihrer erſten Ausbtuͤ⸗ 
tung an hat die janfenütfhe Sekte an ei⸗ 
ner großen Menge unfter Glaubenslehren p 
verftehen gegeben , wie fehr fie Den rote 
ſtanten nachhienge. Es wird nicht unndl 
fepn, wenn ich deren einige in Sonderhet 
hieher fee, um euch beobachten zu laffen, 
daß ſich auch die Anhänger der fo ‚getan 
ten teformirten Neligion damit. gay ‚mei 
vertragen. Es find Diefe viel aufrichtiger, 
als die Sanfeniften, und kommen über da 
Unterfcpied der Mepnungen : die fie von un 
trennen , ziemlich uͤbereins: fie laͤugnen auch 
ihre Lehrfäge nicht. Ihre gute Redlichkeit 
verfchaft und bierinnfang eine Leichtigkeit mit 
ihnen 
— — — — — 
(77) Brief des Herrn von Cellier an Herrn Co 
met vom z April des 1728. Jabra: wiederum 
der Brief des Herrn Luigi an Deren Gau ' 
dron vom ı May 2728. , die in der Pöniglis 
Ken Dibhorhet Yinteiiear ud. ' 
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® 
nichten ‚ da er dort lehrt (78) , „, Der Club 
yy fey unfre Arzney, und habe fo große Kraft 
„zu heilen, daß er und nicht nur der Suͤn 
„den erlediget, fondern auch daß es weiter 
„wnichts anders noch giebt, fo ung eine frugts 
„barere Losſprechung ertheilen Eönnte, 


Hamon hielt fo fteif auf die Hinfänglics 
keit ded Glaubens zu Posbindung unfre 
Sünden, „ daß es ihm fihien, er Fünne, ſ 
„lang er nur wolte, beitehen odne eind 
„Beichtvaters bedinftig zu ſeyn, wenn « 
„nur einen Gottesmann hätte, mit dem « 
nn fih etwa berathſchlagen fönnte (79). 


Nach diefem Entrourf lehrt auch gleicher 
maſſen Dere Bitte in einem Briefe an Herm 
Arnald vom zı Heumonatd des 1681 fahre, 
yr Daß ein anderömal nichtd vorgefommen ſey, 
„als eine geringe Zahl jener, Die man heute 
yr Zodfünden zu nennen, und fie durch dad 

zu Buße 


(78) Abhandlungen über die —& uun 
Troſt der Ordensfrauen von Portroyal werke 
tigt von Herrn Hammer, am 123 Bl. 

(79) Eben dob am 948 Du 
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2 it ea 
san anhören (80), beitte'micht mehr von⸗ 
nötfen‘, von der Zahl, oder” von den Um⸗ 
f hei; die in die Gattung der "Sünden: 
mfg haben , ſich anzuflogen Mit ce 
gem Worte, nad) Meynung dieſes Abbts, 
id des P. Seguenot bringt die Ledigſpre⸗ 
z die im Sakramente der Buße verliehen. 


d, 7; feine Gnade mit ſich, ſondern ſie er⸗ 


7 2 nur, daß die Seele vermittelſt der 
* — ſelbe erhalten habe (In), 4 Die 


chen Jerthümer, belangend die Buße trift 


—* im Auszuge der Kreisſchreiben, 
* ac PY, ‚der 
| — X 
Vier rief an den P. ar aus dem 
Oratorum. 
‚ren Brief des bee von Saintprn ei die 
' Mütter de Lage 2 wiederum P. Seguenot im 
Se Buche von der heiligen Jungſerſchaft, die 
von der Sorbon gebrandmarket worden. * 
— 


— 
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der und von Seren Bifchofe au Siſteron if 
gelifert worden (82). 


Nicht geringer it dad Verderbniß, wo⸗ 
mit fie die Lehre von dem Heil. Wltarige 
heimniffe umgeſtaltet haben. Denn (83) 
laut des Auszuges aud dem Circularſchreiben 
sy ift der Leib Jeſu Chriſti weder durch da 
n Glauben , noch in der Bedeutung , wie 
„die Calviniſten vorgeben, aber auch nicht 
pm wahrhaftig, und weſentlich, wie bie ns 
„miſche Kirche lehret, zugegen; 4 u 
wenn man Herrn Cailly Seelforger in Com 
hören will; fo enthalt diefed Saframent 
nichts anders, ald Brod, welches der Leih 
Cheifti wird: durch Vereinigung feiner Seele 

mit dem felben (84), Derr Damon war fü 
g bereits 














-(g2) Sie sernichten in. dem. Bußgeheimniſſe 
allen Schläffelgetvalt, und deren Kraft, indem 
Be behaupten, daß die Suͤnden in der Beicht 
ſchon vor der Ledigfprechung erlaſſen find. Am 
: 90 Bl. dei 3. Buches. 
(83) Am 89 DI. des 5. Duchel. 
(84) Dan fche das Bud des Herrn Caily 
mach , vorläek DER RR. Der mit 


— 
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=bereitioillig ſu des Heil, Altarägepeimnife zu 
verzeihen, ald er der Buß wohl entübrigt 
feyn Fonnte, Er fagte (85): ,, Man geht 
pp auzeit zu dem Zifche ded Herrn, wenn 
man liebt, aber man lieht nicht er 
p Wenn man zu dieſem Zifche geht, 

noch mehr ift: wenn wir andre, fehen ie | 
ſe himmliſche Speife genießen , und in tie 
gr ner heiligern Gemütheverfaffung uns bes 
| = ‚ finden, ald jene, die wirklich reifen + fo 
nehmen wir meht zu uns hinein, als 
” fie, % Aus diefen Grundfäßen zieht Herr 
Deligny eine ganz natürliche Folge, die er 
in — Briefe vom 24 October des 1690 
Jahres vortraͤgt; daß naͤmlich wohl verſuch⸗ 
Beichtvaͤter den Mißbrauch oͤftermaliger 
Eonmunion abſchaffen es 
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Auslegungen erläuterte Durand ; wiederum die 
Verordnungen des Herrn von Neſmond Bis 
(hofes zu Bayenx dom go Men ızor, 

. (85) a MEHR Bude am 226, fake 
— Bl. | 
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der uns von Herrn Biſchofe zu Siſteron iſt 
gelifert worden (82). 


Nicht geringer iſt das Verderbniß, wo⸗ 
mit fie die Lehre von dem Heil. Altarsge⸗ 
Geimaniffe umgefaltet haben. Denn (33) 
aut des Auszuges aud dem Cirecularſchreiben 
„iſt der Leib Jeſu Chriſti weder durch den 
zy Glauben, noch ‘in der Bedeutung, mie 
„die Calviniſten vorgeben , aber auch nicht 
ꝓ wahrhaftig, und weſentlich, wie bie ne 
„miſche Kirche lehret, zugegen; und 
wenn man Herrn Cailly Seelſorger in Com 
hoͤren will; fo enthält dieſes Saframen 
nichts anders, ald Brod, welches der Leib 
Chrifti wird durch Vereinigung feiner Seele 

mit dem felben (84), Der Damon war fü 
: bereits 














(22) Sie sernichten in. dem. Bußgeheimniſſe 
allen Schläffelgetvalt, und deren Kraft, indem 
. Be behaupten, daß die Sünden in der Beicht 
ſchon vor der Ledigſprechung alaſſen find. m 
90 Bl. des 5. Buches. 
(83) Am 89 Bl. des 5. Bucheßs. 
(64) Dan ſehe das Buch des Herrn Caily 
nach, welcher Di UHhrit The Der wit 


- 





= eritoidig fih de$ Heil. Atarögefeimnifes zu 
verzeiben, ald er der Buß wohl entübrigt 
Jen fonnte, Er fagte (85): y Man geht 
77 uzeit zu dem Tiſche des Herrn, wenn 
y man hebt, aber man lieht nicht allzeit, 
—5 wenn man zu dieſem Tiſche geht. Was 
noch mehr iſt: wenn wir andre. ſehen dies 
ſe himmliſche Speiſe genießen, und in ei⸗ 
„ner heiligern Gemuͤthsverfaſſung und bes 
® Z finden , als jene, die wirklich fpeifen : fo 
| v nehmen wir mehr zu uns hinein , als 
nie % Aus diefen Grundſaͤtzen zieht Here. 
Deligny eine ganz natürliche Folge ,. die er 
m feinem Briefe vom 21 Oktober des 1690 
Jahres vorträgtz; daß nämlich wohl verſuch⸗ 
fe Beichtodter den Mißbrauch oͤftermaliger 
Communion abſchaffen muͤſſen. 










TEN AT PL 
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Auslegungen erläuterte Durand ; wiederum bie 
Verordnungen bes Herrn von Neſmond Bi⸗ 
ſchoſes zu Bayenx vom go Mer; 1701, 


. (85) Im Angefuͤhrten Bude am er und 
"227 Bl. 
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Die Yarfeniften haben zwar' nicht , mi‘ 
die Proteftanten offenbar gelehret, daß: meh 
der Gerechtfertigung nimmer verlurſtiget wer 
den Eönne. Aber dieß hat wohl Herr Bons 
dailles behauptet , daß eine Todfünde nicht al- 


zeit die Gnade in und tilge, noch und „geh 
bönewertp mache 86). 











— — 


(86) Pleraque peccata, de quibüs ait Apo- 
ftolus , quod, qui talia agunt, Regnum 
‚DEI non pofüdebunt, & qua adverfantu 
exprefle præcepii⸗ Decalogi, mortalia did 
poflunt .... Id tamen intelligi poſſet 
adhibito temperamento ‚ut, qui planere 
pugnantes, ac velut inviti ifta perpetraf- 
fent , aut gravis mali impendentis metu, 
aut poena libidinis abrepti; ita ut ab iftis 
anguftiis liberati acri dolore tangerentur 
ob commiflum peccatum, tam certo adjir- 
mari non poteft excidifie Illos gratia, aut 
incurrifle poenatn damnationis ... . Hoc 
temperamentum naturaliter confequitur ex 
doftrina S. Auguftini; das iff: die meiſten 

- aus ienen Sünden, davon der Apoſtel fast, 
das jene, die dergleichen begehen, das Reich 
Gottes Nicht beſitzen werden , und welche au 

druͤcklich wider die zehn Gebote Gottes kaufen, 
fonner 
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Sie haben auch den Ordensſtand nicht 
anz und gar in Abſchlag geſetzt. Doch hat: 


8 P. Seguenot entfhieden, daß der Ehe⸗ 











53 ſtand 
koͤnnen Todſuͤnden genennt werden.. Doch 


konnte man dieß mit Veylehuis einiger 
Milderung alſo verſtehen, daß von jenen, 


die mit voͤlligem Widerſtreben, "und fo zu 


ſagen, wider ihren Willen - dergleichen. Dinge: 


begangen hätten. , oder weil fie von der Furcht 
eines großen vorſchwebenden Webels überfals. 


len, oder weil fie von der Strafe der Geil⸗ 


heit (9) Hingerigen wurden; alfo daß wenn 


fie außer dieſen Nothsaͤngſten ſich befaͤnden, 


Milderung ‚Statt haben, daß man von. ide 
nen nicht gar vithtig fagen Tann, fie ſeyn der 


Gnade verluſtig geworden oder in die Strafe 


verdammt zu "werden verfallen. ... Diefe 
Linderung fließt ganz natürlich aus ber Lehre 
des Heil, Auguſtin. Dieſer Satz iſt ber 114 
‚unter jenen ,. die von. der in. im "pet 


„#700 verdammet worden. 


(*) Herr Bourdailles ſcheint if die Erbluſt 


" abzufehen , die nach feinen Seundſaten einen 


Nothzwang anfhüt. 


— 


fie über die beganegene That große Reue fuͤh⸗ 
“Ten würden’ 5 Bey dieſen fage ich , Fann die 
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fand wohl eben fo rein, und vollkommen 
ſey ald der Jungferſtand, und daß die Dt 
densgeluͤbde über die adgemeine chriſtliche Vol 
kommenheit weiter nicht hinaus ſeyn (87). 





Sie haben auch die Verehrung ber Hei 
figen noch nicht gänzlich verworfen , aber det 
Biſchof von Taſtoria lehret doch, daß wir J 
den Heiligen, die im Himmel ſchon herrſchen, 
eben jene Ehre ſchuldig ſind, die wir den 
Gerechten, welche auf dieſer Erde wandeln, be 
zeugen (88). Maria fol vermög der Anıyeis 
fung , die und der Urheber der Sekte geben, 
nicht mehr angerufen werden ald eine Mitt⸗ 
lerinn, und SZürfprecherinn. Man muf 
auch nicht ſagen, daß fle ,, eine Mutter de 
/, Barmherzigkeit fep 5 noch ift es vonnoͤthen 
yy auf die übertriebenen Lobſpruͤche, die ift 
qı die heiligen Viter ertheilen eine Ach⸗ 

/ tung 

— 

m) Die von der Sorbon verworfne Abhand⸗ 

lung von der heiligen Jungferſchaſt am 6, 
und 18 Blat. 

de Abhandlung ua Bruns ber Kt 
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ve zu haben ——X laut des 
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te fondeen: wohliger — 
narrenmaͤßige Andachten find und mehr 
von einer Komödie, als von einer wahren 
— —2— haben, 4 Gemäß dem Aus⸗ 
es des Eircularfehreibend”, welches von P. 
ſuel an bie loſterftau von Roven iſt 
t worden: (90), „begeben ſich die 














giebt Feine Gebethe für die Todten, die 
Bu Brei bat das andere Leben 


—* Lehrjuͤnger aller Privatmeſſen. Es 


F 


27 Kin ie Bien fi | 


00 "Sm det Priſterwehhe wird Binun- 


Baur ale 


m er ; I u) 











> Sad vn ent ng m 
90 Bl. des sten Bude. 


Ba Die fasten Yfefab Tone Wirte — 


mehr. Samntepran im 93 Voch. 
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ausloͤſchliches Merkmaal eingedruͤcket. En 
m fish laͤſtern fie auch die Ablaͤße, welche ah 
„ner ihrer Schriftiteller eine ſchlechterdug 
u kabelinaßige. Freygebigkeit nennet (92). * 


SH dieß, m. l. B. die Redensart eine 
katholiſchen Kitche, oder aber jene den If 
tern Ketzereyen? Allein ſetzen wir Die Ver 
gleichung weiter fort, da wir eine allzuwich⸗ 
‚tige Muterie vorhanden haben. Wenn die 
‚Sanjeniften fhon noch nicht offenbar dem 
Paobſt feinen Vorrang abzuſtreiten ſich unters 
fanden haben, fo har doch Janſenius gang 
vertraͤulich fi darüber. vernehmen laſſen (93) 
3 als von. einer Sache, die von. geringfte 
„Erheblichkeit ſey, und feine Anhaͤnger 
vaben ad wohl ſchon zu hundertmalen be 
hauptet, daß der Pabſt ſchlechtweg nicht 
mehr als nur ,, der erſte unter den Biſchoͤ— 
„fen fey * (94). Anſiatt ſeine goͤttliche 

2 Ge⸗ 

(92) Theologifäse Thefed des Franz von Wianm. 
(93) Im 22ten ‘Briefe. 
(94) Herr Thierry in feinem Berufungsakt an die 
. . ‚allgemeine Kirche, und auf einen Pünftinen ar 
. sem 





— 91 
#.Berichtöbarfeit in Ehren zu. halten, vermoͤge 
2, welcher ihm alle. Chriſten gehorchen˖muͤſ⸗ 
:,, fen * (95), haben fie die Würde "eines 
+ fichtbaren Oberhaupted auf dad Amt ı eines 
Generaleinſehers heruntergefeht (96). ‚Sie 
haben ed noch nicht unverholen herausgefägt , 
: Daß der Pabſt der Antichriſt ſey, wie es die 
2 Proteftanten pflegen. Aber Sie haben in ihs 
even fluttlichften Akten bekraͤftiget, daß die’ 
s" päbitlihen Bullen dem. Antichrift anftdndige 
Werke waren. Ja Herr Witte hat von der 
‚s-Bulle :. Zineam Domini ‚Sabaoth dieſes 
IGutachten gegeben. , daß fie m» wohl werih 
sg ſey, DaB an felber ‘der Antichriſt, wenn 
"or er anfommen wird, noch die letzte Hand . 
.- Be Zu 











‚gemeinen Kirchenrath, der in der koͤniglichen 

Bibliothek Hintererleatiifs- .. 

(95, Im den Artikeln , ſo non der. pariſiſchen Fa⸗ 

r eultär wider Die Lehre des Luthers ſeſt geſetzt, 

| mit einem offnen Briefe Sram des erfigg vom 
a:ten Heumonaths 1343 beſtaͤrlet, and in 
Die Regiſter des Parlaments eingetragen 90 
den. - 

‚(66) Herr Thierry eben Duff, 


7 — 


Beyſpiele der von dem Pabſte, und den Bu: 
fhöfen verurtheilten Proteftanten Hat fich auf 
die Schule des Janſenius auf eine Fünftige 
Kirchenverſammlung berufen : aber fie ıfl 
wohl nicht mehr aufgelegt, fi auf eine Uns 
xrerwerfung zu- verfiehen , ald ed Dre vorige 
waren ; da fie ja lehren (102), man milk 
„von den Entſcheidungen eines Kirchente 
„thes urtheilen nach jenen Eindrücken, di 
„ſelbe in der übrigen Kirche wirken, wei 
„das Anſehen , der bifhöflihen WBeftattigung 
von dem Beyfalle ihrer Gläubigen. nid 
,, unabhangig iſt. “ Daher fodern fie, Me 
. Kirchenrath fon “feinen Erachtungen Beweiſe, 
die aus der Schrift, und Uebergabe here 
Hofet find, beyfuͤgen, ald welche ,, zum Uns 
,, tetrichte der. Glaͤubigen unentbehrlich find ” 
(103) ;' ja Zweifels ohne unentbehrlich , der 
M I mit 


— 


+... Fe . 
N 1 n —2 * 











und ſelbſt den Brief des Sainteyrans, de 
oben angeführt worden. 

(102) Das Bad) von dem Zeuguiße der Baht 
heit am 95, und 96ten BL. - 

(103) Brief. des? Herrn plan I in der Ani 
en Bibliothek. 





nah — es klat an v 209 
Qu legen, daß Gott ſelbſt der Urheber fe, 





(100) Herr * — — AR 


—* Binceng vom | vom Paulo. an? 
(sos; Man beſehe die Eidebefticnnn da 


"a Wi ern se nice Eanlety _ 


— 


Ider fe umgehen Gate aha —* — 
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Lovard hat der Patiey ſchon die Berta h 
gemacht , ihre Umſtaͤnde wären afbereiti * ha 
weit gekommen, daß ed vennoͤthen waͤte, ih 
Echmerdt und Feuer, wider Zeiten, mb 
Fuͤrſten ſich hinein zu wagen (105). 


Aber nur die Gemuͤther noch beffer Wim, 
folhem Aufſtande aufzumuntern hat Hari 
Gros in einem berühmten Werke (106) Mm 
berichtet ın dad Anfehen ’. daB zu Verwa⸗ Ik / 
„tung der Staaten erforderlich iſt, ſey aid Hm 
„ weſentlicher an die Gemeinde, als dere Ihr 
y, ben Oberhaupt gebtinden 5 4 ja das Kl 
wenn es um die nette Lehre zu ſchuͤtzen in de ku: 
Harniſch fehlieft, nehme da nichts anded Ind 
vor, ald daß ed Die Gewalt , welche ihm ſchen An; 
zugehörig iſt, auch wirflih ausuͤbe. SM Ir, 


tt 











——— 
(205) Brief des Herrn Louvarb vom oft 
Weinmynats 1727 , die in der Eöniglichen Dr 
blliothek hinterlegt iſt. 
(206) Umſturz dee Freyheit frangöfifcher Kirche, 
{m erken Bande , auf ber 344 Seiten. 


ı vo , E 7 —_ 
. 5 \ 
. EL ui & 
J En - 
. i . “ * 


mit fie das 3 Urteil des Kirchenraths nach bee 
fieben entweder. —— oder für 
a Ay erflich — m "2 1 















‚anzugreifen : fo haben ſie doch einen viel ver⸗ 
wegnern Schritt gethan, da ſie behaupten, 
es ſey vor jetzt eine, Gnade, und ein: Gluͤck 
mit dem Bann geſchlagen zu — ae 
der der Wahrheit bepbringt. 


r 


naoch nicht den Muth gehabt, ihre . Könige 
mit Krieg zu überziehen. Doch beftrebt ſich 
die Dartey, (aut des Briefs von He 
Thierry,, m unſre Koͤnige außer Stand. ji 
er feßen , entweder ſelbſt, ‚oder. durch ipre Amts⸗ 
verweſer folcher Ungerechtigfeiten ſich Ferner 
or zu befaſſen, mit denen ſich ſelbe in Ver— 
| ,, folgung der Lehrfünger des Heil. Auguftin 
„bisher verlohren haben (104) , ja Dere 





(304) rief des Hari Shierrp.an Herrn ge 


ie. Janfeniften es gheich mod 
r e * fe * Kirhenpeihtigungen 


Endlich fo haben: zwar die Sanfeniften | 


titpied vom zofen Herbſimonat im Shwıma 


wi: 
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Lovard hat der Partey ſchon die Werften 
gemacht, ihre Umſtaͤnde wären albereits M 
weit gefommen, daß ed vennöthen wire, is 
Schwerdt und Feuer, wider Zeiten, m 
Fuͤrſten fi) Hineit zu wagen (105). 


Aber nur die Gemuͤther noch beſſer zu 
ſolchem Aufſtande aufzumuntern hat Her 
Gros in einem beruͤhmten Werke (106) fi 
berichtet , ‚, dad Anfehen , daB zu Werwal 
y, tung der Staaten erforderlich iſt, ſey wid 
y, wefentlicher an die Gemeinde, als derſe⸗ 
„ben Oberhaupt gebunden 3“ ja das Wolf, 
wenn ed um die neite Lehre zu ſchuͤtzen in den 
Harniſch ſchlieft, nehme da nichts anders 
vor, ald daß ed die Gewalt, welche ihm fchon 


zugehörig iſt, auch wirklich ausuͤbe. Iſt, 


nicht eben dieß der eigentliche Empoͤrunge⸗ 
geift, welchen Herr Boſſuet mit folcher Staͤr⸗ 
ft 














(105) Brief des Herren Louvarb vom Agfa 
Weinmonats 1727 , die in der Eöntglichen Dh 
bliothek hinterlegt ie 
(206) Umfturg der Freyheit franzöfifcher Kirde, 
im hen RM an or 
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den fügenannten Aremien —* 
u, | 
Bir —* —— 8 End —* 
Men, wenn wir die Vergleichung, ſo weit 
Te ſich verfolgen laͤt, hinaus fuͤhren wolle, 
Aber ich kann doch nicht umhin ie, | 
zen erheblichen Vorfall noch anzumerken, da⸗ 
von mir ſelbſt eine Perfon Nachricht ertfeis, 
et, welche ehemals / bevor ihr Gott die Au- 
en eroͤffnet ihre Fehler zu erkennen, ſelbſt 
Antheil dabey genommen hatte. Umſonſt wuͤr⸗ 
ichs verſuchen, eine getreuere Erzaͤhlung 
avon zu geben, als wenn ich mich der Wor-⸗ 
te" des gelehrten Prälaten bedienen wird, der 
uns die Geſchicht der Eonflitution geliefert 
bat. „Sehet, fagt er, „noch eine an⸗ 
»y dere Begebenheit, die man wohl Beſchwer⸗ 
pr Miß- haben wuͤrde zu glauben , wenn man 
„die Aften davon - in Original nicht ſollte 
——— a ward ein Entwurf 
u aufge⸗ 









\ 


(107) Mat fehe die fünfte Aumetkung det 
Herten Bouſſet Über die Protonen, 
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beſchriebne Neigung der janſeniſtiſchen Par 

zu Gunſten der Proteſtanten, als auch de 

große Aehnlichkeit, die ſich zwiſchen am 

und des andern Sekte findet, viel zu gi 

Gungefeben : ja fie haben es auch erfan 

ungeachtet einiger Scharmuͤtzel, die zu 

wiffen Zeiten zwifchen ihnen vorbep geg 

und haben fi auch nicht undankbar 

laſſen. Die Lobfprüche,, die fie der Lehre 

Janſenius, und feinen Partephältern 

meſſen, fielen uns em genugſam trift 
Beweisthum von ißfer Danfbarfeit vor Us 

gen. Sch will ech einige Stehen davon m 
führen ; denn wenn einige unter euch dm 

fonten für die Sefte allzufaſt eingenomme 

fepn, die wird dieß ein gegenmärtiges He 

lungsmittel ſeyn ihre. Worurtheile wegzuras 

men. Es ſcheint (ſagt Drelincourt cm 

aus ihren Wortsdienern) (108),, Es ſchein 

„rals wäre der Janſeniſmus eine graͤulich 

/„Ketzerey, fo ſich unſrer Tagen wider di 

ps goͤttliche Gnade erhoben. Aber man fin 
| da 














(108) in ber Antwort an den Herrn Lanber⸗ 
fen von Heſſca auf der 349 Seite | 


+. 


— - ” = 
j 
* 
£ } 
* J 
—— 


ir wofibigen , die wefentliche Verwandlung im 
pr Heil, Altarsgeheimniße mit Stillſchweigen 
umgeben- die Ordensgeluͤbde losbinden, 
; den Prieſtern die Ehe zugeſtehen, die vier⸗ 
y sigtägige Faſten und Enthaltung abſchafse 
„fen, des Pabſtes ſich begeben, und noch 
mehr ein Verhoaͤlmiß, no für 
gr eine feiner Entſcheidungen ferner eine Ach⸗ 
‚tung haben, * Die Yanfeniften Haben 
ſo fhönen Entwurf noch nicht aus 
ihrem Augenmerke verlohten, und man lieſt 
in —* Briefe des Herrn —— 
des 1718 Jahrs, wie er auf Mittel 
zefonnon Hatte „, die Lutheraner, Calbiniſten, 
Bee; und abteinnigen Griechen mit 
‚ der Kirche zuſamm zu kupeln, und die 
 Htaderniffen aus dem Wege zu kaͤumen, 
die der roͤmiſche Hof dieſem Vergleich ent⸗ 
m ſetzet. “ Haben wir unrecht gehabt 
EB. da wir gefagt, daß die Anhänger 
? Janſenius eine gar ſtarke Zuneigung jur 
proteſtantiſchen Religion haben ? oder Haben 
wir mit dieſem nur auch genug’ gefagt 2 - 
Einmal. die Wortsdiener der fogenanuten. tes 
— haben. — die oben 
Gi. —X beſchrieb⸗ 
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beſchriebne Neigung der janfeniftifchen Parta 
zu Gunſten der Proteflanten, als auch de 
große Aehnlichkeit, die ſich zwiſchen cine 
und des andern Sekte findet, viel zu gi 
Gngefeben : ja fie haben «8 auch erkannt, 
ungeachtet einiger Scharmuͤtzel, die zu ge 
wiffen Zeiten zwifchen ihnen vorbep gegangen, 
und haben ſich auch nicht undankbar 
laſſen. Die Lobſpruͤche, die fie der Lehre 
Janſenius, und feinen Partepältern be 
meſſen, ſtellen und em genugfam  teiftigd 
Beweisthum von ißfer Danfbarfeit vor Ws 
gen. Ich will euch einige Stellen davon a 
führen ; denn wenn einige unter euch eim 
fonten für die Sekte allzufaſt eingenommea 
fepn, die wird dieß ein gegenwaͤrtiges He⸗ 
lungsmittel fepn ihre. Vorurtheile wegzuraͤ⸗ 
men. Es fcheint (fagt Drelincourt ein 
aus ihren Wortödienern) (108),, Es fahein, 
„als ware der Janſeniſmus eine graͤulich 
gr Kegerey , fo ſich unſrer Tagen wider di 
ou göttlige Gnade erhoben. Aber man fin 
0 „’ 














(108) in der Antwort an den Herrn Landıre 
fen von Heſſea auf der 340 Seite 
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7 die Zunfeiften. noch wüdReft, Kömmt nicht 
darauf an, daß fie ſich mit den Enloinie · 
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„, keit gegen ihre Jeſuiten den when 
„Irrthum des Pelagius verrudin, W 
„gottloſer Weiſe in ihren Sau y 
„men huben indem fie eine Lehre derdu 


„den Semipelagianergeneral . gebeife 
» (111) 


Heinrich Otius Minifter , und Lieifires 
Zuͤrch Hat eben dieſe Mundart gefuͤhn: IE In 
fer, fagt er zu den Janſeniſten im fen gi fen 
druckten Rede, ,, Iefet mit Aufmecthu 
„.die Glaubensbekenntniß von Leiden. « 


erſehen, daß euer Katechiſmus vor 
„Gnade weder mehr, noch wexige 

„Wenn eure Lehre Stand Hit, ſe 

„der Pabſt nicht mehr aufrecht firke 

„Kaͤmpfet ihr nicht mit den Jeſuiten 

| \ y 





Cıır) Man Iche die Schrift, die die Wufihrh 
Führt : Clasia areas „wur euer El 
0° 


— yo} 


N die annoch dem aͤußerlichen Anſehen nach zu 
dieſem Stuhle angehören... .. Man 
_ m thut da eben nicht nur den Janſeniſten et 
ne was zu gute; fondern man thut es auch 
‚ den Reformirten , als welche, anbelan⸗ 
“gend die fünf Saͤtze, eben auf derfelben 
Mepnung find. Fuͤrwahr in diefer Ma- 
‚ terie bedienen wir und alle eben derſelben 
y Duelle ; das ift, der Schrift, und dei 
=, Heil. Auguftin, der in diefem Streithan⸗ 
‚dei nicht weniger für und iſt, ald er für 
euch ſeyn mag, nachdem Janſenius ger 
macht hat, daß er für ihn if. 9° 


9 











’ 
v, 


In einer andern Stelle muntert Sa⸗ 
el Marets die Janſeniſten auf eine Art auf, 
von fie freylich zu ihrem Unglüde nur gar 
zu viel Gebrauch gemacht haben. Er ruft 
Ahnen alfo zw (110): Gutes Muths! ges 
lehtte, und tapfre Herren Janſeniſten, 
weil ihr das Herz habt die Paͤbſte in dab 
Angeſicht zu trotzen, welche aus Gefälig- 
| 63 —A 


ro) Kurzer Begriff der wahren , und 
liichen Ehre von der Gnade. 








EN 
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y, ſucht von ihren zu entfernen. Damit fe 
„ſich rechtfertigten ‚, daß fie Feine Galviniie 
p waͤren, haben fie ſolche Mepnungen auf 
„ unite Rechnung auögegeben , Die wir nich 
„, nur nicht haben, fondern von denen auch 
a ihnen gar wohl felbft befannt iſt, daf 
„ die unfern nicht find. * 


Die Janſeniſten, „ ſagt Bayle (3) 
„haben den Streit mit allem Eifer gettie 
„, ben, daß fie feine Calviniften wir, 
„ und ed giebt Feine Schwaͤnke, ober Abd 
g‚, gegründete Unterſcheidungsfuͤnde mehr, I 
„von ihnen nicht waͤren angewandt worden 
„ um Ddiefer Vorgabe ein Faͤrbchen anzis 
„7 freichen. 


Endlich meiß man unſrer Tagen m an 
Europa , wad für Gluͤckwuͤnſchungen id 
von den proteftantifchen Kirchen dad Bub 
von dem Zeugniffe der Wahrheit or 
ben. Der gelehrte Baſnage, dem hie Ge 
finnungen der Neformirten nicht konnen m 

bewuft 











(13) In feinem Dictionartum. 
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wie mit denn Pelagianern? Iſt es nicht 
—* wahr, daß der Pabſt und die Jeſuiten 
nichts anders ſeyn, als ein Leib, und ei⸗ 
ne Seele? “ Solcher Geſtalten haben es 
—— bey den Jeſuiten ſchon zur 

iq gebracht , daß ed ihnen nicht mehr 
fremde fagen kann, dergleichen Unbilden eins 
ehmen , mit welchen ſich heute das janfes 
miftifche Gefolg Uber fie luſtig machet. Gluͤck⸗ 
feliges Schickſal für fie, fo lange jenes, 
8 fie Übertragen muͤſſen, ihnen mit dem 

te, und der übrigen Menge der Hirs 

jr gemeinſchaftlich ſeyn wird, \ 


Den Wortsdiener Jurieu ſhmerzt es 


⸗— 


zu bekennen. „Die Janſeniſten, ſagt er 
„ (112), kommen, belangend die Gnadenleh⸗ 
y, ve vollkommen mit und uͤbereins. Aber 
„da fie fih und nähern, haben fie und ges 

G3 / ſucht 


| ten die Ehre nicht gönnen wollen , felbe auch 


\ 








* 


richt, daß die Janſeniſten der Uebereinſtim⸗ | 
1 zung ihrer Lehre mit jener der Reformir⸗ 


(112) Fa dem Geiſte des Herrn Arnaud am 4 


DI. dei aten Bandes. 
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„ſucht von ihnen zu entfernen. Damit fe 
„ſich vechtfertigten , daß fie Feine Calvinifen 
» waͤren, haben fie ſolche Meynungen auf 
„unſre Rechnung auägegeben , Die noir nicht 
„, nur nicht haben, fondern von denen auch 
a ihnen gar wohl felbft bekannt iſt, daß 
„ die unfern nicht find. 


Die Janſeniſten, „ fast Bayle (113, 
„haben den Streit mit allem Eifer getrie 
„ben, daß fie keine Calviniften waͤren, 
„ und ed giebt Feine Schwaͤnke, oder Abd 
g, gegründete Unterfcheidungsfünde mehr, ie 
„von ihnen nicht waren angemandt worden 
„ um diefer Vorgabe ein Faͤrbchen anp⸗ 
7 freichen. 


Endlich weiß man unfter Tagen in a) 
Europa , was für Gluͤckwuͤnſchungen fi 
von den proteflantifhen Kirchen dad Bub 
von dem Zeugniffe dee Wahrheit nor: 
ben. Der gelehrte Baſnage, dem hie Ge 
finnungen der Neformirten nicht konnen un 


bewußt 


EEE 


(1 13) Aa kinem Uitmenste ' 





















bewußt ſyn Sat dem überzeugenden Erweis 
mi gemacht, daß deſſen Schriftſteller die Grund⸗ 
en lehren der Refotmirten allerdings fir die ſei— 
nigen habe aufgenommen, und bat hieruͤber 
ein Buch verfertigt, welches die Auffcheift fuͤhrt: 
a, Die Einigkeit , Sichtbarkeit ‚ und Anfehns 
„Uchkeit der Kirche, und der Wahrheit , 
von der Conftitution über den Haufen ges. 
Ey, worfen. # In diefem Werke führt es 
ni dieſer Wortsdiener ber Laͤnge nach, und 
wohl uͤberweiſend aus, daß der Verfaſſer 
des Buchs vom Zeugniſſe der Wahrheit al— 
e katholiſche Lehrſetze von der Unfehlbarkeit 
der Kirche zu. Schanden richtet. 
| Dergleichen Lobfprüche find von ſolchem 
| MNachdrucke, daß fi) ihnen nichts ſtaͤrkers 
d; mehr beyſetzen Idft. Nur weiß id nicht , 
wie die verſtellten Lehrjuͤnger des Heil. —* 
E guftin damit werden zufrieden ſeyn. Was 
F euch anbelangt, m. J. B. werdet ihr menigft 
E diefen Nußen daraus ziehen, daß euch alles 
denes nicht mehr neu vorkomme, was ihr 
immer in der Schrift, die wir euch Mmite 
Ba ‚ zu Gunften der Proteftanten finden 
| G5 vr ' 
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fortfahren ſolltet dad Buch des Sanfenies 
für katholiſch zu erflaren, und im Zieifd 
ſtecken laffen, ob auch ihr mehr Gläubige 
ſeyd, und in einen billigen Argwohn ſetzen, 
ob ihr nicht zur Lehre der Proteſtanten fin 
. febet ? | | 


Mir laffen euch‘ Gerechtigfeit widerfah⸗ 
ren ; der größere Theil von euch iſt weit von 
ſolchen Gefinnungen entfernet. Uber einige 
wenige aus den Dauptanführern der Gefte, 
die fih eure Werträulichfeit gar wohl zu Nu 
ge zu machen wußten, haben ed durch ihre 
Züde, und WVerführungen dahin. gebradt, 
daß ihr euch unbifigee Weife wider die | 
Oberhirten der‘ Kirche habet einnehmen lafs 
fen. Sie haben ed euch fälfchlich in den 
Kopf gefeht, daß. die Wahrheit unterdrüdt 
würde, und der Glaube unter und über ſich 
gekehrt ware. Laffet ed euch nun zur Witzi⸗ 
gung fepn: Wenn Sanfenius von der Gnade 
die Fatholifhe Lehre getrieben hat: fo find 
die Proteftanten. in diefem fo wichtigen Punk⸗ 
fe unferd Zwiſtes die Nechtglaubigen. Ge 
trautet ihr euch dieß zu ſagen ? wuͤrdet ie 

euch 


Br nichts PR als Sf, den fie in 

3 ihrem Here gegen: Die ship Kinihe ale 
= Poren, Was fir ein Bewegungsgrund mag 
Pie wohl verleitet. haben fo gerade Hin ſich zu 
a Eunften des Buchs dieſes Biſchofes zu erklaͤ⸗ 










€ zrundſaͤtze iſt, die fie- darinn angetroffen ? 
Ihre Aufrichtigkeit laͤßt fich da’ nicht in Zwei⸗ 
i stehen ; fie nehmen feine Lehre für die 
ihrige auf; fie geben ſelbſt den Katechiſmus 
dieſer Partep den ihrigen in die Hände, 
um daraus Unterricht zunehmen ; andererfeits 

aber hält Janſenius am die Entſcheidungen 


cyran befennt (114); Calvin habe wohl 
gedacht; und auf diefe Weife hat es mit 
der Vebereinftimmtng zwiſchen den Yanfenis 
fin, und Proteitanten , anbelangend die 
Vorbeſtimmung, und Gnade, allerdings feir 
ne Richtigkeit. Wolltet ihr dann, wenn ie 


| — — — 





a Bi be due Lehen Dei ei, * | 


von Paulo, wie es Hert von Abbely be 
— | 


- 
0} 


een, wenn es nicht die Gfeihhförmigfeit ver 


der Verfommlung von Dodrecht, und Sainte 
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fortfahren ſolltet das Buch des Janſenin 
für katholiſch zu erklaͤem, und im Zweife 
fieden laffen, ob auch ihr mehr Gläubige 
ſeyd, und in einen billigen Argwohn fehen, 
ob ihr nicht zur Lehre der Proteflanten hin 
ſehet? | 


Wir laſſen euch Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ren ; der größere Theil von euch iſt weit von 
ſolchen Sefinnungen entfernet. Aber einige 
wenige aus den Hauptanfuͤhrern der Selte, 
die fih eure Verträulichfeit gar wohl zu Ni 
Be zu machen wußten, baben ed durch ihre 
Tuͤcke, und Werführungen dahin - gebradt, 


daß ihe euch unbilliger Weife wider die | 
Dberhirten der’ Kirche Kabet ‚einnehmen laſ⸗ 


fen. Sie haben es euch fälfchlich in ben | 


Kopf gefeßt, daß die Wahrheit unterdruͤckt 
würde, und der Glaube unter und über fi 
gefehrt ware, Laffet ed euch nun zur Witzi⸗ 
gung ſeyn: Wenn Janſenius von der Gnade 
die Fatholifhe Lehre getrieben Hat: fo find 
die Proteftanten in diefem fo wichtigen Punk⸗ 
fe unferd Zwiſtes die Nechtglaubigen. Ge 
trautet ihr euch dieß zu fagen?- würdet ihr 

euch 


- — — 


—— 


euch nicht ſcheuen, ed aud) nur zu geben: 
1? Moltet ie den Gegentheil Halten wi⸗ 
die Sabungen ded Kirchenrathes von Trient, 
und eurem alten Glaubensbekenntniſſe ent⸗ 
agen, um mit dem Janſenius dem Winkel⸗ 
—— von Dodtecht zu u N Ale 








Wenn Here Bonnerh - * — 
y volirdet ihr ihn Zweifelsohne unter 
Prieſter zählen , die ihr für die verfolge, 
Heiligen anfehet. Sollten wir ihn zur 
—* ziehen wollen, wie es feine Aufruͤh⸗ 
* wider die pp der, —— 

* eine Ungerechtigkeit! ir —* * 
Seits dad Bepleyd, und die Klagen zu 
n haben , in welche ihr, über unſte 
— gegen eine eingebildete Ketzerep 
losbrechen würdet, Vermeynet ihr wohl, man 
= fönne ein eingebildetes Geſpenſt heißen eine 
0 Rotte, die fih vornimmt Die Lehre der Kir⸗ 
che zu aͤndern, und auszubeſſern? eine 
MNRotte, die ihre Lehrſaͤtze verſtecket, und ver⸗ 
| it, eine Rotte, die alle Gattungen der 
Kunſtgriffe verſuchet an der Zahl hrer Ans 
ans 

















bänger zuzunehmen; eine Rothe, wi 
nen Beflallungen ausmachet , Die 

Dienfte find ; eine Rotte, weiche vo 
Verhalten dad geheimfte Stifchweige 
legt, und befiehlt nur gleich auf "dai 
nen fich zu begeben®, wenn irgend etn 
ihren Unterhandlungen aus einiger U 
famfeit ware aufmaͤhrig geworden; ei 
te , die fih zufammen verbunden - hat 
„ Lehre von den. Verdienften,, von di 
y, de des Exlöferd für ade Menfcher 
p dee hinreichenden Gnade, und ı 
7 Freyheit „zu vertilgen; eine Bott 
che den lediglichen Gnadenzwang, d 
moͤglichkeit die goͤttlichen Gebote zu 

bie Beſtimmung der getauften Glaͤubit 
Hoͤlle ohne Ruͤckſicht auf einiges Ver 
derſelben feſt zu ſetzen trachtet; eine 
endlich, welche die ſchoͤnſten Anfüpr 
denen fie biinderdingen gehorchet. O 
um deſſen Vertheidigungs willen die 
Partey ſich halsſtaͤrrig wider den | 
Stuhl, und.die gefammten Hirten 
iſt von diefem Schrotte gewefen. Gr 
‚wie ſchon oben gefagt worden, an «in 


N 


4% 
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densperſon dieſe fo verfluchenswuͤrdige Schrift 
abgegeben, deren Verfaſſer bey ihrer Ueber⸗ 
gabe damit den Anfang machen, daß ſie ihr 
Geſchoͤpf verlaͤugnen, noch deſſen Urheber 
wollen geweſen ſeyn. Wir ſparen ed ein 
mehrers zu ſagen: uͤberdenket nur die Jrr⸗ 
thuͤmer, und die Bosheit dieſes Schreibens. 
Es iſt ein Gift ; aber ein Gift, welches dad 
ſtaͤrkſte Gegengift mit fi bringt, das nur 
immer könnte angewandt werden eurer Were 
‚führung abzuhelfen, in die ihr euch zu 
euerm Ungluͤcke habt —— laſſen. 


Der hochſt⸗ Oberhitt, der und * 
Unwuͤrdigkeit ungeachtet, in dieſen Stuhl 
eingeſetzt hat, hat uns auch die Buͤrde auf⸗ 
verlegt für eure Seelen Rechenſchaft zu ger 
‚ben. Da er und zu einer fo hohen, und 
fuͤrchterlichen Winde erhub, hat er uns zur 
Wache gemacht, um jene Gefahren von euch 
abzutreiben, denen ihr ausgeſetzet waͤret. Es 
hat uns alſo die Nothwendigkeit e und 
‚obliegt, eine fo weſentliche Pflicht zu erfüten, 
auf den Entfehluß gebracht ,. daß wir euch dies 
‚fe in unfre Hande gelieferte Schrift mitthei⸗ 
* at un 
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fen folten. Da wir die Nachſtellungen, 
die auf euren Glauben angefehen waren, 
in ihrem vödigen Gewebe betrachteten, hat 
und der Echauer ab felben alfo erſchuͤttert, 
dag mir feinen Verzug machen euch felbe ju 
entdecten, und fo bald, als wir nur de 
feindlihen Schwerte wahrgenommen haben, 
laſſen wir den Schall unſter geiftlichen Pe 
faune ertbönen, euch zu warnen, Daß ih 
auf guter Hut fepn folet. Nun koͤmmt ed an 
euch, daß ihr unfren Bericht euch zu Nutzen 
mache. Denn, wie der Prophet fagt: 
(115) ‚, dem, der den Stoß der Trompete 
yr Hört, und fih nicht in guter Wehre halt, 

/ wenn 














(115) Terra cum induxero ſuper eam gladium, 
& tulerit populus virum unum de novif 
fimis fuis , & conftituerit eum fuper fe 
-fpeculatorem , & ille viderit gladium ve- 

, nientem fuper terram‘, & cecinerit bus- - 
cina , & annuntiaverit populo ; audiens 
autern quisquis ille eft, fonitum buccinæ, 
& non fe obfervaverit, veneritque gl 
dius, & tulerit eum : fanguis ipfius ſupet 

cavput ejus erit, Zzech. cap. 33. 


— ug 


wenn et zw Grunde gehet y foi fein Blut 
auf feinen eigenen Scheitel zurück fallen, 





und — — Schuld ſeyn.“ 
hn . wa Re 

Woehlan a l. B. lebet wohl 
euren Herzen abermal auf-alle jene Eh⸗ 
cbietigkeit, die euch die Religion einfloͤßen 
ß gegen bie apoſtoliſche Kirche, von der. 
den Glauben empfangen Haben? erma- 
wohl ale jene Untekwirfigfeit , welche die‘ 
iftliche Demuth ausweiſet gegen jene Kirs 
'y die ihr fuͤr eine Mutter, und Ceh⸗ 
sinn ‚aller Kirchen (116) erlennet ? 
get ſich endlich alle Zuneigung gegen den 
tatthalter Jeſu Ehriſti, die von euch die: 

be,erfordert.?; Erinnert euch der heiligen 


euttheile eutes Sinabenalters > da ihr, wie⸗ 


hl der Proteſtanten, die unter und wan⸗ 
N, nicht ungewohnet, doch den Haß, 
(pen fie gegen die Paͤbſte degen, mit tie 


— 
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16) Man — das in On ln 
Glaubensbelenut tgiß. 
>) 
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nem ehrfurchtvollen Geherfam ge 
Kirchenhaupt, und ihre Dirten zu 
den. zu machen erlernet habt. 8 
demüthigen Ergebenheit werdet ihr e 
re Ruhe für eure Seelen finden, 
wider die Diebe unſres deindes. wol 
erpalsen: 


Was aber euch belanget PR | 
die ihr. azeit auf die Stimme d 
eurer Mutter ganz aufmerffam ' borı 
mit euerm Eifer, den ihe wider t 
rungsfreunde .erzeuget , und täglich ı 
flungen bringe, faget Gott Danf 
euch vor ihren Nachſtellungen bewahr 
let .euch die Gefahr. vor, die em 
flund: md. es wird eure Dankbe 
Größe empfangene Gutthat nicht 
ſepn doͤrfen. Wenn euch nun ein 
und liebvolles Mitleiden gegen eure 
ten Mitbrüder einnehmen wird : f 
thiget euh in Ruͤckſicht auf die © 
ten, in welchen der menfchliche We 
verſtoßen, und. taumeln kann. U: 
aber aͤrgert euch nicht an der Guͤtig! 
& 


» — 
= 


mer 27 


33 die mir gegen fie tragen und und 
fedigen nur einiges Muſter ihnen vorzu⸗ 
daß fie wu Teile die Züche 
hurtgei erfeinen —— 
gen Di Emfocbungen da Sirhe bein 


us FT 








irten gezwungen ſeyn, feine Kinder mit 


n Außerfien Strafen anzuſehen, und die 


ndern ? Gott gebe es, daß unſre Gelindig⸗ 


it gegen bie Salefderigen nich für eine 
raͤfliche Geduld aufger 
1 wir wohl noch ihre Beſſerung, und Uns 





.. 


ethänigfeit zu boffen haben was * | 


fee, Winde — würden | Sk 


ie den Deren um diefe Gnade an, und, 


tten mie Süß), daß er feine himmliſchen 
tleuchtungen herab ſchicke, „7 jenen ihre Fine | 


ſierniſſe zu zerſtreuen, welche in d m Chat: — 


"ten, 2a Aula. wvit 
ögefam 
nd ech Ben. —— 
7 feine Trennung unter "und enfftehe 
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„ (117), auf daB wir Durch dad Beim 
niß eined Glaubens ſaͤmmtlich "verbunde 
"y den allmaͤchtigen Water einmuͤthig lfm 
zr mögen (118), dem aller Preis, umd al 
„LEhre zufteht in alte Ewigfeit (119). Anm, 


Gegeben zu Montpelier in unſerm bifcdf 
lichen Pallaſte den 24 Herbfimonats 1740. 

War unterzeichnet - Georg Lazarus de 

ſchof zu Montpellier. Dusch Herrn Cam 
Geheimſchreiber. 
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Su 








—— 
(117) Obfecro autem vos, Fratres, per no- 
men Domini noftri Jefu Chrifti, ut... 
non fint in vobis fchifmata. 1, Cbr. z, v. 10. 
(118) Ut unanimes ‚ uno ore honörificetis. 
Deum, & Patrem Domini noftri Jefu Chri- 

fi. Rom. 15, v. 6. 
(119) Regi autemi ſæculorum immortali, in- | 
. vifibili ; foli. Deo, honor & gloria in fz- 
, cuja feculorüm. Runen. Tim.'z, 037 
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Sasungen | 


des Janfenifinus, (120) 


4 Kreisbriefe . 
"Sn die Herrn Sehrjünger des heiligen: 
Auguſtin um Die Unwiſſenheit deren 
© Fenntbarzu machen, foeinerandern 
e Lehre folgen, als zu Der 2 * 
— — bekennet. 


7 
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Fa — Wir haben mit —— 
IF Vergnügen vernommen, was gluͤckli⸗ 
| en Zortgang, die Lehre des Heil, Auguflin 
| ee — — 
— — — | 
"€120) Herr Vonnery ſcheint dieſes Bat aus 
einer Vorſchriſt abgeſchriehen zu haben, derer 
WVrerfaſſern ein und anders Verſehen begegnet 
ft; oder es hat vielleicht. Here Bonnery 
felbft im Ausſchreiben einige folde Fehler ein⸗ 
fließen laffen , welche den Tert an drey, oder 

- vier Stellen dunkel machen. ber es läßt 


gar leicht felben wisder hetzuſtelen, wenn man 
W 





⸗ 





neuerdingz nehme, und wie ſtandhaf 
beherzt wider die Wuth unfrer Ger 
ſich erzeugen. Aber indem der gr 
winnſt, den ed unſern Feinden e 
wenn fie und verfolgen, nicht hoffe 
daß fie es dabep noch werden bewen 
fen : darum Buben wir für gar dienlic 
tet , daß wir ihnen Muth machen fol 








tim mit andern Sägen gegenwärtige 


zuſamm nimmt, und in Wergleichur 
Die Apfiärift der Kreiöbriefe , giebt q 


⸗ 


gu verſtehen, Daß Das ſaͤmmtliche U 
Briefe enthalten habe: Kürwapr ı 
aus dem Auszuge , den der Herr Di 
Siſteron im sten Buche feiner. Eonf 
aefchichte geliefert, daß jenes Schreib 


ches der 9. Queſnel an die Klofterf 


RKoven uͤbermacht hat,“ mehr Maten 
halten habe, als man in dieſer N 
des Herrn Bonnery antrift. Die 


Briefe find wahrſcheinlicher Weiſen 


gegangen: uber fie find vielleicht zum 
getoorden:, da man aus DBeichle des 


Bonnery aufräumen mußte. . 





J * au % Safe dert | 
nach Moden gekommen, beyde dufihrften der 
Cagunge, und der Brisfe geführt hahe. 


= 
N 
6. 
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ber theilhaftig machten, und haben daher ie 
fuͤrnehmſten Maaßregeln uns nadyjufolge 
aufgezeichnet = wir tragen auch gar final 
Zweifel, daS fie, wenn ihnen dieſe werden 
zubanden gefommen feyn , vermög ihrer 
Weisheit, und Klugheit wohl ſelbſt nah 
viele andere brauchbare Erfindungen Hinzu fr 
ken werben, um größe. Nutzen zu ſchaffm 
? 


Es wird vonnöthen feyn , Daß die Vor 
nehmern, und Eifrigern aus ihnen fi) mie 
einander in Jeſu Ehriſto unſerm Herrn ir 
ein Bindniß begeben, daß einer Dem ande 
unter die Arme greife, und age. mit chen 
Demfelbigen Geiſt das Werk treiben : denn ver⸗ 
mittelft deſſen werden fie in ifren guten Ge⸗ 
finnurgen, die fie unternommen haben, in 
mer noch ıleifer werden , und mit größerem 
Nachdrucke handen Eönnen , um feften Fuß 
zu feßen, und jene zu Ruhe zu thun, die 
ihnen zu Leibe wollen. Weil aber m den | 
Unterrichten, die wir ihnen mittheilen , et 
wa einiger feyn mag, ber den Cinfaltigen 
zum Anftoffe feyn möchte, muͤſſen fie ed wohl | 
inne haben, daß, gleichwie fih Gott zu 

©e 
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4 Seligmachung ſolcher Mittel bedient, die wohl 
15 ungerecht ſcheinen, weil dem Menſchen feine . 
d; Abſichten, und bie Urſachen, die ihn zu der⸗ 
in gleichen Ausführung bewogen haben, ganz 
w verborgen find: alfo auch unfer Betragen To 
; Seflerlet fſey, daß es jenen, die die. Wirkuti⸗ 
zı gen des Eifers . nicht kennem, als Uuntechtma- 
; Ms borfommen kann. | " 

‚Unfer gute Gott fuhet und indgemein 

1, buch unbekannte, Straffen,, damit .er und - 
auch wider unfern Wien zur Seligfeit brin- 
ge: ' Man’ muß die Leute betriegen, um fie 
zu: heilen. Ueber dad, wenn wir in biefen 
— den Herren Reformirten, wie fie’ 
ſich nennen, nachfolgen , fo. gefchießt es nicht 
. darum , ald wenn wir ihre Ketzerey nicht: 
; verfluchten : fondern , gleichwie Fein Gewaͤchs 
ſo ſchaͤdlich iſt, daraus ſich nicht ein Nur, 
Ken ſchoͤpfen läßt; alſo muß auch. und er⸗ 
laubt fepn die unſchuldigen Mittel zu er⸗ 
greifen , 'beren fie fich bedienet haben, das 
mit ihre Religion in den Gemüthern der Voͤl⸗ 
ke tiefe Wurzeln faffen koͤnnte: obgleich boͤ⸗ 
95— ſe 
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fe Abſicht dabey ihren Handel sum Wedel 
niß machet. 


Jedoch wenn n ihr ueheher den Hocmaif 
tee Ordendleute nicht angegriffen, und ik 
verdruͤßliches Lehrgewaͤſche, belangend ie 
Almofen , und die Werdienfte, womit ſe 
fi ihr tagliched Brod ‚gewannen , nicht be 
unter gemacht hätte: fo wäre ed mit feine 
Aufrichtung auch nicht fo gluͤcklich von flat 
ten 3 gegangen ‚ vore. ed gefcheben iſt. 


Wir Finnen mit aller Unſchuld in chen 
Diefen Weg einfchlagen , nicht Darum zwar, 
dag wir ihrem Irrthum ein Anſehen me 
chen, fondern damit mir die Kieche in ihren 
alten Gebraͤuchen unterftüken,, wie fie vor⸗ 
gaben im Sinne zu baben,. und der weils 
lichen Geiftlichfeit jene Achtung, und das An⸗ 
fehen herzuſtellen, welches in Abſchlag e 
Fommen war. 


Endlich nſſen wir no befennen , daß 

Die Calviniften in Abſicht auf ihren Zweck, 
nämlich die Irrthuͤmer zu unterſtuͤtzen, gar 
klu⸗ 
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kluge Anſtalten vorkehren; und in Sonder⸗ 
heit zu reden, thun fie gar weiſlich, daß 
ſie, anbelangend das heiligſte Altarsgeheim-⸗ 
niß, ihre Meynung über dieſen Artikel nich 
klar zu: verſtehen geben, ſondern mit dun⸗ 
keln Worten fo vorgetragen haben, daß fie nach 
Zerſchiedenheit der Umſtaͤnde, und Fähige 
feiten , die fie an ihren Zuhoͤrern antreffen , 
fih in ode Geftalten ſchicke. Daher ſagen 
auch wir, daß ed auf einige Zeit vonnoͤthen 
fey ſich im verborgnen zu halten, und mik 
den Hauptgrundfaßen unſter Lehre Geheims . 
niſſe zu machen ; noch felbe jedermann, neh 
jegliche Zeit aufzudecken; weil wir unfte Tas 
ge in einem ſo ungfücfelign Jahrhunderte 
zu bringen, daß der größere Theil der Leute: 
nicht aufgelegt iſt felbe zu begreifen. . 
Sehen fie da, geehrteſte Herren , . die 
Hauptſtuͤcke, davon wir mut ihnen von Gottes: 
wegen zu ſprechen gehabt, mit inſtaͤndiger 
Bitte, fie wollen und ihrer heiligen Gebethe 
theilhaftig machen , und in ihrem Heiligen 
Bindniße erhalten als die wir find. E 
Unſrer Herren und geehrteften Mitbruͤder 
Ihre demuͤthigſten, und ergebenften in 


Ehriſto wir Prieſter von Portroyal, Lehr⸗ 
jünger des Heil. Augußlo. EN 


Li — 
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Das Ziel des Bindnißes. 
Das Ziel dieſes Bindnißes wird ſeyn, 

daß wir den Unordnungen, und andern 

Mißbraͤuchen abhelfen, die von ber Zeit her 

ded Heil. Yuguftin aud Unwiſſenheit feine 

ausbündigen Lehre in die Kirche‘ eingefihli 
hen , wie auch die Weltpriefter, und ande 

Geiftlihen in den Befik ihrer Hochachtung 

bey den Wolfe, und der Seelforger , der die 

Klofterleute mit Beeinträchtigung der felben 

on ſich gerißen haben ; wiederum . einzifer 

nen 


Daß wir bey dem gemeinen Manne je 
nes gar fo große Wertrauen , welches er auf 
die Ordensgeiſtlichen ſetzet, in Abfchlag brin⸗ 
gen, wenn wir werden zu verfiehen geben, 
Daß die Megularen ihrem Stande eben nicht 
gemäß leben; daß fih in ihren Sitten vie 
led Verderbniß zeige ; daß ihre Art die See 
len anzuführen fchadlich fey ; daß ſie eine 
Lehre vorbringen , die jener des heiligen Aus’ 
guftin ganz widerſtrebt, und zwar in, einer 
hoͤchſt wichtigen Materie , welche dad Heil bes 

| trift, 
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trift, als vw iſt von der x Auatieims und 
der Gna de. J 7 


Erſtes Mittel, . Per in uf 
ſetzen. —* 


Die Hochachtung des Volkes zu erwer⸗ 
ben iſt es vonnoͤthen, daß fie ihre Auffuͤhe 
rung, wenigſt in ſo weit ſie aͤußerlich iſt, 
fo gut einrichten, daß ihr Leben erbaͤulich 
heraus komme, und geſchickt ſey, eine vor⸗ 
theilhafte Meynung von ihrer Gelehrſamkeit, 
and Aufrichtigkeit beyzubringen. Sie wers 
den ſich üben in gewiſſen Handlungen der. 
- dußerlihen Froͤmmigkeit, und auch das Voll 
zu deren Uebung zu vermögen fich beffreben, 
old da find den Gefangenen beyſtehen, bie 
Kranfen heimfuchen , dem heiligen Altarsge⸗ 
Heimniße Ehre beweiſen, dergleihen Werke 
viel beytragen dem Wolfe die Mepnung aus 
dem Sinne zu bringen, als wenn bie Leh⸗ 
ve ded heiligen Auguſtin mit jener des Cal⸗ 
vin anverwandt waͤre. 


—EXXX 
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Sie werden den Leuten Fund thun, if 
dee gegenwärtige Kirchenbraud viel zu ge 
iind ſey, daß,die Bußen, die man aufer⸗ 
fegt , nicht ſchwer genug, und nah ve 
Größe unfrer Sünden nicht wohl abgemeffen 
fepn, daß man auf diefe Art, wie man 
heute dad heilige Abendmahl genießt, ſelbes 
vielmehr entheilige, ald ehre. 


Dog dergleichen Mißbraͤuchen in die 
Kirche der Eingang dur die verderbte Auf⸗ 
führung der Klofterleute fey eröffnet worden, 
oder auch durch ihre allzugkoße Eiferſucht, 
immer mehr, und mehr Anhänger zu gemin 
nen, nicht ohne Nachtheil der Pfarrherren, 
und der wahren und eigentlichen Hirten. 
Sie Sollen fich untereinander wechſelweiſe 
Fobeserhebungen ertheilen , und ven der Ges 


lebrfamfeit Profeffion machen, damit auch 


bey dem allgemeinen Gerlichte von ihnen über: 
haupts der Begriff verbleibe , daß fie gelehtte 
Maͤnner ſeyn. 
Sie werden auch ſowohl auf der Kam 
zel, als im ſonderbaren Umgange von der 
Ale 


a PB mi z» wu — 4⸗ 
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Auderwaͤhlung, der Gnade, und dem hei⸗ 


ligen Auguſtin vieles in ihre Geſpraͤche eim 


fließen laſſen. | . 


Zweytes Mittel, bie Kiofter- | 
lenute herumer ſetzen. J 


Sie werden nicht außer Acht laſſen, 
was immer zum Scheuſal der Ordendgeifts 
lchen iſt geſchrieben worden, zuſamm zu tra: 
gen, um ſelbes nach Gelegenheit an den 
Mann zu bringen , doch auf ſolche Ait, 
daß ed ſcheine, fie handeln nur aus Eifer , 
und nicht aus Muthwilen. 

Sie werden ihre Maaßregeln alſo neh⸗ 
men, daß ſie das Volk nach und nach die 


Unwiſſenheit, und das ungeſittete Weſen der 


Kloſterleute merken laſſen, und in deſſen 


Herzen jene Ehrerbietigkeit, die es gegen ſel⸗ 
be traͤgt, indem es ſie Vaͤter heißt, ver⸗ 


tilgen. Zu dieſem Ende muß man auf be 


quemme Gelögenbeiten lauren, wo ed fih, 


ohne einigen Anſtoß zu geben, fügen wird. 


, Man 
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Man muß die Lehre von den Verdienſta 
auf die Seite raͤumen, und Die obſiegende 
Gnade recht empor heben. Wir Haben ch 
wohl ergründet , daß die Lehre von den Vers 
dienften nach jener Ausdehnung, die man 
ihr giebt, und wie fie jeßt in der Kirche im 
Schwange geht, den Klöftern das meiſt 
eintraͤgt, und einen von den Hauptunterhak 
ten ausmacht, davon fie ihre Nahrung he 
ben. Denn fo lange, als man glauben 
wird, Daß ed Gott niemanden an der genug 
famen Gnade gebrechen laͤßt, und Daß die 
durch unſre Mitwirkung fhon zur kraͤftigen 
Gnade wird , fo. werden jene , die ihres Heil 
Sorge tragen, auf dad bedacht ſeyn wiſſen, was 
dee Witte Gotted fey, um felben zu vol. 
ziehen. Da werden fie dann ſich bey den 
Klofterleuten Raths erholen, als welche bey 
ihnen dad Anfehen haben, daß fie Verwah⸗ 
rer der Geheimniffe Gottes feyn. Und fs 
dann fahren fie weiter fort felbe im Ueber⸗ 
fluffe mit Almoſen zu verſehen, durch wel⸗ 
ed Mittel diefe Geiftlichen fih zu den größe 
ten Anſehen erſchwungen haben. Es liegt 

vid 


X daratı daß vi Eeßejüngee Des peilen 
iguſtin dieſe Lehre, welcheunter dein Vor⸗ 
ide’, die Fr Brepheit: zu — — 
—— Mißcredit ſchem.· 
RT LTR Pakt, e 
or — bechannci hr · —* ven 
ir Kebreichen ,- "und esprit hänne-, 
Äche- dei · Willen drs Auselkohrhen Feine 
hihe uͤberkaßt ihrmitzenvirkaͤn, und Tage‘, 
e Sorge, die wir und geben, Gott durch 
fre gute Werke zu dienen „ zum Ve 
u BR aa ‚ 
24 — — 
* pen — night —— 
daß wir die Guode Fut uns ſchalten lafz 
i, um ſo meh, "sheil wir ihrem lieblichen 
vange feinen, 5 vita nd „thım ‚ könnem 
ws bringe KR Sal it. EM ſolche 
aigken und, "4 nad, Ka mit 
* deß F unend 5 Ae db ud Öetteift or. —* 
in vhen ſagen fahn. Man a dieße 
nade maß aus ER Kennzeid en, y die 
cht alen bekannt , J— ab gar siſcmedis 
ügetfeilt fd, | 
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Sie werden ſich aber wohl Küte 
faͤnglich es ſo bald zu ſagen, was für‘ 
manle ber gegenwärtigen. Gnade dieſe 
und bloß zur Nachricht hienen , . daf 
Wiſſenſchaft nur für jene fep, die de 
fähig m. Dieſes Werfahren. ift eine 
den wichtigften Mitteln bey dem Wolfe 
‚Begierde in Unruhe zu bringen, daß es 
me um feiner Seilsgefääfte ve Ra 
pflegen. = 


Allerhand Unterrichte, un 
Vorſchriften belangend Die 
Art zu ‚prebigen. 


Die Klughelt verbinber uns den i 
üchen Zuſtnd deier ’ "Mit denen wie zu 
dein baben 2 wohl in Obacht zu neh 
"Über vor allen braucht ed die ausg 
teſte Klugheit in dem Umgange mit 
ſich recht zu verhalten ; von’denen man 
dacht hat, daß fie von unfern Meym 
den Gegentheil halten. u 
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’ 
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Beſdheidenheit zu · Rathe ziehen , wenn fie mit 
Veuten werden zur handeln haben , von denen 

If wiſſen, oder befahren ; daß ſelbe von Pers 
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Be von Yen zu Nede ſeyn, wenn 
ſie ſich unter Leuten beſinden, die für feinen IR 
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Sie werden mit ihren Mepnungen nöt 
unverholen herausrüden, fondern die fell 
in foldye Redensarten einfleiden , Die fie noch 
laſſen heraus fommen, als wenn ihre far 
ber entgegen gefegten algemeinen Mepnung 
nicht unaͤhnlich wäre, damit man die Ge 
muͤther der. Zuhörenden nicht gleich Anfang 
in Harniſch bringe, fordern fie nad u 
nach zubereite , daß fie die Lehre des heil 
gen Auguſtin hineinfaugen, . . 


Man kann alfo anfänglich fügen, di 
Gott in der: That auch den Verworfnen 
Gnaden mittheilt: aber daß felbe ihre iv 
fung nicht haben. - Sie follen aber dieß nid 
gu ihrem Woctheil erklaͤen, noch zu wife 
hun , daß dieß von Seite der Verlohrnen 
berfomme aus Mangel befagter Gnade zu 
Mitwirfung Ob wir wohl feine ander 
Freyheit zulaffen, ald jene, die der Gewalt 
thatigfeit entgegen genommen wird iſt es 
doch vonnötpen mit dem Namen der Frey 
heit überlaut zu pochen, umd mit dem , Def 
mir frey find, und, daB unfte Handlungen 

| | 206 


» 
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6, und Seltung verdienen recht pra⸗ 
riſch zu thun. | 


Wiewohl bie Gnade den Wien mit eis 
re vorkommenden Nothwendigkejt uͤberfal⸗ 
t, ift ed doch mit allem Diefen nicht voms 
Sthen dad Wort Nothwendigkeit beyzu⸗ 
halten, daß man etwa fagte: die Gnade 


Sthiget den Wien. Statt diefer Redens-· 


ten fol man faden, die fiegßafte. Gnade 
ihrt den Willen in einem füßen Triumphe, 
en ohne ihm Gewalt‘, oder Zwang anzu⸗ 

un | 0 


Leber dieß iſt ed noch vonnoͤthen ſich 
ifangs zu hüten daß man nicht ſolche Saͤ⸗ 
aus feinem Munde brechen laͤßt, dar⸗ 
jet die Zuhoͤrenden gleich irre zu werden, 
id zu ſtutzen pflegen: als da waͤre, ſagen. 
. Jeſus Ehriſtus Hat den Tod nicht für 
le Menfchen insgeſammt auögeflanden. . . : 
yie Gebothe Gottes find jenen nicht moͤg⸗ 
h zu Halten, die felbe übertreten. ... Es 
ebt Feine nur hinlaͤngliche Gnade. . . Gott 
— aus 33 wid 
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wid nicht alle Menfhen fehg wiſſen, w 
dergleichen mehr. 


Genug‘, daß man von der obſiegendn 
Gnade, und derer Wahl rede und ak 
Mittel verſuche, ohne jemanden , mit dem mu 
handelt, für den Kopf zu flogen, per 
Stuͤcke an den Mann zu bringen, Die ix 
fache , warum wir uns folder Beſcheidenhen 
gebrauchen , if, Daß, wenn man und «in 
mal dieß zugefteht , ſodann die Folgen die 
zwo Mepnungen ſich von ſelbſt gar leicht pr 
aus ziehen laſſen. | 


Sie werden fagen, daß die Steeithär 
bel, welche zwifchen ben Janſeniſten, ws 
Moliniften obmwalten , daher kommen , dag f 
fi) einander nicht wohl verſtehen, wenn ft 
wortſtreiten was aber die Weſenheit anke 
gift, feyn fie eind, -und weder dieſe nah 
jene für Reber zu halten, es ſey dabey eitl 
nur um eine Schulmepnung zu thun; deh 
feine 28 , der heilige Yuguftin habe gend 

er Größe Gotted beffer geredet. . Ä 


& 
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void nicht alle Menſchen felig wiſſen, mb 
dergleichen mehr. | 


Genug‘, daß man von der obſiegenden 
Gnade, und deree Wahl rede und ak 
Mittel verfuche ‚ohne jemanden , mit dem man 
handelt, für den Kopf zu ſtoßen, Weyde 
Stuͤcke an den Mann zu bringen, Die Un 
fache , warum wir uns folder Beſcheidenhei 
gebrauchen ,„ iſt, Daß, wenn man und «in 
mal dieg zugeſteht, fodann die Folgen bier 
zwo Mepnungen fich von ſelbſt gar leicht be 
aus ziehen laffen. Ä 


Sie werden ſagen, daß tie Streithän 
def, welche zwifchen den Janſeniſten, un 
Moliniften obroalten , daher kommen , daß fi 
fi einander nicht wohl verfichen, wenn fe] 
wortſtreiten 3; was aber die Weſenheit anbe 
gift, fepn fie eins, -und weder dieſe nah 
jene für Ketzer zu halten, es ſey dabey eitel 
nur um eine Schulmeynung zu thun; dob 
feine 28, der Heilige Yuguftin habe gemd 

er Größe Gottes beſſer gerebet. 


Su 
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Wenn es fih zutragen wird, daß fie 
fonten aufgefobert werden f biefe Lehre mie 
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Beweiſen rechtzufertigen, wird ed gut fe, 
“mein fie ohne beſorgt zu ſeyn, ob fie es 
welche Haben, oder: nicht haben, einigemal 
aufrufen werden. © altitudo &c. vum 
fie koͤnnen ſchlechterdingen ſagen, eben if 
hat der heilige Auguſtin mit den naͤmlichen 
Worten gelehret, und dad muß genug ſeyn. 


Ale werden ein Berzeichniß haben - 200 
den Lobſpruͤchen, welche die Kirchenräthe dem 
heiligen Auguſtin beygelege ,. um zes eigen, 
was für ein großes Anſehen, und was fü | 
eine Verehrung er verdiene, wie auch wi 
man: feinen Berfland ihm. unterwerfen fol, 
alſo, dag man ſich die Freyheit nicht he 
aus nehmen darf, auf den: Verſtand ſeine 
Torte nachzudringen. Der größte Theil de 
jenigen „ die verdächtig „ und dieſe Lehre aufs 
färig find „ haͤlt fie darum für: neugebaden, 
"weil mon fe neuerdings’ an Dad Licht treten 
fleßt : darum muß man diefe glauben mu: 


ben, daß fie eben diefelbe mit. der uroken | 
it, 


DEE 
ar 


m ' Y4E. 
Predigten recht intrichtern 


V, das dieſer Lehre hold 
hen kann, aus ber 

. Reichern erfucht , 
%» “un Ueberdieß 
druͤcken, die 

ereitfchafk 
y Oder wes 
geben , die fie für 
‚ dog fie davon Nuken 






m Orte niemand fich fine 
inkoſten aufzuwenden im 
aſoll man ihn aus dem 
erheben, davon mat weis 
ers wird reden, wie aud) 
er Beſtallungen. 


Gleichgiltigen. 
fuͤgen, daß die vereinig⸗ 


folchen Leuten werden zu 
han⸗ 


| | 
| u — , 
248 _ 


den Zeiten bed heiligen Nuguſiin gehalten 
worden , angefehen wird. | 
Verehlichte Frauen, ja auch junge bep 
nahe mannbare Mädchen find gefchidt ge 
nug diefe Lehre anzunehmen, und auf felh 
auch ihren Glauben zu bauen.“ Daher folk 
“Sen die Lehrjuͤnger des Heiligen Auguſtin, 
auf was immer fuͤr einem Wege fie es fir 
Dienlich finden werden, bey besgleichen Frauen⸗ 
zimmer beliebt zu werden fich angelegen fen 
laſſen. Abſonderlich aber wird es vonſtatten 
gehen auf die Weiſe einer außerordentliche 
Andacht. Denn dieſes Volk liebet gar ſehe 
etwas zerſchiedenes, und eitles, und fie fin 
Der beſte Werkzeug ganze Gemeinſchaften 
uf gleiche Mepnungen zu überfüßten. 


Nicht nin aher werden fie dieß, mad 
eben iſt geſagt worden, nicht unterlaſſen ze 
befolgen‘, ſondern auch mit allem Fleiße An⸗ 
ſtalt machen, daB: fie bey chen Den 'felben 
‚auch einen leichten Zutrit haben, um ihnen 

beſagte Lehre. fo wohl im beſondern Umgang 
| | ) 


h 


zZ ni = 5 


ten Lehrjuͤnger mit folchen Leuten werden zu 


—— ⸗ 2. 


als in öfteren sh nice 
zu koͤnnen. 


Henn "ein Bud, dad Diefer Bee St Sr 


it r und‘ Eindruck machen kann N aus der 
Preſſe koͤmmt, ſind die Reichern erfucht, 
ihnen damit Vorſehung zu thun. Ueberdieß 
ſollten ſie einige Anzahl von Abdruͤcken, die 
verſchieden eingebunden ſind, in Bereitſchaft 

haben, um ſelbe auszuſchenken, oder we⸗ 


;wigfk jenm auf Darge y 1. bie fe für 


ea fünnen 


a “ 


| Sorte in: nam Daten arach A Fi 
ben , der ſolchen Unkoſten aufzuwenden im 
Stande wäre, den fo man ihn aus dem 
algemeinen Seckel erheben „ davon man weis ° 
ter unten: ein mehrers wird reden, wie au 
von der Ausgabe der Beſtallungen. 


Mit den Gleichgiltigen. 
Es wird ſich fügen, daß die vereinig⸗ 
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handeln Haben , die weder für Unſere, md 
für MWiderfacher mögen gehalten werden: 
mit diefen kann man fich verhalten , wie von 
den Einfäligen, und Verdaͤchtigen geſagt 
worden , fo, da man ſch nach bret Kup‘ 
heit richte, i 


Ferners mögen ſie geſchriebne, oder go 

druckte Buͤcher in den Haͤuſern derer vom 
Stande herum wechſeln laſſen, oder dem 
einige an die vornehmſten Perſonen einer 
Stadt als Werke von einem beſonderen 
Praͤge abſenden, damit fie ſelbſt ihr Mori 
reise, daraus für fi einen Unterricht ein 
zunehmen , dergleichen mm ihnen nicht al⸗ 
zeit, noch fo leichtlich mündlich erteilen 
koͤnnte. 
Und bey dieſen Bat man zu foͤrderſt 
aus den Hauptpunkten unſrer Meynungen 
Geheimniſſe zu machen, um ihre Neugier 
noch mehr zu beunruhigen. . 


Wenn einige bon der Gegenpartey its 
wanden aus und Lehtzungarn eniroeder an der 


x 





8 
Lehte oder an ſeiner herſen werden ange⸗ 
griffen haben, da iſt eben recht Zeil zur 
Hinſchickung, und Herſchickung der Schutz⸗ 
ſchriften unſte Zuflucht zu nehmen, deren | 
jede die einträglichfte Wirkung tut „ gie da 
ft, daß fie einerfeitd unſte Gegner nieder⸗ 
druͤckt , “andrerfeitd aber und über ihren 
Schutt hinauf ſchwingt: eins ann. zum 

Ruß, dad andre zum Schuß... 3 

von 

"Bey jenen, die ber kehre bes heiligen 
Auguſtin etwas mehrerd zu gönnen ſcheinen, 
werden fie ſich offenherziger wider die Partey⸗ 
halter des Molina Heraus laſſen doͤrfen, 

- amd denen fie nur lauter Pelagianer, und 
Halbpelngianer bilden muͤſſen. Daß Gott 
‚aber den Verworfnen die zureichende Gnade 

‚verfage, darum werden ſie Die. Urfacherper 
«ben, daß Gott diefed thue um feine Gerech⸗ 
tigfeit zu üben, 
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Mit den Eifrigen, und 
| Andaͤchtigen. 


Sie werden ihnen vorſtellen, daß de 
gruͤndlichere Andacht jene ſey, Die der heilg 
Auguſtin vortrdgt, und daß viele Ber 
niſſe erfodert werden , = damit eine Hank 
lung, oder Bünde Sat mipfänig: fepn Fin 
ne Am) 





Daß die Gnsde die Haupturſace m, 
‘worum die beften Handlungen zu Suͤnde 
‚werden ; daß ber Hechmuth wobl oft die W 


Daß es keine 1 ſträticlee Hoffart Pr 
ld glauben, DaB wir bey den Handlunge 
le w 


. — — 
(zar) In dieſer Stelle iſt ein kleiner Striä 
durchgefuͤhrt, der ſie nicht deutlich genug Inh 
leſen läßt. Das Wort Defagreabte if pi | 
durchſtrichen. Man fleht wohl, daß Due 
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einen Antheil haben, RT 
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J Rab die gift Ein, und Häife Su 
| gend des Menfhen dotinn beſtehe, daß er 
. fi in einer gänglicher von dee 

Gnuade erhalte, B, — * 

I "hell san zu 
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warum) die beſten Handlungen eitel Suͤnden 
fen. Diefer Sinn hat zu jenem mas im 





Zert gleich folget, ein alemliches Ebeumank. | 
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werben fie ſagen, Gott habe bon Sri 
der unier Hal, oder unfer Verdammniß von 
beitimmet. . +... Wir werden feinen € Schluj 
nicht mehr abwandeln koͤnnen. Die Uebun⸗ 
gen ber Kloſterleute, und ihre Kaſteyungn 
ſeyn mühefelig , und taugen zu nichts. Wen 
wir in der Gnüde find, fo ſey ed die Gm 
de, und nicht die guten Werke, was um: 
Verdienſt ausmacht (wenn eb. doch ;je ch 
Verdienſt giebt) find wir aber nicht im @neıl. 
denitande, 18 Hrimgyn; dye guten Werke nid 
nur feinen Nutzen, ‚endern f e find ten ſe 
Diele Todſuͤnden. N 
De 1 Se ur! n 

Wenn es heißt, die eh 1) 
Trient bezeuge hiervon das XBiderfpiel, mr 
den fie fügen , es fep aber Diefer Kirchenrath 
fein rechtmäßiger geweſen , ſondern aus ge 
waltſamen Moͤnchen zuſamm geraffet worden 
oder fie werden fol eine andere Antwon 
geben. Une Gelehtten ‚ unb.. one wihzigen 
Köpfe ſeyn Janſeniſten. Dieſer Gattung ie 
Leute koͤnnen fie alle dieſe Sachen ‚fein un 
verholen vorſagen 5 Dit. andern aber/ die d 
> ſelben 
Ey ger 





— nicht faͤhig (dr: muͤſen 1 
" ten w | 


erden: 


Gott fep für die Kerr nicht ge 

ſtorben ; er ‚gebe, ihnen. auch keine nur hin⸗ 

laͤngliche Gnade, weil er u wäh, y fie wuͤr⸗. 
den ſelbe mißbrauchen. er 


Es gebe gar feine Gnade, die nicht 
wirkſam und fieghaft iſt; fie ſey aber thatıg 
‚ohne einiger Mitwirkung von Seite -unfer 
— wenn dieſe Gnade einſt jemanden verliehen 
worden: fo. fep fie ein Zeichen ber Auer⸗ 
woaͤhlung, und ein großer Sreudengeund,- En 
- Übrigen. erfenne man felbe nicht anders , alı 
aus gewiſſen men. 


u ns — 
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Mit den Velhn Yin, 
und andern Weltgeiftlichen 

"4 Die vereinigten Lehtjuͤnger werden ein 

befondered Augenmerk darauf haben, daß 

fie unfern Pralaten 7 der Dial, Br 








248 
‘thänigkeit ; den Prieftern aber mit aller | 
und Ehrerbiethung begegnen, damit fi 
felbe fühlen laffen , wie daß fie die pri 
liche Würde beffer zu betrachten , unl 
Ehren zu halten wiſſen, ald die Kloſier 


&ie werben ihnen den Begriff ber 
gm , daß die Priefler von den; Mi 
nur erachtet werden, 


Daß fie zu Anleitung ber Seelen, 
Verwaltung des göttlihen Wortes ı 
die Gerechtigfeit haben, mit Husford 
aller anderer, wer fie immer ſeyn mi, 
umd daß die Klofterleute ‚anders nicht , 
durch eine widerrechtliche Anmaſſins d 
Beſitz genommen haben. 


Da die Ordenögeiftlichen in Feinen ( 
bed geiftlihen Kirchenſtaats gehören. 


Deß ihres Thuns nichts anders 
ald Gott bitten, und in der Einfan 
heulen ' nicht aber predigen. 
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Daß fie eitie, ehrſuͤchtige, weltlichgß 
a ſſinnte, und rachgierige Leute find, Daß die. 
Keligioſen, da ihnen um ihr eigned Einkom⸗ 
wen zu thun iſt , zwar Die Ehre Gottes zu 
ihtem Gegenſtande nehmen, aber ſelben auf 
wecht: «abentheurlihe Sachen ausweiſen, und 
u daß fie allen ihren Fleiß dahin wenden , wie 
N fie den Priefterftand in einer ſchimpflichen Nie⸗ 
drigkeit, und die Geringſchaͤtzung des Volkes 
‚go feben in Dauer erhalten koͤnnen. 
Sie werden ‚ben Peieſtern Muth— zuſpre⸗ 
then, daß ſie ſich getrauen auf den Kanzeln 
gzu erſcheinen, und werden ihnen auch zu 
ſfelben durch ihre Vorſorge verhilflich ſeyn. 
Sie werden ſich, ſo viel möglich iſt, zu ver: 
einbaren angelögen ſeyn laſſen, damit ſie alle 
durch die Liebe untereinander verbinden wi⸗ 
der die Ordensleute ei geſammtes Heer auea 
machen. 


‚Weber välled werden ſie allen Zwang, 
und Aufwand daranſetzen, daB ſie : die jeni⸗ 
” zu. Gunſten der Lehre des heiligen Au⸗ 
| K 2 sufin 
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guſtin gewinnen, die ſich im ESchreiben, 
oder Predigen vor der Welt ſonders werde 
hervorgethan haben. 

& 


Wie fie ſich untereinander felbt: 
zu vertragen haben. Ä 


Die vereinigten Lehrfünger ſollen in de 
fem geiftlihen Bindniffe fo enge an einandeu 
verſtricket ſeyn, daß nicht von der We. 
fie zu trennen vermöge; denn fie mliffen d 
fiher inne baden, daß alle. ihre Stärke we 
ber ihre Gegner auf diefe enge Zuſammm 
haltung ankoͤmmt. 


Alle diejenigen, welche fich zur obgeſch 
ten Lehre bekennen, mögen Lehrjuͤnger db 
heiligen Auguſtin heißen, 





Die Bundsgenoſſenen Lehrjuͤnger ab 
werden nur jene ſeyn, denen gegenwaͤttigt 
Unterricht wird mitgetheilt feyn worden. 
Man wird Sorge fragen, daf nur eine ei | 

. zige 


L 
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zige Abſchrift davon in jeder Stadt . und 
jeden groͤßern Sieden des Reiches hinterlegt 
werde. 


Jene, denen man ſie anvertrauen wird, 


werden erſucht ſelbe niemanden vor Augen 


fommen zu laſſen, als nur jenen, von des 
nen man gute Wiſſenſchaft haben wird , daß. 
fie in der Liebe zur Lehre, und im Safe 


- wider unfte Gegner wohl ſteif , und feſte 


rn. 


— 


Man wird aus dieſen einige wenige 
auberleſen, und wenn man fie unter dem 
Vorwandeeines Befuchd , oder auf Art 
eines. Spatziergangs wird verfammelt haben , 
dann wird man ihnen hin und wieder je⸗ 
ned mittheilen, was zur Defefligung ber. 
Lehre, sihren Fortgang , oder andre Vorfal⸗ 


Ienheiten derfelben einiged Verwanntniß has 


. ben mag. 


Ferners moͤgen jene aus den Bundsge- 
noſſenen Lehrjuͤngern, denen mehr Witz, und 
K3 Faͤbig⸗ 
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Faͤhigkeit beywohnet, auch offenbar mit de 
Lehre ihr Handwerk treiben, und wider dr 
Gegner ind offne Feld heraus ziehen: abe. | 
jene” letzteren, die fib die geheimen Lehr ' 
ger nennen, wie dann kuh der Sohn Hit ; 
tes ſolche hatte, werden fih: in Ruhe, J 
fo verhalten, als wären fie gleichgiltig, 
auch als hielten fie zur Gegenpartep, * 
ed alſo wvonnoͤthen ſeyn wird, um in de. 
Zufammenfunft , dabey fie ih zum öften » 
einfinden , die. Zuitände dee Herzen, ik. 
fie gegen die Lehre gemuthet ſind g mög: ' 
kundſchaften. 


Sie werden ſichs angelegen ſeyn laſſen, 
einen allgemeinen Seckel anzulegen, um dat , 
aus die Unkoſten zu erheben, die man ju 
machen für dienlich Halten wird : dergleichen 
bie Bircherdeucferepen , die einfchichtig flie— \ 
genden Blaͤter, und die Bezahlungen der " 
Gehälte erfodern werden, die man theild ir 
nen, die man nicht anders gewinnen fann , 
wird ausmachen müffen , theild auch jenen, 

welche nachdem fie ſchon allbereits gemonnm 
. find, 


u Te 
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find, den Eifer baben ſich aufdingen iu (af- | 


fen , daß fie. in eine‘ Gemeinde heimlich un⸗ 
ſre Lehre hineinpflanzen. In welchen um⸗ 
ſtaͤnden man ihnen genugſame Beſtallungen 
vorſtrecken muß ſoviel nur der allgemeine 
Seckel erſchwingen mag 


Man wird ein unberbruͤchliches Stiu. 
ſchweigen beobachten, nicht nur gegenwaͤr⸗ 
tigen Unterricht belangend, daß man ihn 
nicht an das Taglicht kommen laſſe, ſondern 
auch betreffend alle Entſchluͤſſe, und andre 
Begebenheiten, die man im beſagten Zufamz _ 
menkünften verabreden wird, daß man fie 


- auf das geheimfte halte. 


Wenn ſich Biſchoͤfe, oder Sie, y 
oder Andre große Herren über unfte Lehre uns 
gehalten, und abhold zeigen werden, muß 
man fi in.guter Ruhe halten, und nur 
fein Getöfe machen ,. fondern im geheimen 


fort arbeiten, und ſich begnügen die Gemiüs 


ther allmaͤhlich zu Rechte zu bringen. 
K4 Die 
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Die vereinigten kLehrjuͤnger mohen ſtc 
untereinander zu Spiel. laden, und in abge 
fönderten Orten beyfammen wohnen, um fie 
in. dem Bindpiffe immer enger, und mehr 


zufamm zu halftern. Aber die geheimen kehr: 
jünger find da ausgenommen , welche mit ' 


— —.. 


jenen, die ſich offenbar auffuͤhren, nicht wer 
den in vernehmen ſtehen, als nur gar ſpat 


ſam, und ingeheim. 


Wenn eine Perſon von geringerm An - 
ſehen, ats Bifchöfe find, wider die Lehre 
losziehen folte: wird man, veranflaften , daß 
fie auf eine liebreihe Art gewarnet werde, 
Verfaͤngt ed aber nichts fle von ihrer Halde 


Naͤtrigkeit abwendig gu machen: dann, wird 
mon eine genaue Unterfuchung ihres Lebens 
vornehmen, und ihe drohen fie um ihre 


Güter, und Anfehen zu bringen, Bevor 


man es aber auf die Sache ſelbſt ankommen 
laͤßt, muß gar große Behutfamfeit gebrau⸗ 
Met, und nichts unternommen werden ohne 
das Gutbefinden aller Bunddgenoſſen erfor⸗ 


ſchet zu haben. 
| Die 


_ 
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Die geiſtlichen, die in ihrem Sande Feis 
nen bequemmen Aufenthalt haben, werben 


erfuchet zu den offenbaren Lehrjuͤngern, die 
in der Stadt Paris fi befinden, ihre Zur. 


flucht zu nehmen ’ welche‘ ihnen dann allen 
erfoderlichen Unterhalt vorftrecden werden, 


. Für ihre Aufführung in 
Sonderheit. 


Da fie in der Melt lehen, und mit 


jedermann Umgang pflegen müffen, werden 


fie fi darauf begeben, daß Tie anzeit in 


wohl anftdndiger Kleidung. erſcheiuen, und 


im Sprechen ſowohl, ald in dußerlicher Zucht 
viele Zierlichkeit hervorblicken laſſen. 


Sie werden ſich allzeit in einer erhab⸗ 


nen, und heiligen Srepheit des Geiſtes er⸗ 


baten , ohne ſich an einige Suche binden zu | 
faffen. Ueber dieß obgleih die Abtoͤdtun⸗ 


gen, und andere peinliche Werke nichts taus 
gen Gott zu gefallen: ‚werben fie Dock eini⸗ 
x u Nr gt 


ge mal etwelche der felben ausüben laſſen 
gon jenen , die fie vermeynen alſo gewinnen, 
oder duch dad DBepfpiel eines frommen 
Wandels in der Lehre beitättigen zu Fönnen. 


"> Sie werden diefe Unterrichte ganz ge 


nau zu Werfe bringen, wenn ihnen Gott 
dazu Gnade verleihet, ohne doch zu glauben, 


nn . 


daß fie dazu unter einiger Sünde verbunden 


wären, 


. Wenn gedachte Vorſchriften das Un : 


glüd treffen ſollte, daß fie in feindliche Han- 
de Verfallen wären : werden ſie ale Lehr⸗ 
jünger fo wohl mündfih als fchriftlich miß- 
fennen , wenn ed um Wohl, und Frommen 


bed Bindniſſes alſo zutraͤglich feinen wird, - 


Ende dieſer Linterweifung. 


Die Herren, denen man die Zeitungen 


ſchickt, find gebethen (122), wenn fie ſeß 


be 

C(r122) Dieſen Zuſatz trift man in einem vom 
der Handſchrift, der cr beygeheftet war, ab 

| | 00 gefön 


L_ 





’_ . 


be zurück ſchicken, fie alſo zu derſiegeln, dag 
fie fih von dem, der fie empfängt, ohne an⸗ 
brüchig zu werden, eröffnen laſſen. Es ſind 
dieſe Zeitungen ein Pfand, worzu afe dieſe 
Herren das Recht haben: und die Billigkeit 
heiſchet @&, daß man fie im guten Stande 
erhalte felhe nach belieben wiederum uͤberleſen 
zu Finnen. Sie wollen yon der Güte ſeyn 
diefed paar Zeilen an ein, und andern noch 
weiter au beruhten, 








gefönderten Blat an; er verraͤth aber rät 
die Fand des Deren Bonnery. 


, N: A a | 
EEE 
Erinnerung. | 


ie Sammler. werfen ſich nicht al 

Schiedrichter auf, ob Diefer oder 
jener Schriftiteller in die Klaſſe der form 
lichen Janſeniſten gehöre, oder nid. 
Wer Sich nicht felb zum Janſeniſten 
macht , fol saud) von den Gammlern u 
. Teinem gemacht ſeyn. Der befcheidene | 
und fehr belefene Verfaſſer des Werd: 
Was iſt die Utrechterkirche? Hat die 


“ eigentlichen Zanfeniften von jenen, die 


ſich mehr oder weniger den Graͤnzen dei 
Sanfenifmus genäheret haben, fehr vor 
ſichtig unterfchleden : Gehoͤrt Bann Bark—⸗ 
lai und Meffangus nicht in die erſte Klaf 
fe, wie die Sammler felbft dafür halten, 
fo follen fie von diefer ausgefchloffen ſeyn, 
und nur jenen beygezaͤhlet werden, die 
gewiſſe Grundfäge , und fo eine Schreib, 
art angenommen haben , welche auf eine 
verdeckte Welle den Weg zum Zanfenif 

mus 


mus dahnen, und * sing u 
| feyn ſcheinen. 


Fuͤr alle partikular Aſſertlovnen der 
Authoren (beſonders in quæſtione facti.) 
ſtehen die Sammler nicht Buͤrge. Sie 
ſind Sammler der ſchon gemachten Wer⸗ 
Be, und nicht Authoren derbe. Sie 
laſſen auch einem jeden die Freyheit FW 
Saden, die nicht Dogmatiſch nd, , iu 
aluben ,was er wi, | 


Er 





Berzeichniß 
ber Materien im XII, Bande, 
ruͤndliche Gegenantworten der zween Pfat⸗ 
I te A. und B im Allgeu auf die 
unſtandhafte Antwort Herrn Philibert Oben | 
netters. — 
n 2 - | ei 
Vorſtellung der Deutfchen Geiſtlichkeit an die 
Biſchoͤfe in Deutſchland. | 


| $: 
\ | | . | 
Wohin zielen die Abſichten det heutigen Auf: 
klaͤrer? 
4. 


Hielt ed der Heil. Cyprianus Biſchof zu Car 
thago in Betreff der hoͤchſten geiftlichen 
Jurisdiction der Paͤbſte mit einem Febre 
nius, mit einem Nicheriud , niit. den Jan⸗ 
feniften , und andern Neuern ?_ beantwors 
im Jahre 1784: Eine Veberfeßung. 


N 


im XIV. Bande. 

| | 2 I. | 
- Kurzer Unterricht von dem Janſeniſmus für 
Leute, die in ber Cache nicht genug bee 
wandert find, Eine Ueberſetzung. 

2, 

. Was ift die Abtrechterfirche ? Und woher ent⸗ 
fpringt fie 2, Hiſtoriſch erleuchtet von War⸗ 
mont. 


im XV. Bande. 
I. 


Fortſetzung der Frage: Was iſt die utrech⸗ 
terkirche? 
2. 


Der Janſeniſmus kein Schreckenbild der Kin⸗ 
der. 


— 


3. 
Unerhoͤrte Raͤnke der foͤrmlichen Janſeniſten. 


guet 


Verzeichniß 
der Materien im XIII. Bande. 


I. 


ruͤndliche Gegenantworten ber zween Pfar⸗ 

zer A. und B. im Allgeu auf di 

unftandpafte Antwort Herrn Poilibent Ober⸗ 
netters. 


2. 


Vorſtellung der Deutſchen Geiſtlichkeit an die 
Biſchoͤfe in Deutſchland. 


3⸗ 


Wohin zielen die Abſichten der Beute Auf: 
klaͤrer? 


4. 


Hielt ed der Heil. Cyprianus Biſchof zu Eat 
thago in Betreff der hoͤchſten geiſtlichen 
Jurisdiction der Paͤbſte mit einem Febro⸗ 
hius , mit einem Richerius, mit. den Jar 
feniften , und andern Neuern ? beantwor⸗ 
im Jahre 1784: Eine Ueberſetzung— 


— 
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